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* No Vorbericht 


des Berlegers. . 


De s Here Verfaßer gegenn⸗ Jour⸗ 
mals iſt der Verfaß ber: caraibi⸗ 
ſchen Briefe, der Dental vateen: vont 
Wien 2c..2¢,, ... tere 3 


Der Zweck deſſlben iſt ice hiſſh 


Man vernehme in Anſehn ·ſeiner Abſch⸗ 
ten das weitere aus dem Briefe, fo er bie . 
ſerwegen an mich etlaßen. He 






. 
— 


Man hat der Klage, wegen dem tebeetug der 

Yournale, nichts -entgegen zu ſezen, als dad 
Urtheil Quintilians — es = noch ne 
>. Miles -gefagt. — — | 


Sh habe dieſem Werk den Titel Chronolo⸗ 
gen gegeben. Wenn ich mich nicht zweckmaͤſig 
ausdruͤcke, ſo iſt es ein Fehler meiner Ueber⸗ 


— 


ſezungskraft. Ich wollte dadurch ſagen: 


denkwuͤrdige Geſchichtsfaͤlle mit einem Rai⸗ 
ſomnemenk begleitet: hiſtoriſche Diskurſe; 
A 2 Re⸗ 


* 


Vor 


F 


Dorberidt. ? 


* 


deecen jenen aus der neueſten efit tbe | 


1, — 


Diß iſt mein Plan. Ich habe ihn blos auf 
die Geſchichte — und zwar auf die neueſte 
heutige litterariſche und politiſche —— | 


te — gegruͤndet. “ * # @ 


2 Die Materie wird, foviek ich — ganz — 
nal ſeyn. Wenn ich jemals Stoff erhalte. 
Beitraͤge einzumiſchen, ſo wird man ſie leicht 


am Stempel der Vollkommenheit, an ihrem 
vperſoͤnlichen uͤbertreffenderen Verdienſte, me, 
terſcheiden. — 


Ich weiß wohl, daß mich die Geſezze des Wohl⸗ 
ſtands und der guten Lebensart verpflichtem 
dem Publikum mein Eintrittscompliment zu 
machen. Aber ich beſize nicht den Stolz ie⸗ 
ner Autoren, welche einen Verleger zu mehr 
nicht faͤhig halten, als die Rolle des Sir 


—Clement Cotterel zu ſpielen. Erlauben 


Sie, daß ich die Ehre, mich dem Publico 
bekannt zu machen, mit Euer ꝛc. ꝛc. theile. 
Sch trette Ihnen die Gefaͤlligkeit ab, * 


dey demfelben aufcuführen. 


Philoſo⸗ 





phi toto phit he Rarte J 
— — 


* 





=) a bat und eine Bante vont and det ‘Biebe | 
gegeben. *) Warum gibt man ung keine 
pom Reiche der Bernunft und der Sitten? Sollte 
diefer Gegenftand ber. Bemuͤhuug eines Kapaa ie 
weniger wuͤrdig fenn? 


Sch geſtehe, daß es kein —— — 
nehwmen iff, die Karte. vom Reiche der Sitten und 
der Vernunft — oder welches eben fo viel ift, die 

philofopbifdhe Karte Furopens, zu entwerfen. — 
Welche Hoͤhen! Welche Tiefen! Welche Leeren! 
Welche Verſchiedenheit der Kultur! — Es erfo⸗ 
dert den Zirkel eines Leibniz. — 


Der Genie hat ſeine Klimats, ſeine Proportio⸗ 
nen, ſeinen Mittagszirkel, und ſeine Pole. Bers 
gebens fagt man, daß die Natur fic) an keine Gee 
gend ingbefondere gebunden habe: daß die Kuͤnſte, 
gebobren in Egypten und in Griechenland erzogen 

A3— nach 

*) Das Reich der Liebe. Leipzig aus der Breit⸗ 

Foptifepen er 17776" 
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nach Italien getvandert waren. Gleichwol hat man 
es, tie ber Herr von Voltaire ſpricht, noch nicht 

dahin bringen fonneh, cin Regiment — oder 
~ Samoteden gu errichten. 


Wir haben geographifche, okonomiſche und poli⸗ 
tiſche Karten in aller Gattung. Sie unterrichten 
uns genau von dem Umkreiſe, den Graͤnzen, den 
Produkten, den phyſikaliſchen und politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Reiche. Aber niemand hat es noch 
gewagt, uns eine ſittliche Karte zu geben. Unter⸗ 
deſſen wuͤrde ſie eines der intereſſanteſten Dentmaͤ⸗ 
ler unſeres Wizes ſeyn. 


Richten ſich nicht gewiſſe Karaktere der menſch⸗ | 
lichen Natur nach firen Gegenden? Dig weibliche 
Schoͤnheit faͤngt in den Inſeln des Archipelags an. 


Von hier wendet ſie ſich nach Italien. Und 
nachdem ſie einen kleinen Theil Deutſchlands und des 


noͤrdlichen Frankreichs beruͤhrt hat: ſo endigt ſie in 
England. — 


“Allein hier iſt nicht die Frage vom Gebiete der 
Schoͤnheit, ſondern vom Gebiete des Geiſts. 
Man uͤberlaͤßt den Guido⸗-Reni's unſeres Jahr⸗ 
hunderts, die Geographie der Schoͤnheit yu ent⸗ 


werfen. Wir ſuchen die Geographie des Geiſts 
auf. 


Sollte 


Sollte der menſchliche Verſtand nicht, fo wie alle 
übrigen Wirkungen der Natur, eine vorgeſchriebene 
Richtung, eine eigene Laufbahn haben 2 Vielleicht 
fehlt nichts, als ein geſchickter — biefe | 
Laufbahn gu beftimmen: = os ae 


Es ift wahr, eines der wichtigſten Dindeei | 
welches fich dem Meßkuͤnſtler, der es wagen doͤrfte, 
mit philoſophiſch⸗ kritiſchem Grifel die moraliſche 
Karte Europens zu zeichnen, entgegen ſezen wuͤrde, 
iſt, two er ſeinen Standpunkt gu nehmen, wo ev 
ſeine Meßſcheibe angulegen haͤte. — 


In hen Arbeiten det Geometrie iſt der Point de 
vue bad Meiſterſtuͤck. 


Glechwohl hat jede Sphaͤre ſo viel Anhaͤnglich⸗ 
keit — die Eindruͤcke der Praͤdilection, der Natio⸗ 
nalleidenſchaft ſind ſo wabthaft, ſo natuͤrlich, ſo 
menſchlich — | 


Um unbefanglichkeit genug zu haben, das Ge 


maldeunferer Sitten guentwerfen, muͤßte man nicht 


aufhoͤren, Europaͤer gu ſeyn ? Der Riß zur ſittli⸗ 
chen Karte Europens iſt das Werk irgend eines No⸗ 
maden, der mit dem mre — 8 gebohrent 
wird. 


Hier ſind die Sairitatwin, die Wir ihm vorbe⸗ 
reiten. — 


a 7 Rupe 


a8 " , ear: Rufland, : = 

| Batbateh — idea — Aberctube 
— Kriegsmuth ohne Tapferkeit — Empoͤrungs⸗ 
geiſt — wilde. Sitten —  Ewiges Cis det den 
Verftand und da8 Her; der Bewohnere. 


Begen Europa einwaͤrts. Oeffnung des 
—* Milderung der Sitten — Empor⸗ 
ſtrebung der Wiſſenſchaften und des Kunſtfleiſſes — 
Fruchtbarer Einfluß weiſer Geſezze — Auslaͤndi⸗ 
fhe. Sitten und auslaͤndiſche Geſezze auf rußiſchem 

Erdreich bluͤhend — Erleuchteter Deſpotismus. 


Unter dem soften Grad. Eine wohlthaͤtige 
und weiſe Geſezzgebung im Streite mit einer neidi⸗ 
ſchen und indiskreten Natur, — — Wahrer Kriegs⸗ 
geiſt auf Kriegswiſſenſchaft gepflanzt — Geſchmack 
an Heldenentwuͤrfen und Heldendenkmaͤlern — 
Rationalpracht — Verſchwendungsſucht ing Lar 
fier ausgeartet — 13u Sarskoe-Selo dag 
Bild der Höfe ser Pharaone, der Semiramiden, 
der Cyrus, der Haroun⸗Raſchids, in ſeinem hoͤch⸗ 
fier — 


7 Fern  Dineoct, 

Ber wenig Rationalvoictfaméeit haufige Scenen 
der Emulation, in, gemeinnuͤzigen Anſtalten — 
Maͤßigkeit ver Sitten und der Leidenſchaften — 
—— Polizeyen, zum Beweis der gluͤcklichen 


42* Miſchung 


Miſchung des Nationatdharacteres · Eine ſich 
feit zwei Jahthunderten bey ihrem Syſtem unver⸗ 


indelich erhaltene ea 
Schweder. — 


Denkende, wirkende und tayfere Menſchenart — 


Originalwiſſenſchaft — urd Original fleif — 


Heroiſche Wirkungen der Nitionalarmut und des 
Rediirfnisfes in Sabrickery und Inſtituten — 
Menſchenwerth — Siege we Staatsweisheit und 
der Induſtrie uͤber Naturned und Naturmangel — 
Eine unterhaltene Gallerie großer Negenten, und 


großer Patriotens 


Dollen. | 


Unwiſſenheit, Kaulheif, Laster , alg Kolgen der 
Canarchifden ) Staatsſerfaſſung — Sanaticies 
mus — Ein von dex Natur ju fchonen und aufges 
Flarten Eindruͤcken se Nativnalgenie’unmirks - 
fam durch politiſche Unerdruͤckung, durch phyſiſche 


Unmafigkeit, und duref ibelverftandenen Nationals 

fiol; — Das Eymbd der Nation ift: uͤbermuͤthig 

im Gluͤck: feig upd, tiechend im Ungluͤck. 

| | Datſchland. | | | 
Mittelpuntt, von wo fi ſich das Staats KLriege 


and Finanzſyſtem kuropens zweimal um ſeine Axe 


nities hat: unter den Regietungen Karis.V und 
1 MF | Frie⸗ 


at 


® i 
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Friederichs U — Originalquelle und Original⸗ 


ſchule der Soldaten. — Himmelsſtrich, der die 


meiſten — und die groͤſten — Erfindungen in der 


Philoſophie und den sfonomifehenRinften lieferte — 


Kein Nationalgenie — Deutſchland hat das deſpoti⸗ 


ſche Joch fremder Moden am laͤngſten getragen — 
und hat kein eigenes Geſezzbuch. — Einſt die Hei⸗ 
mat der Litteratur — izt Region des Schoͤnwi⸗ 
zes und der Sentimentilgrimaſſe. —— Biel Natio⸗ 
nalthaͤtigkeit bey weng Nationalwirkſamkeit — 
Mie ans der Spaͤhre dg Mittelmaͤßigen ſich empor 


gehobene Akademien um Fabricken, — Canuevas 


fremder Sitten und fiemder Geſezze. — Hier 
Schoͤpfung aus dem Chaos (Brandenburg, 


Gefterveidy Ke. Kez) — Blitze im der Fin— 


ſterniß; Beſtrebung; Ernunterung aus dem Lan⸗ 
desſchlaf; Oefnung des Geiſts und des Herzens — 


Philantropinen — Dor Erſtarrung; Geiſtsar⸗ 


mut; uͤbelverſtandener Lix, Parforcejagd, und 


Odperiſten. — Das Vaerland der Chomafius, — 
dev Leibnize, der Luther — der Maͤvius, der 


Diaforius und Pangloſſe. 
ee Hungain. 
Großmut, Tapferkeit, Varerlandsliche im Tem 
peramente der Menſchen; atz Tugenden der urs 
ſpruͤnglichen Simplizitaͤt, da unvermiſchten Na⸗ 
tur — Unwiſſenheit, Feroziaͤt, Faulheit; als 


die wilden Fruͤchte der Freibeit, — Die sare 


ae =e ae 

in welcher — vom Reichthum ‘ber Landesnatur⸗ 
und einem großmuͤtigen Nationaltriebe angefrnch⸗ 
tet — herrliche Stiftungen der Menſchheit und des 
Kunſtfleiſſes verborgen liegen. — Hungarn witd 
einſt das Beyſpiel ſeyn, was eine großmuͤtige und 
erleuchtete Regierung — wie dic Regierung Mas 
tien Thereſiens — aus dem edlen Inſtinkte et einer 
Ration machen kan. 


Europaͤiſcher Orient. 


Das Grab des Gente. Die Muttererd¢ der Gras 
sien und der Ubilofophie — die Ephare der Anas 
kreons, der Epaminondas, der Pigmalions durch 
den Sanaticiomus in cine Wuͤſte — in einen Auf⸗ 
— enthalt bon Selavers, Tirannen und Barbaren ver⸗ 
wandelt. me Se 


Wwoꝛlſchland. 
Glut in der —— und im Geiſte der Men⸗ 
ſchen — Das Treibhaus des Genie — Unauf⸗ 

haltbarcr Hang gu den Kuͤnſten des Orpheus, der 
Virgile und der Apetles; Urbanitat der Seele und 
bes Geiſtes; Oefnung der Ginnen ift Nationaldyas 
racter, — Das Land, wo Natur und Genie fi ch 
unaufhoͤrlich mit Wunderwerken beſchaͤftigen — 
wo Hanihal mit den Alpen kaͤmpfte, und der hei⸗ 
lige Franziskus den Fiſchen predigt. — Alle Regie⸗ 
rungsformen unter einerley Horizont verſammelt: 
die Hlerarchie die Selbſtherrſchaft, die Ariſto⸗ 
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kratie, die Demofratic, und der Defpoti¢mus. — 


Die Graber eines Romulus, Cafars, Kato, Poms 
pejus, Cicero, Horas, Galilat, Midel Angelo 


> thd Medicig: neben den Gregoren, den Hildebran⸗ 


den, Jomelll und Fauſtinen. 


Frankreich. 

— der Moden, und des Kunſtwijes. Das 
Land, wo die Vergnuͤgungen am meiſten rafinirt 
worden ſind. — Der fruchtbarſte Erdſtrich in Erfin⸗ 
dungen des Prachts und Geſchmacks — gleich⸗ 
wohl nicht faͤhig, eine Nationalmuſick zu erſchaf⸗ 
fer. — Gaͤhrung des Kunſtfleiſſes und Kriegs⸗ 
geiſts — Nationalſtolz; Nationaleiferſucht; Bore 
liebe zum Vaterland iſt Nationalgeiſt. — Politur 
der Sitten und des Geiſts; Thaͤtigkeit; Wirkſam⸗ 
keit; Volkspolitik, und Volksweltweisheit iſt Na 
tionalcharaeter. — Der Himmelsſtrich, unter wel⸗ 
chem die Erfindung der Sittenfeſte — und die Ober⸗ 
herrſchaft der Tolerang in Curopa — entftandens 
welcher einſt tvegen der Erfindung des phyfiofraty 
ſchen Enftems berihme fen wird. — Eine Nav | 
tion, die nie fremdes Blut auf ihrem Thron ſizen 
ſah; die vermoͤg eines Nationalgeſezzes, nie ein 


Wels auf ihren Thron ſezt. 


Spanier » Dortugall. 
Gitten und Geiftsbilbung deuten an, daß dtefe 


Lander mehr jum afrikaniſchen Welttheile gehoören, 
als 


. we ES —8 — a3 
als zu Sinope — “Roman — in der Negietumg, 


in dex Religion, in den Gitten und der Eibildunns⸗ 
traft der ‘Ration. | Z 4 


England. J 
Triumf Der menſchlichen Natur. und Vernunft, 
aber nicht des Genie. — Freiheit, Eigenthum, 
Sitten — die groͤſten Angelegenheiten der New 
ſchen — iſt Nationalangelegenheit. — Eine weiſe, 
der Landes⸗ umd Menſchennatur anpaſſende — 
die beſtmoͤglichſte Geſezzgebung, die ſich Menſchen 
geben konnten. — Mitten unter einer Menge 
Sekten der Thron der Toleranz. — Wiſſenſchafts⸗ 
geiſt, Secknadel, Nationall ebe, patriotiſcher En⸗ 
chuſiasmus, iſt britiſcher Nationalgeiſt. Mann⸗ 
feſtigkeit, Tapferkeit, Meunſchenverſtand: iſt britti⸗ 
ſches Nationaltemperament. — Das reichſte Land 
an Privattugenden. — Mie konnte der Geiſt der 
SGrauien und der ſchoͤnen Kuͤnſte im der engliſchen 
Atmosphaͤre wirlen; deſto mehr wirket der Geiſt der 
natuͤrlichen Kuͤuſte — der Handlung und des Acker⸗ 
baues. Die Vergnuͤgungen der Nation ſind Pfer⸗ 
derennen, Baͤren⸗ und Ochſenhezzen, Klopffehter, 
Shakes ſpeariſche Ungeheure. — Das Land, wel⸗ 
hes einen Merton gebahr, Konige aufs Blutges 
rifte fubrte, und eine Komoediantin⸗ neben die 
inant und ——— $ — 
ne 


Waren 
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Maren die vorigen Menfchen Lefer, als die heu 
tigen? Hat die Natur gus oder abgenommen? Go 
fragt man. Wie: Eollen wit efiwan die Zeiten bes 
dauren, two Brutus und Cato, die green tugends | 
hafteften unter den Menfchen, zwiſchen zweyerley 
Rerbredhen Feinen Mitteliveg faben, um ihre Cus 
gend gu vetten, zwiſchen der Wahl eines. Meuchels 
mordé, oder eines Eelbftmords? Die Lerihmtefte 
unter den Schwachheiten, bie Horaz fagte, iff 
ohne Zweifel: daß uns unſere Enfel inder Boßheit 
uͤbertraͤfen. 


Wenn man Geſchmack hat; fo mus man weder 
die Satire, nod) dic Lobrede ſeines Jahrhunderts 
unternebmen. 5 Sngtvifdhen haben wir eine Philos 
fopbie der Geographic in Vorſchlag gebracht: dif 
leitet uns natuͤrlicherweis auf einige hicher gehoͤri⸗ 
gen Betrachtungen. ‘ 


Wie lang wird man uns noch das Alterthum lo⸗ 
ben. Was iſt die goldene Zeit? Eine vergangene 
Zeit, eine Tigenhafte und thorridte Zeit; wo die 
Nimfen ihre Grazie mit einem Reigenblatt deckten, 
und die Prinzen nach Kartofeln gruben: kurz, éine 
Zeit, die von den Weiſen verachtet, und von den 

Thoren gefucht wird. 


Es ift febr . zweifelhaft, ob ſi i die Menſchen 
des Ninus in unſerer Welt gluͤcklich ſchäzen 
Eo wuͤr⸗ 


‘ ~ "4 3 ae a 
wuͤrden: und es iſt voͤllig gewis, dag wir mitten 


in den Zeiten des Saturn und des Herkules uns 
nicht wohl vbefinden wuͤrden. Go genau hat die 


Matur die Zeit den Menſchen, und bie —— eo 


ihrer Beit angepaffet. | 
— Die Welt i eigentlich. Nichts als eine foetudty 

tende Entwicklung des Chaos. Einſt beſtund sas 
Beduͤrfniß der Menſchen in nichts Anderm, als in 


der Nahrung. Heut zu Tag haͤngt der Zuſtand der | 


Menſchheit an unendliden Kaden Die vornehm⸗ 
ſten dar unter find die Religion, “die Regierungss 
form, det Krieg, die Handlung, die wes und 
: die Sitten. 


Wenn man dieſe — — —* ſo eed 
matt geſtehen daß die Menſchlichkeit in unſern Zei⸗ 
ten einen weit groͤſſern Schritt gemacht, als fie in 
Sahrtaufenden. nicht unter dem Brama, = | 
— Boroafter und Thaut-madhte. 


Mar laſſe uns dieſe Betrachtung —— = | 


Was war ‘bie Menſchheit in den Zeiten, als das 
Laſter, unter der Larve der Religion,,.die Welt be⸗ 
herrfchte: in ienen troftlofen und barbariſchen sabe 
Hunverten, wo 

tant’ de chretiens furent — Pune diph- : 

a eS - . tongue, 


Die⸗ 


7 


+ 


\ 


ne Soe cal 
J— Dieſe Zeiten ſind nicht mehr. Eine gluͤckliche 


Revolution in dem phyſiſchen Syſtem der Erde hat 


den Fanaticismus, ienes Ungeheur, das ſeine Hoͤr⸗ 
ner im Himmel und ſeine Klauen in der Hoͤlle ver⸗ 


birgt, aus Europa geiaggg. — 


Dieſe Revolution find’ wie der: Entdeckung Arne, 
rika ſchuldig. Kolomb ift der vornehmſte unter al 


len Apoſteln der Religion. Ahm — oder weyig⸗ 


“fens dem von ihm erſchaffenen Jahrhunderte — 


haben wir gu danken, daß ſich die Menſchen uber 


einerley Coder der:hriftlidhen Sittenlehre vereinigt 
Haben — aber die Tolerang. up 

Die Vorzuͤge, welche unſer Jahrhandert durch 
Pe Aufklaͤrung dee Religion erhalten hat, find, daß 


die oͤffentliche Ruhe, der vornehmſte Zweck der Ge⸗ 
ſellſchaft hergeſtelltz daß durch den Duldungsgeiſt 
“ein gewiſſes heilſames Gleichgewicht in dex morali⸗ 


ſchen und buͤrgerlichen Ordnung der Geſellſchaft ein⸗ 
gefuͤhrt worden. — Seitdem man eine irdiſche 
Welt entdeckt hatte, ſagt ein beruͤhmter Schriftſtel⸗ 


“ter; welche dad Inteteſſe der Menſchen beſchaͤf⸗ 
tigte, ſo beunruhigte man ſich deſto weniger um 
‘dene Welt, welche die Hofnung eines ſehr kleinen 

Theils, und die Pein des größern, ausmacht. —1— 


* 


Schoͤn iſt das Bild Pee Roͤmer: wie fier ganz 


allein durch die Waffen, ſich alle Kuͤnſte unterwer⸗ 


fen, Nationen uberroinden, Reiche in Feſſeln les 


gen, 
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gen, und free Bolker in Sclaven, und Sclaven 
in feene Lilfer verwandein. Aber ift das Bild uns 
feres Jahrhunderts weniger fon? 


— eine weniger reizende Betrachtung, wie 
alle Kuͤnſte in Bewegung find, den Menſchen ents 
weder Nuzen oder Vergnuͤgen zu verſchaffen: wie 
wir, unter den Lorbeerbaͤumen des Friedens, keine 
andere Angelegenheit mehr haben, als die Annehmo⸗ 
Uchkeiten des Lebens zu genießen. 


Doch, dieſe Versleichungen ſind hier zu frůbe 
Der Krieg, ſpricht man, = ein natuͤtliches Be⸗ 
duͤrfniß. 


Bey den Alten war er ut mehr: et war ein 
_ Savatter. 


Indem wit das Recht der Waffen gewiſſen Bes 
dingungen, gewiffen Vorſchriften untertoorfen haben; 
thdem wir Das Manoeuvre an die Stelle des Blut⸗ 
wergiefens geſezt; und durch die Einfuͤhrung der 
Unterhandlungen dem Kriege neue Hinderniſſe, und 
dem Frieden neue Erleichterungen erſchaffen haben, 
ſo haben wir die Wuth deſſelben gemaͤßigt. 


Wir haber ſeine Natur veraͤndert: wir haben ihn 
zu einem nothwendigen Mittel des allgemeinen 
Wohl gemacht. 


rtter Band. 8 Ich 
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Yh will nach nicht in die Zergliederung ber Bo 


genftdnde einlaſſen, worinn unſere Kriegskunſt die 
Kriegskunſt unſerer Voraͤltern uͤbertrift. Welcher 
Abſtand! Welcher Schritt zwiſchen der Schlacht 
bey Canna und dent Creffen gu Lorgau! 


Tochter des Friedens! Fruchtbare Sania! 
du Lifts, dic bie Wundendes Kriegs mildert, Wenn 
die Natur des Kriegs unvermeidlide Verheerungen 
mit fic) bringt: fo erſezeſt du ſolche, indem du die 
Menfchen vermehreft, und den Ueberfluß erweckeſt. 


In der That unter den Wohlthaten, die wir dem 


Sausgeitte unferes Jahrhunderts (chuldig find, iſt 


die Handlung nicht die geringfte. Sie iſts, welche 
die Maffe dee Guter verfloͤßt, und die Reichthuͤm⸗ 
mer in ein Ebenmaaß fest; die se in den barbari⸗ 
ſchen Zeiten anhaͤuften. 


Vom Ackerbau, und der Schiffart, dieſen zween 


Grundpfeilern des menſchlichen Fleißes unterſtuͤzt, 


hat die Handlung eine zwote Schoͤpfung in der Natur 


verrichtet. Voͤlker! vernehmet eure Geſchichte: 


einſt waret ihr Thiere; die Handlung machte euch 


zu Menſchen; die Philoſophie, wird euch, wenn 


ihr wollt, zu Goͤttern machen. 


¢ 


Sie nahert ſich — diefe der Erde fv rine Taͤ 


| ge verfprechende Zeit. Bon den Grazien und Mu—⸗ 
ſen umgeben iſt die ——— vom Himmel her⸗ 


abge⸗ 
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abgeſtiegen, ihre Strablen unter den Menſchen 


4 — 
alo» 


auszubreiten. Die Deskartes, die Newtons » die | 


Galilat, die Locke, die Toricellt haben ihe den 
Weg gebahnt, und die Roltaire and Pope haben 
ihn mit Blumen beſtreuet. | 


| ann die Handlung das Band iff, welches die 
Menfchen veveinigt, fo find die Wiſſenſchaften die 
Einfaffung daran. Gie mildern die — und 
klaͤren den Geiſt auf. 


Einſt war die Zeit, wo man das Reich der sip 
fenfchaften mit dem Bilde vergleiden fonnte/, wel⸗ 
ches Milton von der Holle macht: — 


Es war nur fo viel Licht, um die furchtbare 
Sinſterniß einzuſehen, die in dieſen Geo 
genden herrſcht. | 


Wie traurig war damals die Lage der Menſchlich⸗ 
keit. Sie wurde vom Elende in der Unwiſſenheit, 
und von der Unwiſſenheit im Elende erhalten. Das 


Lehnſyſtem, dieſer Schlund aller buͤrgerlichen Tu⸗ 


genden, verſchlang den Geiſtstrieb. Die Wiſſen⸗ 


ſchaften verkrochen ſich zwiſchen die Mauren dex 


Kloͤſter. J 

Hier fand w fie ihre Kerker. Die Mönche vere 
ſchloſſen die Zugange des Geifts: fie verbargen die 
Wifferfhaften. Wen fie welche unter die Men⸗ 


fchen lichen, fo-waren es folche, die ihnen am 
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ſchaͤdlichſten waren, wie die Erfindung des Lano · 
nenpulvers und der Inquiſition. 


So waren die Umſtaͤnde in Europa: als das 
Shchickſal die Entdeckung der beyden Indien beſchlos. 
Hierdurch erhielt der Menſchfleiß eine neue Impul⸗ 
ſion. Die ganze Sphaͤre kam in Gaͤhrung. Eine 
Erfindung bot der andern die Hand. Die Erfin⸗ 
dung des Kompaſſes, der Electrizität, des Teles⸗ 
fop, der Eꝛperimentalphyſick, der Buchdruckerey; 
die Encyelopaͤdie der Diderots, haben unſern 
Jahrhunderte einen Schwung gegeben, den das 
Alterthum mit Erſtaunen betrachtet. 


Unter den Vorzuͤgen, die wir dem wortgange 
der Wiſſenſchaften ſchuldig ſind, iſt ihr Einfluß in 
‘pte Geſezzgebung nicht der’ geringfte. an 


| | Bergebens ruͤhmt man uns die Geſege der Al⸗ 
‘ten Ihre Philofophic konnte niemals merkwuͤrdi⸗ 
ge Schritte machen, weil ſie keine andere reitſchnur 
hatte, als die Moral. 


UUnſere Geſezze muſten Moaruch ——— 
ſeyn, weil ihnen die Phyſick die Fackel vortrug. 


_ Die Geſezzverfafſung — welche eigentlich das 
oͤfentliche Gewiſſen des Staats iſt — iſt die See⸗ 
le der Staatskunſt. 


Dieſer 


Dieſer widhtige Lehrbegrif der’ buͤrgerlichen Ger 
{ellfchaft mar den vorigen Seiten faft gaͤnzlich unbe⸗ 
kannt. Wie ſollte die Staatskunſt einem Jahr⸗ 
hunderte bekannt ſeyn, wo die Menſchheit fein Cis, 
genthum hatte; wo die Macht Alles, und. der Ges 
gen{tand Nidts ware ; 


Jemehr ich den Geiſt meines Jahrhunderts auf⸗ 
ſuche, deſto haͤufiger flieſſen die Eindruͤcke deſſelben 
auf meine Feder zu. Nach ſoviel Vervollkom⸗ 
mungen die dag’ Alter der Natur angenommen 
hatte, fchien nichts mehr ubrig. gu ſeyn, als die 
Sitten. bee —— — 
Atle. Zeiten kamen darinn uͤberein, daß die 
Gerechtigkeit, die Freundſchaft, die Treue, die 
Dantharkeit, die Vaterlandsliebe, die Woblthar 
tigfcit , die Maͤßigung Tugenden waren, die den 
Menſchen gluͤcklich machen. Niemals aber glaub⸗ 
fe man, daß ihre Vollkommenheit nur auf dent . 
Nuzen des Allgemeinen beruhe, und der Friede | 
der Geſellſchaft ihr hochfter Endzweck ſey. 

Wenn man uns, mit der Feder in der Hand, 
Reiche theilen, cin Staatsſyſtem uméehren , und 
cine geweihete Geſellſchaft aufloͤſen fiehet: fo 
glaubt man, fic) mittens untez den Kindern des 
Triptolem gu befinden, welche an cinem Tiſche 
beyſammſizen, und in haͤußlicher Eintracht das 
Erbgut ihres Vaters verwalten. — Dieſe Be⸗ 

Bz. geben⸗ 
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gebenheiten wuͤrden Gen unſern Voraͤltern barbari⸗ 
ſche Kriege verurſachet haben. 


Sts ein Roman — oder iſts die Theorie ae 
philoſophiſchen Karte Europens, die ich befehreibe? 
Mein Jahrhundert mag mich beurtheilen. 


Um den Plan der Karte, die ich in Vorfhlag 
bringe, vorgubreiten, ſchien mic erforderlich gu ſeyn, 
den Univerfalgeift Europens umreiſſen. Wann 
dieſes Theorem berichtigt iſt, ſo faͤllt es dem 
Manne, der ſich an die Zeichnung macht, leicht, 
zu beweiſen, daß der Nationalgeiſt, welcher nichts 
als die Modifikationen des erſtern iſt, von der geo⸗ 

graphiſchen Lage, und die Sitten vom National⸗ 
geiſt a 


ot Couard 


Papua 


Eduard Wortley. 

— — 
Schreiben vom erlauchten Verfaſſer des Me⸗ 

morial d'un Mondain.) 
8 er Ritter Montaigu iſt nib zu Konſtantino⸗ 
CS) <x pel gebohren, wie man irrigerweis geglaubt 
hat. Es ift eine falſche Meinung, welche 
vermuthlich aus dem Geruchte entfprungen ift, dad 
fich in ganz Europa verbreitete, als ob Maho⸗ 
met V Gunftbezengungen von der Lady Montaigu 
genoſſen hatte, waͤhrend fie fich mit ihrem Gemal, 


welder Abgefandter bey dec Pforte war, an dene 
Hofe dieſes Kaifers befand. 


Der Ritter Montaigu iſt ju London gebohren: 
und zwar, nod) bevor feine Mutter die Reiſe nach 
der Levante machte. Hier iſts, was er mir hier⸗ 





tiber felbft zuſchrieb. „Ich danke ihnen fiir die 
ſchmeichelhafte Borurtheile, fo fie oon mix fallen, 


„Es ift Wahres, und es ift Falſches in demjentgen, 
„was fie von mit geſchrieben. eree Ich bin 
B4 „nicht 


4 


phicht ju Konſtantinopel gebohren. Meine Schwe⸗ 
„ſter, die Lady Bute iſts, welche allda geboren 


„wurde. .. . . Der verſtorbene Sultan konnte 
„mich wohl leiden: allein er ſelbſt war um 2 oder 


i Fabre juͤnger noch als ich.,, 
Jn Wnfehn feines Anhanges an die gtiechiſche 


Kirche zu Smirna, welchen man von dem Ritter. 
Montaigu vermuthete, ſchrieb er mir in eben deme 
ſelben Briefe. ,, Die Anecdote von dec Smirnaer 

„Kirche ift falſch. Ich habe mich wahrend meines 
Aufenthalts in der Tuͤrkey niemals an irgend ete 
„nem Orte befunden, welcher ciner Netigion gewei⸗ 


pbet iff, die wider die Aritmethick fehlt. 
Go ſtark aud) die Leidenſchaft war, welche der 


Mitter Montaigu fir das Frauenzimmer und die 
Raiſen fublte, fo hinderte fie thn doch nicht an dee 
Rultur dee Wiffenfchaften, fiir welche er cine nok. - 


weit ftarfere Leidenſchaft hatte. 


Dieſe Letdenfchaft ergeugte fich in ihm zu einer 
eit, und unter Umftanden, wo die wenigften Rene 
ſchen darauf denfen: mitten im Geraͤuſche des 


Kriegs und in den Serftreuungen der Raiſen. 
Der Ritter Montaigu diente befanntlih unter 

dem verftorbenen Herzog von Cumberland zu Kels 

be. Er ertoarh fic) Verdientte fowohl bey der Wrz 


mee, als in den Unterhandlungen , wozu ifn der 
Herzog brauchte. Die Zeit, welche ihm von dieſen 
| Vetrichtunget averted wendete er zu den Stu⸗ 


* 
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Studien, und oͤfters ſelbſt zu den tiefſinnigſten und 


verwickeitſten Erforſchungen an. Zu dieſer Zeit 
war es, wo er ſich die hebraͤiſche, die chaldaͤiſche, 


die arabiſche, die perſiſche Sprachen eigen machte;z F 


Sprachen, die er nachgehends mit eben derſelben 
Leichtigkeit redete, wie das Engliſche · Der Ritter 
Montaigu ſprach mit gleicher Staͤrke das Latein, 
das Griechiſche, das Waͤlſche, das Spanifche, 
wie dad Franzoͤſiſche und das Deutſche. 


Der Blſchof Warburton gab das Buch, wel⸗ 
ches eben ſo ſehr wegen der darinn ausgebreiteten 


Gelehrſamkeit, als wegen dec zweifelhaften Gage 


beruͤhmt iſt, ſo es enthaͤlt, ans Licht, als der Ritter 
Wortley Montaigu ganz in ſeinen Studien be— 
grifen war. Man weiß, daß der Biſchof in dies 
fem Buche die Praͤeminenz der chriſtlichen Nelis 


gion durd gewiſſe Innſchriften beweifen wilt, welche 


ſich am Fuſſe des Berges Sinai befinden ſollen. 


Die Auslegungen des Doktor Warburtons wur⸗ 
den von einem Theile der Gelehrten beſtaͤttigt, vom 
andern Theile angefochten. Der Streit ſchien weit⸗ 


laͤuftig zu werden, als der Ritter Montaigu ploͤz⸗ 


lich auf den Einfall fam, an den bezeichneten Ort 
| gu teifen, und die Innſchriften zu unterſuchen. 


In dieſer Abſicht beſtaͤrkte er ſich in einer voll⸗ 


kommenen Kenntniß der alten und. neuen morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen. ares , 
BF 


So⸗ 
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Sobald es Fried in Europa wurd, ſo nahm 
er Urlaub, ſezte ſi ch zu Schif und raiſete * 
Egipten. Po. 
Er ſchlug feine Wohnung in der Gegend bes 
Berges Ginai auf. Bon hier aus madhte er gum 
Sftern kleine Raiſen in Pataftina herum: und da ex 
die Erlaubniff hatte, nacharaben gu laffen, fo machte 
er die feltenften und merkwuͤrdigſten Entdeckungen. 
Er erklaͤrte die befagten Innſchriften auf eine Art, 
woruͤber fcine Einwendung mehr. ibrig. blieb. 
‘Hier war es, too der Ritter Montaigu jene 
merkwuͤrdigen Muͤnzen aufgrub, weldye weniger an 
ſich ſelbſt, als wegen der Richtigkeit der Ausle—⸗ 
gung, die ihnen der Ritter Montaigu gab, bes 
ruͤhmt find. Dieſe Auslegungen erwarben ihm fos 
viel Ehre, daß ſich die koͤrigliche Geſellſchaft gu 
London, an welche er ſie ſchickte, beeiferte, ihn zu 
ihremn Mitglied aufzunehmen. 

Bo aͤmſig der Ritter Montaigu ſich mit Wufs 
grabung der Alterthuͤmer, mit Leſung und Erklaͤ⸗ 
rung gehelmnißvoller Janſchriften, und mit Samm⸗ 
lung ſeltener Muͤnzen beſchaͤftigte: Noch weit aͤm⸗ 
ſiger war er beſchaͤftigt, uͤberall wo er ſich in ſei⸗ 
nen Raiſen an einem Orte aufhielt, eine Samm⸗ 

lung ſchoͤner Maͤdchen beyzulegen, die er alle hey⸗ 


radhete, und wofuͤt ec die aͤuſſerſte Sorgfalt trug. 


Wortley hatte cine entſchiedene Liebe gu den 


Gebraͤuchen, den Sefegen and den Sitten der 
More 
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. Morgenlaͤnder. es war ibm alfo nidit-genug, daß 
ex uͤberall, wo er wohnte, gu Konftantinopel, zu 
GSmirna, in Palaftina xc. Ye zahlreiche Serails 
unterhielt; ſondern er kleidete ſi ich auch titi, 
und lebte auf dieſe Art. 


Man ſollte ſich vorſtellen, daß es ihn bey * 
chen Geſinnungen, wenig Schwierigkeiten koſtete, 
die mahumedaniſche Religion zu ergreifen. Unter⸗ 
deſſen iſt dieſer leztere Punct noch nicht vollkommen 
bewieſen. Er beruhet auf dem Anſchein. Wahr 
iſts, daß der Ritter Montaigu ſich nicht allein in 
der Tuͤrkey nach der Mode der Muſelmaͤnner trug; 


auf den mehrfaͤltigen Sevifen, dic er, beſonders ge⸗ | 


gen die lezten Sabre ſeines Lebens, nach Venedig 
machte, fah man thn niemals anderft alg mit dem 
Turban auf dem Haubt, einem si sas dual Rod 
und einem langen Bart. 


Was diß betrift, ſo ſchrieb er mir im Jahr 1 175. 
„Sie reden vom Turban? Ja: ich liebe dieſe 
„Tracht, und ich werde fie in meinem Leben nicht 
v ablegen. Wie! Eollte es nicht eben fo gut feu, 
„als cin Pflafter von Meel und Schmeer? 


„Ich bin der Meinung, ſchrieb mic dev Ritter 
Montaigu im nehmlichen Briefe „daß die Fre 
„ſchriften, fo man im fteinigten Arabien findet, 
„ſaͤmmilich gu entziffern waͤren; aber daß ed ſich 
» det dais nicht lohneten — 


,? 
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Einige Monate ſpaͤter erhielt ich vom Rliter 
Wortley einen Brief. „Es iſt billig, daß man die 
Bemuͤhung, die Welt von meiner Perſon zu un⸗ 
„terrichten, mic ſelbſt uͤberlaſſe. Sch werde es 
„thun, ſobald ich es fiir noͤthig finden werde. ... 
Was die Volgen meiner Raiſen anbetrift, fo bin 
jr ich niemand davon Rechenſchaft ſchuldig, als nur 
„allein dev koͤniglichen Geſellſchaft; welcher ich an⸗ 
„zugehoͤren die Ehre habe. Dieſer uͤberſende ich zu⸗ 
„weilen ein Blatt, und ich behalte ae eine 
„Abſchrift davon zuruͤcke., 


Wortley hatte die Gewohnheit, ſeine Briefe mit 
dreyerley verſchiedenen arabiſchen Pettſchaften zu 
beſiegeln, welche gewiſſe Sentenzen im Alcoran 
enthielten. 


Alle iztbemelte Gewohnheiten waren es nicht al⸗ 
lein, warum man den Ritter Montaigu zu Venedig 
im Verdacht hatte, daß er am tuͤrkiſchen Glauben 
hieng. Seine auſſerordentlich ſeltſame Auffuͤhrung 
beſtaͤttigte die Welt in der Meinung, daß er einer 
dev laſterhafteſten Mufelmanner fey. 


Er hatte einen iungen Negre bey fi. Die 
Art, auf welche ec mit ihm lebte, war hoͤchſt 
auffallend. 

Alle Morgen ſtund Wortley vor Aufgang der 
Sonne auf. Er fieng den Tag, wie ein wahrer 


Muſelmann mit havfigen Abwaſchungen, und mit 
7 | Devs 
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Herſagung Gebether aus dem Alcoran, an. Ging 
Stunde fodter medte er feinen inngén Negre, dag 
ſcheußlichſte und unflaͤthi afte Geſchoͤpf, welches das 
duͤrre Abyſſinien lemals herfuͤrbrachte. Sein Ges 
biether hielt ihm eine lange Anrede uͤber den Bors 
zug und die Vortreflichkeit der cele ital tap 
‘Meligion. | 
Waͤhrend diefer Rede hoͤrte der Mohr, die Orme 


kreuzweis auf die Bruſt gelegt, und mit der ehr⸗ 


erbietigſten Miene zu, ohne ein Wort zu reden. 


Gegen zehn Uhr in der Fruͤhe pflanzte ſich 
Wortiley ſehr ernſthaft, auf tuͤrkiſche Art mit kreuz⸗ 
weiß uͤbereinander gelegten Beinen, auf eine Gos 
pha: und der Mohr ſtellte einen leeren Tiſch davor. 


Bald darauf fam dad Mittageſſen, welches 

Wortley mit tiefem Stillſchweigen verzehrte. Auf 

d vinem etwas niedrigeren pad ey der — 
und erwartete die uͤbrigen B 


Seine Tafel war immerzu — und alle 
Speiſen, die der Alcoran fuͤr unrein erklaͤtt, wa⸗ 
ren gaͤnzlich davon verwieſen. 

Die Zuneigung des Ritters zu dem Negre war 

ſo zaͤrtlich, daß ihn die Venetianer oͤfentlich tn 
Verdacht hatten, es waͤre jener ſtrafbare Gee 
ſchmack, welchen die Griechen dem Anakreon vor⸗ 
warfen. Das, was dieſe Meinung zu beſtaͤt⸗ 
tigen ſchien, war die mehr als naluͤrliche Gefliſſen⸗ 
heit 


a 
Heit def jungen Mohren fuͤr feinen Herrn. er lief 


thin uͤberall auf dem Fuſſe nach. Cr verties ibn 
niemals. Er bemuͤhete ſich beſtaͤndig ſorgfaͤltig zu 


ſeyn, den Doliman des Ritters in die Hohe zu 


halten. | 

Wortley lied ſich am helen Mittage, durch 
zween Gondolirer, mit brennenden Wachsfackeln 
vorleuchten, indem er ſpazieren gieng. 


Man fand ihn zu keiner Stunde des Tags ohne 
die Tabackpfeiffe im Mund. Er rauchte eine Art 
Kraut, die dem Betel aͤhnlich war. 


Oefters rauchte er aus der leeren Pfeiffe, ins 
deme er ein langes tuͤrkiſches Rohr an Mund hielt. 
Go ſtark war dic Kraft der Gewohnheit, welche die 
Muskeln an dieſe Bewegung erinnerte. 


Er pflog mit Niemand Umgang. Die Eng⸗ 
laͤnder, ſeine Landsleute, fo ſich gu Venedig anfe 
hielten, waren ihm eben ſo gleichgultig, wie die 
Waͤlſchen. — 

Fir feinen Bart, dem er lang zog, trug er die 
grofte Sorgfalt. Dis bewog ſelbſt feinen MNegre, 
gu fagen, daß man ſeinen Herrn in Wrabien fir ets 
nen Kleinmeiſter halte, weil er allzuſehr in bie 
Schonheit und Schminke feines Barts verliebt fey. 

Die Frau von Roccolini iſt die einige Perſon, 
welche der Mitter Wortley feines Befuchs wuͤrdigte. 
Dieſe ani iff eines dev liebenswuͤrdigſten Frauen⸗ 
| zim⸗ 
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AUmmer wegen der re Uviitvatitettet ihtes Geiſts, 
wegen der Mannigfaltigkeit three Einſichten, und 
vornehmlich wegen der ſeltenen Kenntniſſe, die ſie 
auf ihren merkwuͤrdigen Raiſen ſammelte. 


Die Frau von Roccolini bot dem Ritter Mons. 
taigu cine pradtige Wohnung in ihrem Pallafte an. 


Wortley nahm das Anerbiethen an. Er zog mit 
feinem Negre cin. Binnen wenig Tagen war die 


zierlichſte Wohnung in den haͤßlichſten Stall vers 


wandelt. 


Die Frau von Roccolini war uͤber die Unſaͤu 
berlichkeit ihres Gaſts empfindlich. Sie ſah ſich 
genoͤthigt Handwerksleute zu berufen, welche die 
Tußboͤden wieder ſaͤuberten, den Miſt austrugen, 
das Taͤfelwerk friſch vergoldeten, und die Meubles 
von dem unertraͤglichen Tobackgeſtank reinigten, 
womit ſie infektirt waren. 

Der Mohr hatte die Fauteils und Buffets su 7 
einem Gebrauche gemacht, wovon ſie gaͤnzlich be⸗ 
ſudelt waren. 

Die Frau v. Roccolini fonnte ſich nicht enthalten, 
ſich ber dem Ritter tiber die auſſerordentliche Un⸗ 
ſaͤuberlichkeit ſeines Lieblings zu beklagen. Wortley 
nahm ſeinen Sclaven trozig in Schuz: er weigerte, 
ihn zu beſtraffen: er beſchwehrte ſich, daß man 
ſo wenig Aufmerkſamkeit fuͤr ihn truͤge, und ver⸗ 
lies den Pallagf. 


“Bow 
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- Bon nut an tar der Ritter mit den Benetias — 
ern fo unzufrieden, daß er beſchlos, mit gar nies 
mand mehr Umgang ju haben, Er blieb nur nod 
eine Furze Zeit zu Benedige 


Alsdenn ſchiffte er ſich ein, und ſchlug feine 
‘WBohnung su Mofette 4.0 Meilen hinter oes | 
auf. 

Hier lebte ev mit feiner lezten Frau, einer Barts 
wirthstochter aug Livorno, nachdem er fie gezwun⸗ 
gen hatte, eben die fonderbare Religion anzuneh⸗ 
mien, worin er felbft Tebte, und von welcher ce bes 
theuerte, daß er darinn leben und fterben wolle, 


Nachdem ich alle Religionen kenne, fagte Mow 
taigu, fo habe ih diefer den Vorzug gegeben. — 
Man weiß nicht, ob ge wirklich alle uͤbrigen Religio⸗ 

nen bracticirt hatte. So viel ift richtig, daß er in 
‘Der reformirten Rirche gebohren, und son leet 
roͤmiſch Eatholifchen uͤbergetretten iſt. 

Der Ritter Wortley lebte, wenigſtens dem An⸗ 
ſcheine nach, mit zʒſeinem Gluͤck zufrieden. Seine 
Umſtaͤnde waren in der That nicht ſehr glaͤnzend, 
wenn man ſie gegen diejenigen halt, in welchen et 
ſich befinden konnte, wenn er die unermeßlichen 
Reichthuͤmer erlangt haͤtte, deren sa fein Vater 
enterbt hat. | 

Er war auf etne jabrliche Rente von 6000 Plas 
ſtern eingeſchränkt, die ihm Lady Bute , feine 

Schwe⸗ 
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Schweſter, ‘aus England. liberfendetes und 4000 
Piaſter, welche ihm die — alle Me auszah⸗ 
len lies. 


Seine Lebensart zu Rofette t war bon Derjenis | 
gen, die er ju Benedig gefuͤhrt hatte, nicht viel un⸗ 
terſchieden. Er gieng ſehr felten aug, Den gans 


sen Tag ſchlos er fich mit feinem Reger ein, und 
brachte ibn mit Tabacraudjen, von Morgen bis | 


auf den Abend, gu. Eben diefelben Kiffen, welche 
ihm den Tag uber sum Sige gedient batten, waren 
in der Macht fein Schlafbette. 


Wortley beſas einen außerordentlichen — 
und war zu gleicher Zeit der geizigſte ‘und filzigſte 
unter allen Sterblichen. | | ‘ 

Shon (eit geraumen Jahren —— er ſich 
gang allein mit Auslegung eines arabiſchen Buchs, 
welches er unter feinen Auger ing Waͤlſche uberſe⸗ 
zen lies. 

Er legte ſich ſehr fruͤh nieder, und die Jahrs⸗ 
zeit mochte ſeyn, welche ſie wollte, ſo ſtund er eine 
Stunde vor dem Tag auf. 

Im allerſtrengſten Winter, ſo wie im gluͤhenb⸗ 
ſten Sommer, wuſch ſich der Ritter Wortley, dem 
Geſez Mahomeds unablaͤßig getreu, mit eiskalt 
Waſſer. Hierauf rieb er ſich den ganzen Leib mit 
Sand, von oben herunter gegen die Fußſpize. 
Wahrend dem hiclt fein Megre, eine Schaale mit — 

Erſter Sand.  C Waſ⸗ 
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Waſſer in t Hand , und tropfelte ihm aufs 
Haubt, uiid rSart, > . 


Wenn dieſes Geſchaͤft vorbey war, ſo veraͤn⸗ 
derte der — die Fonction, und troͤpfelte und 
wuſch ſeiner Seits den Negre. 


Nach Endigung der ganzen andaͤchtigen Cere⸗ 


| monic fiel Wortley auf feine Knie, mit dem Geficht 


gegen die Sonne, und murmelte, einige turtifde 
Gebether, erhob fick wieder, gieng eine halbe Stun⸗ 
de ſpaziren, zuͤndete ſeine Pfeiffe an, und traut 
Caffee. — 

Hierinn beſtund ſeine oie Ausgabe: : dann 
nicht twat fpabrfamer alg feine Tafel. Eine Sup⸗ 


pe von Ruben oder andern Wurzelwerke, ein Stuͤck 


Laͤmmerfleiſch, und ein ſehr elender Ragout’, auf 
welchen etliche rohe Zwiebeln folgten, war ſeine 
ganze Mittagtafel. Drey bis vier Sardellen 
und ein Salat machten die Nachttafel. Uebri⸗ 


gens war Fein anderes Getraͤuke in ſeinem Hauſe 
bekannt, als das reine Wafers 


Nichts deſtoweniger hatte der Ritter einen nes 
woͤhnlichen Gaft. Es war ein tivkifeher Kauf⸗ 


“Manny, einer der alleranddadhtigften YAnhanger des 
Koran. Worsley lud ihn alle Wochen einmal gum 


Effen, und der Tuͤrk trug fir Thu eine. fo unfintie 
= 8 Ehrfurcht, alé fir Mahomet — 
\ | J An 


— ——— 

Ma dieſem Tag atlein, waches gewoͤhnlich der 
Freitag war, ſchien Wortley ſeinen Geiz zu ver⸗ 
geſſen: er fuͤgte der Tafel auf eine ſehr verſchwen⸗ 
deriſche Art entweder eine Schoͤpſenkeule, oder ei⸗ 
nen Welſchenhahn, oder cine Gans bey. Wahr iſts, 
daß die Ueberreſte ſehr Aeifig zuſammgeleſen, und 
bis zum naͤchſten Sonntag aufbewahrt wurden. 


Die ganze Dienerſchaft des Ritter Montaigu 
beftund in einer ſehr haflichen alten: Hanemagd 
welche gu gleicher Zeit die Dienfte der Koͤchin, des 
Haushofmeiſters, und des sera pers 
richtete. 


Die Ausgab ſeines Hauſes tat, am hoͤchſten 
Galatag, auf ſechs Paoli auggemeffen. 


Mortler hatte ſich uͤngefaͤhr zwey Jahre gu Moe | 
fette aufgcbalten, alg ihm der Einfall fam, wies  - 
der nach Venedig umzukehren. Er lebte auf die 
vorige ſonderbare Art, und er ſchraͤnkte ſich ſo ſehr 
ein, daß ſelbſt ſeine Landsleute, welche ſich zu Ve⸗ 
nedig befanden, nichts von ihm erfuhren. 


Dieſes veranlaßte die Muthmaſſung, daß der 
Ritter Montaigu todt waͤre, und ſeine Anverwand⸗ 
ten machten wirklich einige sated ’ ve itt 

ſeine Ebſchaft zu ſetzen. | 


Raum erfuhr ber Ritter etwas Seton fo bes — 
ſchlos er, in a Beier nach England gu gehen. Ee 
ſchrieb 


, 
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ſchrieb dieſen Entwurf einigen alten Freunden, dle 
et gu Zondon hatte, und trug ibnen auf, unt die 
Hofnungen feiner Anverwandten zu zernichten, daß 
ſie ihm, nach dem Bilde ſo er ihnen mittheilte, 
eine Frau aufſuchen und bereit halten moͤchten: 


Sie ſollte nehmlich jung, wohlgebauet, und wo 
moͤglich, ſchwangern Leibs ſeyn. 


Dieſer Auftrag kam ſeinen Korreſpondenten ſo 
ſeltſam vor, daß ſie ihn wuͤrdig hielten, in die Zei⸗ 
tungen gedruckt zu werden. Es gelang uͤber ihre 
Erwartung. Verſchiedene junge Perſonen melde⸗ 

ten ſich an. Man erwaͤhlte diejenige, welche den 

vorgeſchriebenen en am “a behzu⸗ 
kommen ſchien. 


Man gab dem Ritter hievon Bericht. Er be⸗ 
ſtaͤttigte die Wahl, und — den Tag zur 
Hochʒeit. in 


Als ec — im VBeorif war, von Venedig abe 
zureiſen, und die Heyrath zu vollsiehen, fo ergrief 
‘ihn cin fo heftiges Fiebet, wovon er aller’ anges 
wandten Arzneymittel ungeachtet, lin wenis Tagen 
ſtarb. 


Die — welche den Ritter Montaigu 
von keiner andern Seite kennen gelernet hatten, 
als durch ſeine außerordentliche Auffuͤhrung, und 
die in der les fiir cine Art Narren hielten, 
erwie⸗ 


ios 
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erwieſen ſeiner Leiche wenig Ehre. Sie betrachte⸗ 
ten ihn als einen Abtruͤnnigen von der ſeeligma⸗ 
chenden Kirche: fie begruben alfo feine ¥eiche, obs 
ne Umftande, an die Seite des Sottesackers bey 
den Eremiten. Ree ee ae 
Auf feinen Leichenftein grub man in folgenden 
elendem venetianiſchem Jargon: 


Col culo in zu cola * barba in fa 

In fepalto nel chioftro ai remitani 

mm Fy Anglo-Turco Baſtardo Montaigu | 
Accio ghe daga aqua fantai cani, *) 


*) Valet ung innzwiſchen nicht vergefferr, daß 
dieſer alg cin Narr betrachtete Mann, make 

/ ge, feline und ntigliche Talente beſaß. Laſſet 
unus nicht vergeſſen, daß, außer den gelehr⸗ 
ten Dentſchriften, die er der koͤniglichen Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften gu London zuſtell⸗ 

te, die Welt poe hoͤchſtſchaͤtzbare Werke von 

ihm beſitzt; Ucber den Uriprung und zer⸗ 
fall des roͤmiſchen Reichs; und, vow den 
Urfacen der Erdbeben. — 


‘ 9. Fa i 





ueber den teutſchen Genius. 





‘Todtengelprdd : a . 


pies Schoͤnfleck. ⸗Mein Herr, koͤnnen 

ſie mir nicht ſagen, wo die Wohnungen des 
Cicero, des Plato, des Julius Caͤſar und. anderer 
großen Geiſter find? | 


Ein Schatten Auf der ſuͤblichen Seite des 
F Erebus. I274300000 Moeilen von bier. — 
Ich bin dahin auf dem cate Fan ie —— zur Ge⸗ 
ellſchaft dienen ? Ve 


Magiſter Schoͤnfleck. + Sie ſcheinen ſehr bof: 
lich zu ſeyn, mein Herr. Ich bin Magiſter Sigis⸗ 
ſmund Edugn Schoͤnfleck, Comes Palatinus, 
Mitglied der deutſchen Geſellſchaften zu Jena, 
Helmſtaͤdt und Greifswalde, Korreſpondent der 
deutſchen Geſellſchaft gu Goͤttingen; einer pon den 
Mitarbeitern der allge meinen deutſchen Bibliotheck⸗ 
— Was fie betrift, mein Here? ? 


Den Gdatten, - Kornelius Tacitus. 


Magiſter Schoͤnſleck. ⸗Ergebener Diener. 


Ich kenne ſie. Sie —** wo ich mich nicht irre, 
eine 
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eine Act son’ Geſchichte geſchrieben? FH hatte mir 
in det That vorgenommen, ihnen, wenn ich hier 
anfommen wurde, im Vorbeigehen sine. Veſach zu 
geben. 

Tacitus.⸗ Ich bin allemal ecfceutt , einen 
Germanier gu ſehen. Ich Fann nicht aufhoͤren, 
Antheil an den Angelegenheiten einer Nation zu 
nehmen, deren, Geſchichte ih beſchrieben habe. 
Da ſie, wie ich hoͤre, verſchiedentliche Auftraͤge 
von der Nation haben, ſo kan man von ihnen viel 
Neues vernehmen. Der Zufall ſie iu begegnen iſt 
fuͤr mich ſchmeichelhaft. ae co 


Magiſter Schoͤnfleck.⸗ Niemand “fan ihnen 


| beſſere Nachrichten geben, als ich. Ich war for 
gar an einmal at der Idee, eine Geſchichte von 
Deutſchland zu geben, worinn ich die Sottiſen, 
die ſie und Julius Cafar machten, verbeſſern rolls 
te. Allein die Arbeit war nicht nach meinem Ge⸗ 
ſchmack: id uͤberlies fie dem Profeffor Haberlin. 


Tacitus. + Vermuthlich hat ſich eit meinen Zei⸗ 
ten ſehr viel geaͤndert. Sind die Teutonen, die 
Rhaͤtier, die Cimbrer nod). imme fo groſſe, ftarke 
Leute, mit blauen Augen, von geſundem, feſtem 
Korper , welche Arbeit, Ralte und Hunger evs 
tragen? | | 
Magiſter Schoͤnfleck. ofeme Leute in Deutſch⸗ 


land muͤſſen das leztere immer noch ausſtehn: aber 
C4 (S$ 
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es geſchieht fiche: mit ihrem guten Willen. Die fes 
ſten Körpere ſind außer Mode gekommen. Man 
findet fie! blds noch an den Hausthuͤren der Großen, 


und in den Betten der Dames. Der Nationalge⸗ 
ſchmack Mein freyes, ſchmaͤchtiges und leichtes 
Weſen. 


Tacitus.⸗ Und die Sprache — Die iſt im⸗ 
mer nod fo ſtark und tonvoll wie zu Hermanns 
Beiten 2 Damale lichten dle Deutſchen eine arte 
und ténende Sprache fo febr, dad fie die Schilde 
gor den Mund hielten, um ſie den — 
zu verſtaͤrkern. 


Magiſter Schoͤnfleck. Die Eprache if nicht 


ſo, wie ich wuͤnſche. Sie haͤngt noch zu ſehr am 


Einklang. Ihre Toͤne ſind nicht ſanft, nicht ver⸗ 
floͤßt, nicht melodiſch genug. Es gehen ihr wenig⸗ 


ſtens anderthalb Octaven in der Hohe ab. 


Tacitue, ¢- Unterdeffen richteten die Deutfchert 


groſſe Dinge mit ihrer unformliden Sprache aus. 
Sie bedienten ſich derfelben gu Geſaͤngen, wenn 

ſie die Gorter ehren, oder Helden loben wollten. 
“Atle widhtigen Unternehmungen bey thnen wurden 
mat Geſang begleitet. 


Magifter Schoͤnfleck. Was diß bettift, ſo 
ſingen wir noch zuweilen im Wirthshaus oder tr 


Der Opera. Einer von. unſern Schongeiftern, der 
fich ſterblich ‘in ibre Beſchreibungen verliebt hat, 


ten⸗ 
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entwarf ein Bardiet, worinn er den Gebrauch, den 
ſie anfuͤhren, nachzuahmen gedachte. Es fand ſich 
ein anderer, der eben ſo enthuſiaſtiſch von der Mu⸗ 
ſick det Alten eingenommen war, als jener von ih⸗ 
rer Dichtkunſt. Dieſer nahm ſich vor, das Bar⸗ 
Diet in Noten zu ſezen. Die Unternehmung war 


won beyden Seiten intereſſant. Die Nation lag in 


einer der aͤngſtlichſten Erwartungen. Gluͤcklicher⸗ 
weis fanden ſich beede Autor· im Irrthum. Der 
Poet hatte die Scene in, die freye Luft verlegt. 
Nachdem die Muſik voͤllig fertig war, fo fehlten 
die Kehlen und Lungen, welche ſtark genug waren, 

die Choͤre, ſo man entworfen hatte, auszufuͤhren. 
Diß rettete die Nation von einem groſſen Rucfatle. 


Tacitus, + Die Verfeinerung bed. Tons it, wie 
ich vermuthe, einer von den Gegenſtaͤnden, welche 
ſie, und die Geſellſchaften, wovon ſie Mitslied 
ſind, beſchaftigen? 


Magiſter Swoͤnfleck⸗ Eie irren a Ki ‘Die 
Melodie der Eprache, dic Rerbinbung three Sine, 
ft cin Gegenſtand, welder niau den jungen Kandi⸗ 
Daten, die anf den Kanzeln ſprechen, den Aerzten, 
Schauſpielern und Nachtwaͤchtern uͤbergeben hat. 
Der Vorwurf der deutſchen Geſellſchaft iſt edlet — 
er betrift die Verfeinerung des Geſchmacks. 


¢ 5 — Taci⸗ 


a 


‘Tacitus. + Di war meine sind Horazens Ber - 


muͤhung. Die Goͤtter verleihen, daß es ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft fo gut gelinge — — — — 


Magiſter Schoͤnfleck.⸗ Keine Verhleichungen 


wenn ich bitten darf! Man erkennet den Werth ih⸗ 


rer Bemuͤhung: aber man hat ſich von den Bors 


urtheilen der Barbarn losgeriſſen. — Wie fonntert 


fie. auf den Einfall Eommen, an threr Geſchichtſtel—⸗ 
Jen einer gu behaubten, die Sprache hatte einen 


Einfluß auf die Denkensart und auf die Sitten der 


J ene 


Tacitus: « Gs war die Meynung der Weiſeſten 


unter den Roͤmern. Sie hielten dafuͤr, daß die 
Vollkommenheit der Sprache in die Denkensart, 
die Sitten, die Erziehung, die Geſezze, den Wiz 


und den Muth, kurz in Alles, was die Gluͤckſelig⸗ 


keit eines Bolts beſtimmen oder erweitern fan, 


einen ſo anziehenden Einfluß haͤtte, daß es wider 


die Staatsklugheit laufe, die roͤmiſche Sprach in 


den eroberten Provinzen einzufuͤhren. 
wmosiner Schoͤnfieck Hi, Hi, Hi, 6h. 


“Cacitue, > Hierinn liegt die Urſache, warum 
die Roͤmer den Nationen, welche ſie uͤberwanden, 


ihre eigene Sprache lieſſen. Wenn eg jemals ſo⸗ 


weit fomntt, daß ein ſclaviſches Bott ſeinen Wiz zu 


Verbeſſerung “eines — anwendet, ſo iſt es 
auf 


auf dem Wege zur —— Die Gite der Sorache 
ermuntert gum Gebrauch der Seelenfrafte. 
Magiſter Shonfied, ¢ Hi, Hi, $i, Hi. 


Tacitus, + Sie floͤßt edle Neigungen ein. Die 
durch die Sprache aufgeloͤßten Empfindungen des 


Wahren und des Schoͤnen erweichen die natuͤrliche 


Harte des menſchlichen Stofs. Sie gewoͤhnen 
die Tugend zu lieben. Der Geſchmack, in ſofern er’ 
eine Wirkung zu Verbeſſerung der Sprache iſt, rei⸗ 
niget die Begrife von Ehre und Tugend von den 
Vorurtheilen. Dieſe Begrife erheben die Keele; 
und wenn die Macht nichts mehr ausrichten kan, 


ſo werden iene zween Beweogruͤnde noch immer rau 


gtogen Unternehmungen dienen. 


Magiſter Shoinfled. « Sie werden farm, 
mein Here Tacitus. Eſchauffiren ſie fich niche pers 
gebens: wir find in der Haubtfache einig, dak wi⸗ 
sige Leute cite andere, Sprache haben muffen, als 


der Poͤbel. — Aber in dev That einer fo metas 


ca 


phyſiſchen Entwicknung bite id mich nicht berſcben. 
Hui! 


Tacitus. » Wie? ſollte the Jahrhundert dieſe 
Grundſaͤze miskennen? — Die Groͤße der roͤmi⸗ 
ſchen Republick hat ihren Schwung groͤſtentheils 
einer Sprache zu danken, in welcher die Kamillen, 
und Scipionen und cin Kato redeten. 


7 Magiſter 


Magiſter Schoͤnfleck. Sie find ein Sige 
ein Schwaͤrmer, Freund, ſo viel ich merke. — 
| Shr Laune gefatlt mir. Beruhigen fie fic. Mare 
hat das Alles eingefefien, was fle hiet ſagen; ja, 
| —— behaubten, wir haben es vor ihnen gewuſt. 
Der Unterſchied zwiſchen uns und den weiſen Maͤn⸗ 
nern, die fle anfuͤhren, beruhet blog darauf, daß 
ſie eine gute Maxime nicht am rechten Ende zu faßen 
wußten. — Begxeifen ſie mich Derr Tacitus? 


é 


E acitus, + Richt voͤllig. Sore Hatten 
— ich bitten darff —¶ — * 
4 “ Masifter Shinfied. - Richt — fie — 
len den Geſchmack durch die Sprache, verbeffern 3, 
Mir greifen es kluͤger an, wir verbeſſern die 
J Sprache durch den Geſchmack. Hier haben ſi ie 
ebnſchwehr das Kaͤthſel. — | 


~ Lacitns, Und tie eſchehet bash 


mogiſter Schoͤnfleck. O, durch das ci 
teſte Mittel von der Welt. 


_ Tacitus, * Sum, Beyſpiel? — 4, 7 


magiſter Schoͤnfleck. Die Schaubuhne 
‘Unter dem Titel einer Schule des Geſchmacks und 
der Gitterf, lehren uns die Schauſpieler, wie wir 


ins ausdeuͤcken ſollen. 
Cacitus. 
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Tacitue. « Teh geftehe, in dtefent Kalle find 
die Grundfage meineds Jahrhunderts dem ihrigen 
entgegen gefegt. Su Rom ſchrlieb man den Gauche 
Sern vor, rie fie reden follter. Man tiirde dies 
ſes Geſchlecht allzuſehr verachtet haben, um von 
ihnen die Regeln der baad ju lernen. 


f Miagifter Sahonted. + Sie fehen, wie ſehr 
ſich die Denkensart geaͤndert hat. — Sind ſie 
begierig, eine Probe vom neueſten Geſchmack 
des heutigen Jahrhunderts zu vernehmen? 


Tacitus. » Ohne hee —— zu thige 
brauchen. 


Magiſter —————— Driüter Akt. Trom⸗ 
peter von auſſen.) Goͤze — A, Hal n' roth⸗ 
roͤckigter Schurke, der uns die Frage vorlegen 
wird, ob wir Hundsfuͤtter ſeyn wollen. (Trompe⸗ 
ter redet.) Goͤz — Mich ergeben; Sag' deinem 
Haubtmann, vor dem Kaiſer bab’ ich allen ſchul⸗ 
digen Reſpekt. Er aber kan mich im Arſch lecken. 
Gchmeißt das Fenſter zu.) 


Tacitue. + Diefi iſt, tele ich aus ihren Ge⸗ 
berden urtheile, eine Stelle aus einem Schauſpiel? 


Magiſter Gadonfled, »- ai einent der bes 
——— der Nation. 
Tacitus 
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Cacitus, + Sts moͤglich? Man tan nicht ſitten⸗ 
loſer ſprechen. Go war der Geſchmack der roͤmi⸗ 


ſchen Senftentraͤger. 
Magiſter Schoͤnfleck. Sleichwobl ſagen bie 


| ‘Runftrichter unferes Jahrhunderts, daß es die feine 
Natur fey — sired bey einem deutſchen 


Landjunker. 


Tacitus.⸗ Darf man bitten, was fie durch 
einen Kunſtrichter verſtehen? — Eine Profeſſion, 
die zu Rom voͤllig unbekannt war. 


Magiſter Sdhonfled. ¢ Die Kunſtrichter find 
die Kaktore des Geſchmacks and der Empfindung, 
Sie lebron wie man lefen und urtheifen foll. Gite 


beſtimmen aufs genauefte da8 Verdienſt und Niche 
verdienſt eines Schriftſtellers. 


Cacitus, + Wes muß man nicht horen 
Magiſter Schoͤnfleck. + Leute, bie ein Haar 


J in ſechs Theile zu ſchneiden miſen. 


Tacitus, + Vortreflich; 


Magiſter Schoͤnfleck. + Die genau zu beftins | | 
mien stiffen, was ein Schriftſteller niche bate fagen 


ſollen. 


Tacitus⸗ Deßgleichen was er bitte fagen 
— — — 


a 


Masi⸗ | 
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Magiſter Schoͤnfleck.⸗Diß iſt nicht ihe Fait. 
Indem fie fir Andere denken und urtheilen, ſo kan 
man nicht verlangen, daG fie fir ſich ſelbſt erfin⸗ 
den ſollen. 


Tacitus. Wie fle belieben. 


Magiſter Schoͤnfleck.⸗Alle Werke des Wises 
und des Genie, welde erfcheinen, muͤßen zuvor 
auf ihre: ſtrenge Waage, ehe fie im Pubjifum de⸗ 
butiren. Cin Kunftrichter ift, im Reiche der Ritter 
tatur/ gebohrner Richtet. 


Lacitus. « Nicht doch! 


Wiagifter Schoͤnfleck.⸗ Ich ſelbſt, wie ſie 
mich hier ſehen, bin zuweilen ein Kunſtrichter. a 


Tacitus. Eie etvegen meine Chrecbietung. 


magiſter Schoͤnfleck.⸗Mehr als ein Autor 
hat meinem Schuze ſein Aufkommen zu danken. 


Tacitus. + Yoh bewundere einen Beruf, welcher 


“den edlen Vorzug hat, ein doppeltes Guts gu ftife 


ten: die Menſchen gu ——— und Sluͤckliche zu 
machen. 


Magiſter Scoͤnfec. Wenn ſie glauben, 
daß ſich jemals ein Kunſtrichter von dieſen ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Grundſaͤzen habe leiten laſſen: fo irren 
ſie ſich. Der = ber Crittieren iſt, ſich ein ge⸗ 

wiſſes 


\ 
b 
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wiſſes Air gu verſchaffen. Eigentlich aber ift fle 
ein Mittel wider die Verzweiflung. Man kennt 
Kunſtrichtere, welche ſich zu dieſem Beruf entſchloſ⸗ 
ſen haben, weil ſie ungewiß waren, ob es beſſer 
waͤre, an der Landftraffe gu BEM EN oder an eis 
nem Journal. | 


Tacitue, ⸗Ich eile, daß man — ſatt wer⸗ 
den kan, ſie zu hoͤren, und ſich bey ihnen zu unter⸗ 
richten. Ich habe ſie noch uͤber tauſend Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu fragen, welche die Regierungsform, die 
Sitten und Wiſſenſchaften meiner ehemaligen Lieb⸗ 
linge, der Teutonen, betreffen. Wie ſehr bedaure 
ich, daß wir dem Orte unſerer Beſtimmung ſo 
nahe ſind. — Sie ſehen dort jene vuͤtten von 


Schilfrohr? as 1 
Magiſter Saonfied. + Was bedeuten fe 


Tacitus. ⸗ Es find die Wohnungen Shatonss 


Er rc Enerevue. 
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Stowe 





Ene Mnecdote pom Nationale. 


. oS den Reviews findet ſich eine Stelle, vom . 
g Hornung vorigen Jahr folgenden. Innhalts: 


„Herr Temple hat der Nation ein unſterbliches 
Denkmal errichtet/ indem er in ſeinem Parck 
—2„u Stowe einen Tempel: von carrariſchem 
— ee — ale: ‘bet: Ueber⸗ 
Civ. a⸗ſchrift. eae 
Dee maenit dey enghtgen Dolts is 
— geheiligt. 
Niemals iſt bem Nationals ein sri Defer | 
vebracht worden. 
Um dieſe — —— mus man rien, 
was der Pare ju Stowe iff. Man mug die Be 
ſchreibung dieſes mertwuͤrdigen Bajos fetes 


"Hier iſt ſi e. 


Stowe liegt wWoͤlf deutſche Meilen von bondom 
Es iſt unſtreitig dec merkwuͤrdigſte Luſtſiz in Eng⸗ 
land; Das ethabenſte Werk, das aus den pander 
des Getic eNtfPCUNgele vo, gy 


“ ere ae a2 


Erſter Baur. DB —- Bb 


fo es 


esis oretingtan iſt der Urheber: und der dm 
Lord William Temple fuͤhrte 8 aus. 


Am Eingange des Parcks, rechts und links, lie⸗ 
gen zween Pavillions von einer vortreflichen Archi⸗ 
tecktur. Zwiſchen ſolchen naͤhert man ſich, mittelſt 
einer Allee einer Maſſe Ruinen und Felſen, die 
nach der Natur gebildet, verfallene Bogeiigainge 
vorſtellen auf /welchen Fannen und Satiren files 
ten 


Aus verſchiedenen Rise wn Ruiner ‘tinge 
Wafer hervor ji welche fih in ein unregelmaͤſiges 
Baſſin ergieſſen, deſſen Nand" von: einer erhahenen 
Teraſſe formirt wird, von welchek man * retzend⸗ 
ſte und intereſſanteſte Puy bats - 


Runmehr erblickt man einen ‘inne, Die Ar⸗ 
chitecktur iſt toskaniſch. Folgende Innſchrift dus 
einem Verſe des Catull, befindet ſich im Frome 


Nune amet t quik nunquam amavits * 
Er ore. Auldgdtcin ber Garten gett, 
Innwendig ift die Deke mit Schilberungen aus ben⸗ 


Gedichten des Spencer al Fresko yemalt, 
Out Seite des Tempels bee. Gaͤrten bind’ | 


ſtehet ein einſames Kabinet von Muhen wagen 
deſſen Innſchrift enthalt 


J9— 2 — we 


* J * 
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Hieae Carolinae, 


Hier cubet die Buſte dee verſtorbenen Gini 
Gin, Hon vortreflicher Arbeit; auf vier joni | 
Saͤulen. 


Wenn man ſich Abwegs durch einen wilden Gaiig 
bon zerſtreuten Stauden und Baͤumen gelenkt hat, 
ſo findet man eine Piramide, die dem Andenken 
des verſtorbenen Ritter Jan van Brugh gewid⸗ 
met ift ; welcher der vornehmſte danmema biefet 
Wunderwerke iff : 


Hier erhebt fi id eine det vornchmſten Scenen, 
welche das Genie jemals ausgedacht hat: 


Die Rotunde, nach dem Modell der florentini⸗ 
(dw. Neun Columnen von joniſcher Regel unted⸗ 
ftigen init außerordentlicher Kuͤnheit eine Kuppel, | 
worunter die Bildſaͤule dec medicaͤiſchen Being 
hath dem Ntiginal in weiſem Marmor; ſtehet. 


Zur Seite dieſes Tempels: die Grotte der 
ides Ueber dein Eingange liest mati die Worte 


bdes Virgil: 


Speluncam Dido dux & Trojans 
eandem deveniunt 


Rebſt der Celle des Zeilkon, weiche von den | 
Bildſaͤulen Apolls und der neun Muſen umgeben 


wird: 
22 Zwiſchen 


§2 —— 

Zwiſchen einem Bacchustempel, welcher mit 
den vornehmſten Vorſtellungen aus der Geſchichte 
dieſes Gottes, von WY sollitens wah mean’ 
iſt; 

Und der Grotte des heiligen Auguſtin, rock 


che diefem Tempel gum Pandane — und finns 
reiche Innſchriften enthaͤlt; 


Zeigt ſich der Tempel der alten Zugerb. Cr 
. enthalt vier Niſchen, worinn die Bruftbilder Lys 
furgs, Somers, Epaminonds und Sokrates 
befindlich ſi ſind. Im Frontiſpiz: 


Priſcae virtuti. / 


Unwelt bem Tempel ber alten — — ve 
: Statue George Il. auf einer korinthiſchen Saules 


Deßgleichen eine Denkſaͤule auf dew Capitain 
Greenwille in einem edlen und hinztehenden Ses 
ſchmack. 


Diß find ſobiel einzelne Gegenſtaͤnde der Bewun ⸗ 
derung, welche das Aug auf einen der groͤſten An⸗ J 
blicke in der Welt vorbereiten. 


Vermittelſt einer praͤchtigen Brite kommt man = 
zu einem Gebdude, woran dig Kunſt ihre Kraft ere 
Aspe ju shea fieints | 


CH. 53, 
Es iſt der Tempel: — 
Dem brittiſchen Talent 
gewidmet. gy 
th der Mitte bes Temdels erhebt fich eine maje⸗ 
fiatifche Spizſaͤule: in deren Oefnung die Bild⸗ 
ſaͤule Merkurs, von orientaliſchem Granit, ſtehet, 
und die den Tempel in zwo Seiten abtheilt. 
Beede Seiten ſind mit Niſchen garnirt. 
In der einem Reihe befinden ſich die Buſten: 
ſranz Bacon; William Shakespear; Tos 
» mas Gresham; John Milton; Alexander 
Popes Ignaz Sones: John Locke; and 
Iſaak Newton: mit analogen Beyfchriften, - 
welche den Ruhm der Naturwiſſenſchaft, der dra⸗ 
matiſchen Dichtkunſt, der Handlungskunſt, des 
Beldengedichts, der philoſophiſchen Poeſie, der 
Baukunſt, der philoſophiſchen Sittenlehre und der 
Geometrie ausdruͤcken, worinn ſich vorgenannte 
brittiſchen Manner unſterblich gemacht haben. 
Auf der Senne: Ronig Alfred; Rduard 
Prinz von Wallis; die Koͤnigin Eliſabeth; Koͤ⸗ 
nig Wilhelm Il]; Ritter Walther Raleigh; 
Sran3 Dracke; John Cambden; Ritter Bare 
nard: als die vornehmſten Wohlthaͤter der Nation. 
Vergebens bildet man ſich ein, daß der Genie, 
von ſo merkwuͤrdigen Anſtrengungen ermuͤdet, nun⸗ 
D 3 mehr 


§4 we Hs 
mebr — wuͤrde. Er war giemnele unermuͤ⸗ 
deter als im Par gut Stowe, | | 


In einer verhaͤltnißmaͤßigen Entfernung — 
Tempel der brittiſchen Calente entſpringt ein ftols 
zer Bau, Sechs Saulen nach joniſchem Maaßſtah 


tragen ein Periſtil, auf. deſſen Fronton die vier a 


Welttheile vorgeſtellt find, wie fie ihre Erzeugniſſe 
zu den Fuͤſſen Großbrittaniens legen. Im Buſen 
des Gebaͤudes befindet ſich in einer Niſche, eine 
salva ob deren: Haubte man die Worte Hetty 


Libertas publica, 

‘And am Piedeſtal: | 

7 Pplacidam fub libertate quietem, ; 
Die Seitenwoaͤnde find mit vierzehn Medaillons 


geſchmuͤckt, welche al Fresko die Siege der engli⸗ 
me Nation in den bier Welttheiten vorſtellen. 


Aus dieſem Gebaͤude gelanget man in eines det | 
reiheftent und angenehmſten Shaler, in deffen Mitte 
ein hundertſchuh hober, Obelist * welcher dem 
Andenken des bey der Eroberung Quebec geblicbenen 
General Wolf gewidmet iſt. 


Jenſeits dieſes Thals, zwiſchen 
Einer ʒauberhole, und 


Einer 


Bo IF 


Einer bedeckten Kqubhuͤtte, *—* zwo vor⸗ 
trefliche Marmorgruppen — Venus und Adonis, 
und Vertumnus und Pomona —befindlich ſind; 


MWMranget die praͤchtige Ehrengedaͤchtnißſaͤule auf 
den Vater des Lord William Temple, “den Dis 
comte Cobham. Es befindet fich cine Treppe von 
136, Stufen daran, auf deren Spize die Statue, 
des Bicomte ſtehzät. I 


Der Was, welchen dieſe Rohumne — iſt 
mit verſchiedenen einzelnen Plecen befest, worunter 
bie vornehmſten ſind: 


Ein gothiſcher Tempel. Die Architectur if 
voͤbig in gothiſchem Gefchmad. Auſſerhalb dem 
Tempel ſtehen die Bildſaͤulen fener ſieben ſaͤchſiſcher 
Gozen, vach welchen man die Wechentaee be⸗ 
nahmßt hat. 


Der Damentempel Ein Gebaͤude auf Bogen⸗ 
gaͤngen. Dev Saal iſt al Fresko mit den Bildniſ⸗ 
ſen der beruͤhmteſten Frauen alter und neuer Zeit 
ausgemalt, die ſich mit der Mahlerey, mit der 
Stickerey, mit der Weberen mutt der Muſick ꝛc. 
beſchaͤftigen. 


Endlich gelanget man auf eine Bruͤcke. Sic 
ift bedect, und mit jonifden Gaulen beſezt. Dieſe 
Brice leitet gum Tempel der Freundſchaft, 
welder den Ausgang aus dem Pare befchijt. 

D 4 Des 





De Tempet der evi he be Cine I 


gang die Junſchrift ſtehetr Moe it 
 Amicitiae Sacrum, _ _ ° 


iſt nach bovifeher Regel. Cr verwahrt die Buy a 
ſten der Lords Bakhurſt, Gowee, Cobham, 


Littleton, SOF? des Prinzen Friederichs von 
Wallis: und der Grafen Chatam, Chefters 
; field, Greenwille, Weſtmorland 26420, 


Zunaͤchſt dieſem Tempel auf einem Rorhel er⸗ 
Blick man dic BVildfaule Georgs | ju... Pferdy 
n — em Warmer, von einem — Ausdtuge. 
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' Rarionalerade | oe 
ri in Schweden. a 





FF mis weiß nicht, wie man * in Schweden zuvor 
| trug. ‘—" Dermuthlidy bat bie Nation, mit 
dem Golde der Franzoſen auch hag Joch ihrer Mode 
gettagen. — Aber. id} bin uͤberzengt, daß die 
Einfiibrung det Nationalkleidung, welche man der 
großen Regierung Guſtafs IE ſchuldig ift, 
gined bon ienen Morwmenten iſt, die den Eindruct 
der Unſterblichkeit haben; die, indem ſie von einer 
Generation der andern uͤbergeben werden, einen 
mwergarouchen Rationatscitpunt maden. | 


. Riel lake ſich von den Gruͤnden ſprechen, die eine 
Nation bewegen koͤnnen, eine allgemeine Rational⸗ 
tracht anzumehmen. Man iſt denjenigen, welche 
ſeine ſchwediſche Majeſtaͤt dero Unterthanen vorzu⸗ 
legen geruhet, die een ſciuldia. fie * 
engefilbren. 


Gie find in Dem eniglicen — 
Gen enthalten, welches Seine Majeſtaͤt von Stocks 
holm den 18. Hornung 1778 ergehen ließ. 


J D.§ ‘ Wir 
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Mit haben die Usfadhei auginfotſchen geſucht, 
„weilche veranlaſſet haben moͤchten, daß alle dieje⸗ 
„nigen Ge legge, die don Beit ty, Jee wider den ; 
„Schleichhandel acorn raybey, i t hinlaͤnglich 
„geweſen find; und wir haben befunden, daß die Ure 
n face dazu Ha haubtſã chlich von der natuͤrlichen Nei⸗ 
Aung herruͤhre, welche die Menſchen hegen, sunt 
der Voͤlkerſchaft, deren glehderitacht fe tragen. 
* Pracht nicht nachzugehen. X 


ESolang man bie Tracht fremder Nationen bens 
Ae (0 toit matt es fun an —— nach 


wr bree ‘Shull, der bon. ſeinen Reifen nach Haug 

, 7 fount, oder die erfte Modehandlerin verurſachen 

Wiendliche Revoutiotien, am — 
‘4 gh Ww FT Shy 


„Der hierdurch eutſpringende Aufwand ift unt ſo 
raͤrgerlicher, alg er night -allein die Handlung aug 
„ihrem Gleichgewichte reißt, ſondern auch den Ver⸗ 
aſtand demutigt, wenn man bedenkt, daß dieſe neug 
y Mode, vielleicht die, Ecfindung —- — —= einer 
a Peron, deren Handwerk fo fies alg $00 
„genehm iff, ſeyn koͤnne. 

„Die Auslaͤnder ſtuͤzen einen arohen Theil hre⸗ 
Reichthums auf die oͤfentlichen Veraͤnderungen, 
wovon fie dic Erfindet find, die Ration aber, der 
a fie ſolche auf hangers, —* Bezahler. 


7D) Keine 





a Cee , SQ 
Keine Tracht war jemals dem Auge anſtoͤßiger, 
„keine verrieth mehr kleinen Geſchmack, als unſere 
„heutige. Unſere Meiſter im. Geſchmack, unſere 
„Mabler und Bildbauer moͤgen diß entſcheident 
„keiner von ihnen wuͤrde es wagen, eine Statut 
nad unſerm Coſtume zu kleiden. | | } 


„Die Veraͤnderungen der Mode haben die — 
„diſche Nation der Ueppigkeit, Gewohnheit und den 
„Sitten fremder Voͤlker zinßbar gemacht; fie haben 
„ſie gum Ungehorſam der. Verordnungen wider dey 
„Schleichhandel aufgemuntert; ſie haben die De⸗ 
„nunciationen befoͤrdert, welche die gefaͤhrlichſte 
„Buͤrde fir die befondere. und allgemeine Sider 
i, beit find, 


Dieſe Ungelegenheiten zu verhindern, baben 
„wir, nach einer genauen Erwaͤgung, fein Mittel 
vorhanden geſehen, ſolang die Nation eine Keiders 
" „tracht bat, detent Zierde und. Abwechßlung volt 
„Aus laͤndern genommen werden mus. 5 


„Wir haben demnach, um die Nation ein fir atte 
„mal von fremder Ueppigkeit und Kleiderpuz gang 
„lich ju trennen, den Endſchluß gefaßt, eine Raz 

¢ tionaltracht einzufuͤhren, die voͤllig von dev fren? 

p den abgefondert, dem Clima angemeffen ift, und 
„der Aufnahme der Fabyicen, die in Schweden 
y Sefunden werden, oder mochten angelegt werden 
„koͤnnen, entſpricht. 
|  Diele 


i : 
6 
Dieſe Reflexionen etſchoͤpſen alles, was die 
Staatsweisheit und die Regierungskunſt uͤber dieſen 
Gegenſtand ſagen konnten. Die Kabinetslogick ent⸗ 
haͤlt kein Argument mehr, — ‘i we bens 
fuͤgen finnte, » is 
Blos alg Philoſophen, und alg Weltbirger, 
welche verbunden find, tiber dagjenige, twas ſich 
um ſie her eraugnet, Betrachtungen anjuftellen, twas 
gen wir einige Begrife, die ims — dieſer en 
genheit auffallen. 


Die in Schweden nun angenommene National⸗ 
tracht iſt eine Lection, welche der Koͤnig an die uͤbri⸗ 
gen europaͤifchen Hofe gerichtet gu baben ſcheint. 


Wie viel hat man in Deutſchland uͤber einen 
Vorſchlag von dieſer Art vernuͤnftelt! Und wie viel 
mit wahrer Einſicht begeiſterte Patrioten haben die 
Aus fuͤhrung gewuͤnſcht? Aber — darf man ſich 
unterftchen, zu ſagen, woran es fehlte? — am 
Esprit de Corps. 


V ielleicht hat die Einfuͤhrung einer Nationaltracht | 
‘Den uͤberzeugendſten Einfluß in die Staatsͤlonomie. 
Weit wichtiger aber iſt ihr Einſuß auf den Re 
cionalgeiſt. 

Die Nationalkleidung iſt ein tedtige Antrieb 
zum Ehrgei;z der Buͤrgere, zur Erhebung ihrer 
Seck 

Jeder 
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Feder Schwede kan, wenn er ſich betrach⸗ 
tet, zu ſich ſelbſt ſprechen: Du biſt ein Schwede, 


bu gehoͤrſt gu einer Nation. — Wher wir — — 


was muͤſſen wir denken? Du biſt die Puppe eines 

veraͤchtlichen Schneiders: du gehoͤrſt Niemand. 
Die ftemde Kleidertracht iſt ein Mertteichen * 

Knechtſchaft. Es giebt keine freye und. tapfere Nas 


tion, von welcher man jemals wuͤſte, daß ſie ihre 


Kleidertracht veraͤndert hatte. Die Tuͤrken, bie 
| Chinefen, die Ungarn dienen gum — 
Die Deutſchen zum Gegenbilde. .f 


Alexander, die Moguln, und alle beruͤhmten 
Eroberer nahmen die Kleidertkacht der Nationen an, 
die fle uͤberwunden hatten, und denet ſie Geſezze 
gaben. Wenn Peter I, unt den Nuffen einen fanf⸗ 
ten Geiſt einzufloͤſſen, die deutſche Kleidertracht an? 


befahl: fo bub ſeine Nachfolgerin, eine weiſe Ca— 


tharine, dieſes Verboth wieder auf. Sie gab den 


Kavaliers und Damen an — hile die Rationtals | 


tracht wieder, 


rd 


Mie? Yhr ſprechet die Ehnſdemigtel der glen 


Dung zetſtoͤre dak Verhaͤltniß der Staͤnde? Mo iſt 
dieſes Verhaͤtmß? Wer iſt der Vornehme, find 
der Getinge — der Mander dem Staate im Win⸗ 
Fel ſeiner Werkſtatt durch ſeinen Fleiß nuͤzlich iſt; 
oder der Pflaſtertretter der in einem tafetnen Maͤn⸗ 
telchen zu Rathe gehet? + Die Nationaluniforme 
ise Fs ? iſt 





& 


ft ei Mittel den betruͤglichen Maaßſtab ser Ver⸗ 


dtenfte auf der aufetthejen Seite abuſchaffen. 


Wir beechen bie Fortſezung unſerer Beerachn⸗ 


gen ab; um der Ehrfurcht nichts gu benehmen, 


wæelche wir den erlauchten und vollſtaͤndigen Begri⸗ 
we ſchuldig fi nd) die das. koͤnigliche Reſcript enthaͤlt. 


Den Vorzug einer Nationalfleidung zu faite 


dazu gehort Patriotismus. Dieſes geoffe Pringip 
fan nirgends ftatt haben, alg; bey Freiheit, and Ei⸗ 
genthum. — Ich zweifle, ob die Einfuͤhrung 
detr Rationalkleidung unter der vorigen Regierung 


des ſchwediſchen Reichsraths emporgekommen waͤrer 


~= 


Es gehoͤrte durchaus ein ſo erleuchteter Zeitpunkt | 


dazu, wie ihm Guſtaf Il. ſchuf. Die Native 
halfleidung ift eine der grofteit und merkwuͤrdig⸗ 
ſten Kataſtrophen in det ——— Seſchehi⸗ 
dieſes Prinzen. 


gi der That die Mode bat ein aͤhnliches bids 


fal; wie die Liebe · Man beklagt ſich uͤber die Liz 


ranneh der einen, wie det andern. Aber es iſt 
bitte angenehme Titqnney, det nan fig gern un⸗ 
derwirft. 


Innwiſchen / wenn die — bet einen die⸗ 
£5 Leidenſchaften unvermeidlich iff). weil fie auf die 


vbbnerſtͤrlichen Geſezze der Natur gegruͤudet a fa 


aul 


— ae .- 
dan mah bas Reich der andethendigen. . Die Ris 
tionaltracht zerbricht das Zepter der Mode, 


Eie thut noch’ mehr. Sie erhaͤlt den National⸗ 
Character auftecht. Durch fie bluͤhen die Landes: 
fabricfen, ‘welche von det Mode und Kapriz tiranl⸗ 
ſirt werden, wieder auf.· ne 


~*~ nA 


a 


» Die Einfhrung einer — gebe 
ba Staate einen neuen Geiſt. Er loft dew Buͤr⸗ 
gern cine neue Gattung Wbition eins... Ben’ eis 

ner moglidft vollkommenen Einrichtung der: Ratios 
valtracht muͤßte cin Schelm nicht empfindlicher be, 
ſtraft werden koͤnnen, als wenn man ihm den aie 
tionalrock auszoͤge. 


Es iſt ſeht uͤberfluͤſig * Leſern, bad ais . 
bel der neuen Nationaltracht in Schweden initia 
theilen. Der Schnitt ift das geringte bey bet 
Matecte, die wit uns vorgefese: haben. 


» Gin weit weſentlicherer Abfaz unſerer Betrachtun⸗ 
gen iſt der, welder die Art enthaͤlt, womit dieſes 
Werk, eine der frappanteſten und wichtigſten Rova⸗ 
tionen) die fic) bey einer athens exiguen — 
in Gang gebracht worden. 


Alle Schoͤnheiten welchẽ die vorermelten 613 
Lichen Reflexionen enthalten/ “atte Abſichtelnt Bee 
Stapesthuayei und det Vollbliebe Semmer Boaje feet 


= waͤren 
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waͤren verlohren gemefen, obne der Met Vortheil, 
dieſe Neuerung der Ration beyʒubringen. 


Der Koͤnig fühlte, daß um ein Projekt von die⸗ 
fem Befange. einzufuͤhren, beredte Gruͤnde, und 
um es in Gang zu bringen, groſſe Beyſpiele erfor⸗ 
berlich waͤren. Seine Majeftat. ſchloß dero Aus⸗ 
ſchreiben mit folgender Sentenz. 


5Ob wir aber gleich dieſes befunden haben, fo 
haben tir doch nicht geglaubt, daß es uns jus 
Aſtehe, mittelſt eines Geſezzes oder Befehls unfere 
„Unterthanen zu einer Aenderung zu zwingen, die 
| Ihnen beſchwerlich ſeyn koͤnnte Wir haben ges 
jy Glaubt, daß unſer Exempel und. die Ueberzeugung 
„von dem Nuzen, der fur einen eden. aus: dieſem 
„Schritt erfolgen, wird, kraͤftige Triebfedern geuug 
„ſeyn wuͤrden dieſe hellſome. Berfafung ing aot 
” zu ſezen. Wye Pegg 
Riemals. ift bey. einem. Kalle in sieae. * side 
tiger gedacht; niemals iſt ein ſicheres und — 
genderes Mitel exgriffen wordes 


Der Entiourf Seiner Majeftat: hat ſeine Bolb 
—— eoveithts: Am 28ten April erſchienen 
der Koͤnig, die koͤniglichen Bruͤder, der Herzog von 
Sudermannland snd, der Herzog pon Oſtgothland, 
die Reichsraͤthe, die Groſſen bes Hofs up ¢ sit 
viel des $ faa dla, ber i aha 

te 
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cache Cie iſt aus Bem Cofne der Seiten Gu⸗ 
ftafe Waſa, eines der wertheſt Stiftere dec Nas 


tion, genommen. Bas — sg te alfo | 
bey. 


Dieſer Entwurf hat ant nits abs sate 
als die: Rachabmmng, = 


| Aber fi it ‘wit zu dieſer Fnung vetechtiget 
Sind dic Zeiten Deutſchlands if genug: find uns 
ſere Begrife feſt genug, ein Unrhehmen von die⸗ 
fer Net zu⸗ Befaffen ? 


Schreyet man niche mittey i in Deutſchland: 
⸗ eine Rationaltracht ubrig t, da erhaͤlt fie ſich 
ꝓdurch Religion; durch eine brbariſche Verach⸗ 
tung des Fremden — — — Durch Armut 
oder Abfonderung von det uͤbgen Welt. *) 


; Und durch dergleichen tlaͤgche Begrife wilt 
man Eckel an dieſem Unternebren erwecken? und 


ſo will man die Traͤgheit und Unentſchloſſenheit 
einer Nation vertheidigen? ? | 


‘Wie: die Religion erhaͤlt de Datlenalttache 
— Giebt es ein ſchoͤneres, en heiligeres, ein 
dauerhafteres Vorurtheil? 7 


— 


Une 
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Und die Beradng des’ Fremden! Gewis, es 
ift keine barbarifdRegung. Um das Fremde gu 
verachten, mus im eine ſtarke Ueberzeugung von 
feinem eigenen Vzuge befi zen. Dieſe — 
iſt alſo edelmuͤtig. 


Wie oft, Deuthe, hat mar eurer — Fal 


fhe Berichte gefptet! Man fagt euch, Armut 


und Abſonderungon der uͤbrigen Welt erhalte die 
Orientaler bey ike Nationalkleidung? — Die 
Kaufleute zu Peing und Maccao; > die Buͤrgerée 


gu Smirna, zu Glonicht, gu Wlerandria; Die 


Beſizere der Geirge Coan, find arm? — 
Seitdem die Harkung die Menſchen verbundets 
hat, fo giebt es kne Nation mehr, bie arm ih 
‘und in der Abſonerung feb 


| Von der Spi; ded Eismeers big in die Ab⸗ 


gruͤnde Abbyßinias iſt fein Kec auf dem Erdbo⸗ 


ben, wohin nicht kuropaͤer gereiſet waren. Gleich⸗ 


wol fand ihre Ueidertracht bey keiner Ration 


Nachahmer. 


Gewis die wiigſte Satire welche jemals auf 
unſere Mode gemcht worden, iſt das — biſt dw 
das alles ſelbſt? jener afrikaniſchen Prinzeßin * 


> | Dteſer 
| *) Als dic Genahlin des Daͤniſchen Konſuls zu 


Marokko in tinem Steifrocke bey Hofe ers 
ſchien, be ubite fig die Kaiferin um ae um. 
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Dieſer Einfall tft aug den Haͤnden dee Natut 
| FAL gefprungen Sie iſts, die jenen Nationen 
bie Logick einfloͤßt, durch welche fie abgehalten tder⸗ 
den, eine fremde Kleidertracht anzunehmen. J 
Sie ſpricht zu den Menſchen: ich habe euch na⸗ 
ckend auf die Welt gefezt, damit ihe euch hah 


eurem Cigenfinne kleiden Fount. Ich habe jedem 
Pande die Erjeugniffe mitgetheilt, die ihr, dem 


\ 


Einfluße fener Sonne gemaͤs, gu eurer Bedeckung 
bedarfet. Ich habe euren Gliederbau ſehr einfach 


eingerichtet, damit es euch nicht viel Muͤhe koſtet, 
thr gu kleiden. She habe niches zu thun, als mei⸗ 
ren Gefesgen gu folgen. 


In dee That, ef follte niche viet Muͤhe koſten 


eine Nationaltracht zu erfinden, die den edlen, dex 


maͤnnlichen und ſimplen Character der Deutfchen 
ununterſchied. Das Einige, was mid ben der. Re⸗ 


volution in Verlegenheit ſezen wuͤrde, maven dee 
Frauenzimmerhut. Dieſer Hut iſt cin Geheimniß, 
deſffen Heiligthum man nicht betuͤhren dacf. 


Die erſtaunte Prinzeßin a endlid) aug —— 


und biſt bu das alles f felbft 


Anmerlung des ——— 


*~ a 


A 
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Das Abentheur des Lord Sufolk 


Eine Anecdote vom Nationalhaß. 


g's Die Porte im Jahr 1768 dem ruſſiſchen 
Reiche den Krieg ankuͤndigte, fo trugkein ei⸗ 


niger Ruß Bedenken; ſich zu Konſtantinopel zu ver⸗ 


weilen. Die griechiſchen Handelsleute aug Aſtra⸗ 
fan, aug der Ukraine und. Circaſſien ſezten ihre Ges 


ſchaͤfte allda rubig fort. — Unterdeſſen nenut 


man die Tuͤrken Barbarn. | 
Zwiſchen den Hofen zu Verſailles und London 


entſtehn Haͤcklichkeiten. Man liest folgende Stelle 
in der Zeitung.⸗Heute hat der franzoͤſiſche Both⸗ 


ſchafter allen Angehoͤrigen ſeiner Nation durch die 
oͤfentlichen Blatter fund chan laſſen, daß der Krieg — 
zwiſchen beeden Hoͤfen erflart ſey, und daß ſie, um 
Ungelegenheiten auszuweichen, den engliſchen Bo⸗ 
den gu verlaſſen haͤten. — Die Englander aber 


nennt man, vorzugsweis, die erleuchtete ; die mens 


ſchenfreundliche Nation. 


Ein Automat, cin Philoſpph in pee wird 
dieſen Widerfprud nicht verftehens Er liegt in dens 
Vorznge unferce Citelfett. 


Mears 


/ 
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“man hat Ubhandfungen Aber den National⸗ 
ftols erhalten, Sie enthalten die’ feinften und ge⸗ 
naueſten Entdeckungen. Gie find mit jenem vers 
ſchwenderiſchen Wize gezeichnet, welcher der Stem ⸗ 
pel der heutigen Modeſchriften iſt. 


Niemand aber hat ſich ans Gegenbild, den 
Nationalhaß gemacht. Es ſcheint, daß die 
Abſcheulichkeit ded Gegenſtandes die Feder der 
Schriftſteller zuruͤckhalte. 


Unſtreitig migte” man die Auecdoten zu biefee 7 
Abhandiung in England fuchen. 


Mas ite, fo den Engkaͤndern jene merkwuͤrdi— 
ae MAntipathie gegen die Franzoſen eiuftößt. die zum 
Nationalcharacter worden — 


Littora littoribus. contraria, NAuktibus 
undaet 


Die einſichtsvolleſten unter den Schriftſtellern, 
welche dieſen Gegenſtand beruͤhrt haben, behaub⸗ 
ten, daß dieſe Regung nicht vom Stoße einer oͤfent⸗ 
lichen Feindſeeligkeit abhauge, ſondern daß fie im 


brittiſchen Gebluͤt liege: daß folglich das aller⸗ 


ſchimpflichſte und aller verabſcheuungswuͤrdigſte un⸗ 
ter den Laſtern der menſchlichen Geſellſchaft, der 
Nationalhaß, ein Beſtandtheil im Tewperamente 
der a fet). 


E3 wWuie! 


~ 


“Bie! Cine Nation die tegen ihrer Philoſo⸗ 
“phic, tegen der Gered tigkeit ihres Geiſis wegen 
dem Edelmut ihrer —— fo beruͤhmt iſt? Dte 
von der Reinigung ihrer Begrife, von der Erhe⸗ 


bung ihres Verſtandes, von der Verachtung dev 


Vorurtheile, fo glangende, fo ausſchließende Bens 
foiele gegeben bat® 


Man hat Benfptele gefehen, daß Nationen, mits 
ten im Ruthe deg Kriegs, ihre Feinde groGurittig — 
behaudelt daß ſie die oͤffentlichen Bande der menſch⸗ 
lichen Bruͤderſchaft nicht verlezt haben, 


Diß it nicht dee Kall der Englander. Raum 


laſſen fid) die ungabligen kleinen Geſchichten ohne 


Verachtung leſen wodurch die Verfolgung der 


Srauioſen ju London verewigt wird. Ein Franzos 


in England, zur Zeit des Kriegs zwiſchen beyden 


Rationen, hat das Schickſal eines Hhaͤne. Mar 


macht allgemeine Jagd auf ihn. Auf ſeine Pout 
fest der Poebel einen Preis 


In der That an den Kehden der Großen follte 
eigentlich der gemeind Maun keinen Antheil neh⸗ 
mien, Allein in fofern der Krieg eine Nationalans 


gelegenheit iff, fo fcheint jeder Buͤrger befugt zu 


fenn, feine Portion gue Maſſe der allgemeinen 
deindſchant beyzutragen. 


Die 
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Die Quelle der Krantheit laͤſft ſich vielleicht 
ſchwehr auffinden. Was man auch von dem Wi⸗ 
berfprude der Gitten und Lebensart zwiſchen bey⸗ 


den Nationen angcfubrt bat, fo Fan dif nicht die 
Urſache zur Antipathie ſeyn, welche in England 
gegen Alles herrſcht, was eine franzoſiſche Rub⸗ 
rick hat. 


Es iſt wahr, man hat uns ganz neue Abhand⸗ 


lungen von dem Unterſchied der Lebensart, zwi⸗ 
ſchen den Englaͤndern und Franzoſen, gegeben. 
Sie bemuͤhen ſich, den Kontraſt ins aͤußerſte Licht 
zu ſezen. Aber was hat man durch ſie bewieſen? 
— daß man su London mit runden Gabeln ſpeist, 
und ju Paris mit langen. Man mus in der Ges 
ſchichte der Leidenfchaften, und in dec birgerlicher 
Geſchichte von England, ſehr unerfahren feyn, 


wenn man ſich auf dieſe Armſeligkeiten beziehen 


will. 


Unter allen Leidenſchaften, welche, von der Ko⸗ 
lonie zu Palaͤſtina an bis auf die Armee Mahmuds, 
die Menſchen zum Nationalhaß bewogen — oder 


* 


welche wenigſtens demſelben zum Vorwand gedient 


haben, iſt die Religion die aͤlteſte und feartfte. 
Gleichwol hat fie niemals, auf den gegenwaͤrtigen 
Fall Anſpruch gemacht. Der Nationalhaß in Eng⸗ 


‘Land gegen die Franzoſen ift alter als die brittiſche 
Kirche. — Muß man nicht gum Ruhme der Enga 


G4 » lander 
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binder ſagen, daß det Dudungẽoft ſeinen Stn 
im Weſtmuͤnſterſaal errichtet hat? 


Dieſe Leidenſchaft mus alſo von einem andern 
Antriebe ſeyn. 


Ein Raum von fuͤnf Jabroudertey feit wide 
chem beede Nationen in den Wiſſenſchaften, in den 
Kuͤnſten im: Kriege, tn Handel und in der Polis 
tick miteinander wettcifern, Hat die Antipathie ges 
gen die Franzoſen gleichſam zum JIntereſſe der Naz 
tion, zum ——— Antheil jedes Englaͤnders, 
gemacht. 


Unendliche Zufluͤſſe dierten dieſem Irſinck 
zur Bildung. 


Die Kataſtrophe Jakobs H, deren Gedachtniß 


bis auf den heutigen Tag ber ee —— 
Abſcheu erweckt: 


Die Auswanderung der Hugowotten, welche 
ſich im Strohme nach England ergoßen, and mit 
den Kunften ibres Raterlandes den Haff und Bers 
laͤumdungen gegen daffelbe einfuͤhrten: 


Fine Menge Bankerutirer und Ehentheurer, 
‘Die in Frankreich fluͤchtig, England gu ihrem Sig 
und gum Mittelpunkt ihrer Intriken machen: 


Dieſe Umſtaͤnde ſcheinen die Englaͤnder zu einer 
Regung zu berechtigen, die, wenn ſie nicht den 


F Um⸗ 


s 


fo nL 
Umfang der Antipathie vevdienet, ws out ea,” 


tur derfelben graͤnzt. — 


⸗ 


Vielleicht waͤren ihre Eindruͤcke: in — —— 


der Beit erloſchen, wenn ſich nicht die · Schaubuͤhne 


bemuͤhet haͤtte, ſie zu erhalten. 


Dieſer ſtolze Pranger, an den wir utifere Laſter 
heften, machte ſich ſolche Situat onen zu nuͤt, und 


blies ſie mit ſeinem falſchen Feuer an. Der Na⸗ 


tionalhaß, das ſchaͤdlichſte unter allen Laſtern, 
iſt, aus dem Buſen der Eigenliebe gehohren, 
in den Armen der Saachitue aufgewachſen. 


Jenes 


a Marseille, ‘moi; j'etois. Jess Farines 
- ici on me. nomme Monfieur, le Marquis. 

- de Poudreville, . 
und andere dem aͤbnliche Lassi, ‘twovon die Theater. 
zu Drurylane und gu Coventgarden voll wimmeln, 
find ber franzoͤſiſchen Nation. ſchaͤdlicher geweſen; 
fie haben. mehr. gedient, die. Leidenſchaft des Poe⸗ 
bels ju rubren, und den Nationalhaß zu beleben, 


ald. die. Kriegserllaͤrung Ludwigs ANA you der. Ero⸗ 
berung Minorfa. | 


Aber wenn es den Fouts, den —— 
und allen bkzahlten Luſtigmachern in den Frazen⸗ 
ſpielen, welche wir die Schnle der Sitten nennen, 
erlaubt iſt, das Publikum auf Unkoſten einer gau⸗ 
TE Ge ee 
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zen Nation mit ihren groben Bildern zu unterhal⸗ 


ten: muß ein Lord, ein Staatsminiſter, ein Pair, 
dieſe Scene ſpielen? 


Diß if dag Abentheur des Lord Suifott 


Nan mag die Geſchichte, welche dieſet Herr 
mit den Marſchallen von Frankreich gehabt haben 
ſoll, wenden, wie man will, ſo wird die Nachwelt 
ewig das Sujet zu einer der volllommenſten Natio⸗ 
nalfarcen darinn finden. 


Lord Sufolk unternahm, wie bie afentlichen 
Blatter erzalen, die Verkleinerung der franzoͤſiſchen 
| Ration in einer offentlichen Parlementsfizung gee 
gen den Herrn Piet, in Umſtaͤnden und gu einer 
Reit, wo cin beruͤhmtes Glied diefer Nation *) die — 
uͤberzeugendſten Berweife der Tapferfeit und des 
Heldenmuts gegen die Englander in Amerifa abs 
legte. 


Diß ſchien eine i conan su ſeyn, die man 
einem Herrn von den Berdienften und dem Muthe 
des Lord Sufolk nachſehen, und die man fogar, 
went man wollte, fur einen patriotiſchen Enthus 
fiagmus erklaͤren fonnte. 


Unterdefferr gab es Leute in Franlreich, die fuͤr 
gut fanden, die Rede des Sufolk fir eine Ratios 
nals 


*) Marquis de la Kanette. 
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nalbeleidigung anzuſehen. Die Marſchalle von 


Frankreich machten, wenn es wahr iſt, einen Ges 
genftand ihres Tribunals daraus. 


Es formirte fich eine Geſellſchaft vou vier jun⸗ 
gen vornehmen Herren, welche fich verbanden, den 
Schimpf der Nation zu raͤchen. Man ſchickte dem 
Lord Sufolf cine Wuffoderung gu. Die Quadrille 
erwartete ihn gu Calais, 


Beyde Mationen vidhteten thre Aufmerkſamkeit 
fon auf den Ausgang. Man fah die Seiten der 
Horasier und bee Curiagicr wieder aufleben. 


Ploͤzlich veranderte ie Gade ibre Wendung, 
Lord Sufolk fand nicht gemaͤß, ſich auf dem Streit⸗ 
plage gu ſtellen. — Er hatte dem franzoͤſiſchen 
Bothſchafter gu London bereits feine Erklaͤrung 
uͤbergeben. — Die Franzoſen beluftigten fic 
einige Tage ju Calais, und nachdem fle die Kaffee⸗ 
haͤuſer und den Bagno allda befehew batten, fo 
raiſeten fie, obne fic um die Wnkunfe des Lord 
Sufolk zu befummern, wieder nach Paris zuruͤck. 


So endigte fidh eine der ernfthafteften Intriken 
burd) cine komiſche Wendung. — So wabhr ifte, 
daß der Nationalhaß fein Ende auf eben der Stelle 
finden tvird, wo es alle beruͤhmten Thorheiten dex 
menſchlichen Geſchlechts gefunden haben. | 


Ueber 


a | =o 
| Rag ses uct 


Ueber has Project, dte Yuden in Deutſch⸗ 
and zu naturaliſiren. ees : 
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Vee Geſchichte des Herrn Calmer- hat, sumerty 
wuͤrdigen Bewegungen unter den Polizenges 
lehrten Anlaß gegeben. — 


Sie if ſie 


Unter on Beclafentat des — Hove 
yoo von Chaulnes, welche 1777. oͤfentlich ver⸗ 
kauft wurde, befand ſich die Herrſchaft Pequigni. 
Sie wurde von Herrn Liefman Calmar, einem 
seen von der S ynagoge zu Paris, ated J 


| “mit den Anhaͤnglichkeiten dieſer Herlſchaft iſt 
das Recht verknuͤpft, zu verſchiedenen Pfruͤnden zu 
ernennen, welche, als Stiftungen von den vori⸗ 
gen Beſizern, darauf ruhen. 


Eines dieſer geiſtlichen kehn wurde erledigt, und 
Here Calmer, als Erb⸗ Lehn⸗ und Gerichtsherr 
von Pequigni, bediente ſich — Rechte, einen 


Briefe aah 
Hier⸗ 
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Sieruͤber aͤrgerte ſich der Herr Biſchof zu Amiens, 


in deſſen Kirchſprengel die Herrſchaft Pequigni 
begriffen iſt. Et glaubte, daß die Beſtallung eines 
chriſtlichen Pfarrherrn, burch einen Anhaͤnger der 
Sekte Samaria, nicht guͤltig ſeyn koͤnne. Der 
EStreit wuchs zur ———— des isola iu 
Paris, Sat 


Dieſes erklaͤrte bie Handing. bes Sel tzers von 


Pequigni fuͤr befugt, und ——— die — J 


Ernennung. 


Es gehoͤrt nicht hieher, zu was ae Distugionen 


bicfer Vorfall unter den Rechtsgelehrten und 


Staatslehrern in Frankreich Anlaß gegeben. Man 


hat fuͤr und gegen geſtritten und geſchrieben. 


Man hat ſich a Wiz erſchoͤpft, um den van 


Eſpen, die Bartolus mit den Bignons, den 


Talons und Seguiers zu vergleichen: Man hat 


genau bewieſen, daß dad Jus Patronatus cin Theil 
der oberherrlichen Gerichtsbarkeit ſey: daß dieſer 
Vorzug einem Beſchnittenen nicht zukommen koͤnne: 
daß gegenwaͤrtiger Fall einer der intereſſanteſten 


ſey, welche die Grundſaͤulen der Staatsverfaſſung 


des Koͤnigreichs antaſten rc. ꝛc. ꝛc. 


Die Befugſame bes Herrn Liefmann Calmar if 
nicht unger Gegenftand. — Wis man auch bey 


dieſer Gelegeadeit von dem n Re der Monarchen, 
von 
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ton dem Unterſchiede der geiftlichen und buͤrgerlichen 
Tolerang angefuͤhrt hat: fo ift richtia, daß der Kö— 
nig tn Frankreich) dem Sohne Juda das Meche zur 
Pfriinde yu ernennen, nicht nehmen fonnte, ohne 
in ihm das Recht aller Kirchenpatrone im ganzen 

Koͤnigreich zu violiren, und folglich eine det weſent⸗ 
lichſten Conſtitutionen des Staats zu verwirren. 


In ſofern das Patronatrecht, den beſten Grund⸗ 
ſaͤzen einer gefunden Staatslogick gu Folge, nicht 
ein Affekt der Perfon, noch weniger fpefulativer 
Meinungen, fontern cin Beftandtheil des Beſizes 
iſt: fo fonnte der Konig dem Gerichtsherrn von 
Pequigni daffelbe nicht entgiehen, ohne ihn an fer 
nent Cigenthun ju verlegen, 


Uebrigens tvdre” bie — des — 
Calmer zu einer Zeit wie die gegenwaͤrtige iſt, wo 
eine aufbluͤhende Erleuchtung den gluͤcklichen Geiſt 
der Toleranz eingefuͤhrt, und bis auf eine gewiße 
Stufe erhoben hat, von einem gefaͤhrlichen Bey⸗ 
ſpiel geweſen: es waͤre zu befuͤrchten geweſen, daß 
dieſes Beyſpiel dem uniter der Ueberwaͤltigung fame 

pfenden Fanaticlsmus einen Sieg darreichen 
wuͤrde. | | 


Allein diefe Betrachtungen — fit wiederho⸗ 


len €& — finds nicht, die und angehen. 
| — Unter 
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Unter andern Schriften, welche dic Rechts⸗ 
ſache des Herrn Calmer erwekt hat, hat ſich eine 
Abhandlung in Deutſchland ausgezeichnet, deren 


Theorem iſt: daß Ser Jud dem Candsherrn 
werden koͤnne, was ihm ein Chrift iſt. ) 


Der Verfaßer hat feine meiften Srundfage aus 
bem Prozeſſe des Herrn Calmer genommen, wel⸗ 
her von einem der Beredteften Advokaten gu Pas 
vig, Herren Courtin, gefuͤhrt wurde. 


_ Die Angelegenheit des Beſizers von — | 
fHeiut swar nicht die mindefte Verbindung mit dent 
Intereſſe der Reichsfuͤrſten in Deutſchland gu has 
bent indeſſen bat der Here Verfaſſer aus dieſem 
Vorfall den Anlaß gezogen, den Regenten Deutſch⸗ 
lands die Adoption der Juden, als einen der 
wichtigſten und geheimeſten Gegenſtaͤnde 
ibrer Staatskunſt, gu empfehlen. — 
Diß iſts was uns intereßirt. J fy 
Mein Herre | 
Der Vorſchlag, welchen fle in Anſehn dee 
deutiden Juden thun, iſt ſo gemeinfuͤgig und ſo 
frappant, daß man als deutſcher Buͤrger nicht da⸗ 
bey ſchweigen: und ſie haben ihn mit einer ſolchen 
Beredſamkeit begleitet, die man nicht unbeneidet 


laßen kan. 
Sollte 


*) Dee Jud mie patriotiſchen Augen betrachtel. 
Krantfurt 77% , 
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Sollte es the Ernſt feyh, uns die Morin ber 
Juden anzurathen ? 


Ich will mich nicht auf dag bandaccific Dis 

femm beziehen: wenn es practikabel waͤre, ſo wuͤrde 
man in unſern wirkſamen, ſtaatsklugen und menſch⸗ 
liebenden Zeiten laͤngſt auf dieſen Entwuͤrf ges 
fallen ſeyn. Erlauben Sie, daß teh fie bloß art 

den Saz erinnere, Sen die heutige Polititk erfunden 
hat, und welchen die Oekonomiſten mit allen 
Eifer behaubten: gu dem Charakter des wahren 
Buͤrgers gehoͤrt die Bildung des Herzens eben fo 
ſehr, als die Bildung des Verſtands. 


Fuͤgen ſie diefer Marine jehen Beweis Ben, 
welchen dte Philoſoͤphie aller chriſtlichen Staaten 
beftattiat, daß det Vorzug unſerer Geſezze, unſerer 
Staatsverfaßung, unſerer buͤrgerlichen Ruſche 
ten, cine Folge der Moral’ find, fo unſere gehei⸗ 
ligte Religion enthaͤlt. 


Sollten ſie es noch moͤglich halten, ihrem Vor⸗ 
flag Beyfall zu geben? 


Irten ſie ſich nicht in dem Gefi chtspunkte, wo⸗ 
rinn fic dieſes Volk betrachten muͤſfen. Die Juden 
in Deutſchland ſind nicht die Nachkommen der Krie⸗ 
ger, welche nitter den Gedeonen und Makkabaͤern 
fochten: fie find nicht die Söhne der Kuͤnſtlere, 
die dem Salome fein Serail und ſeine Tempeln er⸗ 

baue⸗ 
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baueten. Ich gebe ihnen zu, daß dieſes Geſchlecht 
einige Anlage zur Handlung hat: und es waͤre nicht 
unmoͤglich, daß man die Suden difponiren fonnte; 
auch Handwerker und Kuͤnſte gu erlernen. Mar 
Hat welche unter ihnen gefehen,. die fich auf die Me⸗ 
chanick gelegt haben. Aber was waren dieſe be⸗ 
ruͤhmte Meiſterſtuͤcke? Floͤheketten — ausge⸗ 
ſchnizte Kirſchkerne — Becher zum Taſchenſpie ⸗ 
In der That, man mus ſehr grauſam gegen die 
wahren Kuͤnſte ſeyn, wenn man diefe Armſeligkei⸗ 
ten in Berechnung ziehen will. 


Die Herr’ Baruch und Manaſſes hatten fehe 
Unrecht, alg fie dem Herrn von Voltaire vorwar⸗ 
fen, daß man den Juden ein Verbrechen aus ihrer 
Religton mache. - Dis fichet dem Geift unferes 
Jahrhunderts und unferer Politick gang unaͤhnlich. 

Das woruͤber fic die Weltweiſen gu alten Seis 
ten, und die aufgeklaͤrteſten unſerer Patrioten bes 
ſchwehren, iſt, daß ſich dieſes Geſchlecht auf nichts 
verlege, alk Wechſelbriefe gu verfaͤlſchen, die Mins 
ge gu kippen, uud die ene in — Hoͤfen rege 
zufangen. 

Gleichwol mus ich mich in Etwas auf die Re⸗ 
ligion — Biss in ſofern ſie ein buͤrgerliches Werk 
zeug der Regieriing iſt — berufen, Wie koͤnnen 
fic ung moͤglicherweis vermuthen laſſen, daß ein 
Bolf, deflen Religion fo genau mit ſeinen Staats⸗ 

Erſter Band. F drund⸗ 
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grundſzen verknuͤpft ift, jemals bag Cine oder dag 
Andere andern werde? Wie ſollten die Erundſaͤze 
der Juden, welche eine Theokratie, oder wenig⸗ 
ſtens eine ſich auf den hoͤchſten Grad des geiſtlichen 


Aunſehens gruͤndende Weltherrſchaft lehren, ſich mit 


dem gemaßigten, dem duldenden und erleuchteten 
Ehſtem unferer heutigen Staatsverwaltungen vers’ 
tragen? Gewis, mein Herr, man kan unmoͤglich 
einem Gefesse mit gutem Witten folgen, dag man 
verabſcheuet; oder, um mich aufs moͤglichſt gelinde 
auszudruͤcken, deſſen Werth man nicht erkennt. 

Die Juden ſind berechtigt, febr viel von unſe⸗ 
rer Menfehliebe, aber nichts von unferer Gerechs — 


tigtcit, zu erwarten. Sie haben fich der Betads — 


tung aller Nationen wuͤrdig gemacht. Die Faul⸗ 
heit, die. Unflatigkeit, die Betruͤgereyen, ihre ent⸗ 
ſchiedene Liebe zu einem Vagabonden Leben, ihre 
gaͤnzliche Abneigung gegen alle Obrigkeit, ihr 
ſchaͤndlicher Wucher — auf der zwoten Seite ihr 
Haß gegen die nuͤzlichſten Kuͤnſte des Staats, 

den Ackerbau und die Waffen, ibre widerftrebende 
Natur gegen Wiles , was Urbanitat, was Citten, 
was Erziehung heißt; ibr niedertraͤchtiger, beſtan⸗ 
dig an verachtlichen Gegenſtaͤnden klebender, und 
ſich nie zu edlen, zu grosmuͤtigen Handlungen er⸗ 
hebender Geiſt — diß ſind die Eindruͤcke, welhe ! 
ihe Geſchicht in allen vice Welttheilen marguirt, 


welche einem gewiſſen neuern Schriftſteller Anlaß 
8ege, 





gegeben — zu ſagen, daß der na “Td 
ein Laut fey, mit welchem Religion , Dollis - 
tie — und wo nicht die Vernunft felbft 
doch — ein durd) unendlice Dernunfte 
griinde geredtfertigter Inſtinkt einen allges 
meinen Abfdew bey allen Viationen vere 
knuͤpft haͤtten. 


Umſonſt, mein Herr, ſezen uns die Vertheidi⸗ 
ger der Juden die Nahmen der Pinto's, der 
Acofta’e, der Wiendelfon’s entgegen. Diefe glane 
zenden Nahmen haben keinen Einfluß auf den elen⸗ 
den Reſt dieſes ener se welches in Deutſch⸗ 
land umkreucht. 


Sie miskennen ſogar die Anverwandtſchaft dies 
fer leztern. Hier iſt die Genealogie, die man in 
den Synagogen ju London, ju Amſterdam, und 
an den Tafeln ——— und — Ju⸗ 
den lehrt. 


„Die Juden ini Epanien, in — und 


ihre Geſchlechtszʒweige in England und Holland 


Aind die einigen wahren Juden. — Jene in 
„Deutſchland find nichts als ein elender Reſt von 
der Familie Benjamin. — J 


Was die portugeſiſchen x. Juden betrift, 
„ſo ſtammen ſie von jenen Abrahamiten ab, die 
eRabuchnegar gefangen an die Kuftendes Euphrats 

2 fuͤhrte. 
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„fuͤhrte. Von hier kamen ſie, als die Catifen ihre 
„Herrſchaft von Arabien bis nach Spanien aug 
; _pfttectten, in diefe Reiche. Sie ervichteten allda 
„große Haufer. — Wiles was heut gu Tage edel, 
twas reich, was von grofem Nahmen in Spanien 
„und Portugal ift, das, ruͤhrt von jͤdiſchem me 
„ſprunge ber. 


Ich wit dieſen erhabenen Ideen meine Huldi⸗ 
gung nicht machen. Aber in ſofern man ſich auf 
die Verdienſte der Pinto's nnd der Mendel⸗ 
ſon's beziehet: fo dienen ſie zur Bewegung; um 
die deutſchen Juden von der Paralelle auszu⸗ 
ſchließen. : 


Laſſen fie uns den elenden Zuſtand, worinn bier 
ſes Volk bey den Tuͤrken lebt, und welcher ſie bey⸗ 
nahe unter das Viehe erniedrigt, fuͤr keinen der 
geringſten unter den Beweisgruͤnden at i iad | 
wider hte Nugbarkeit ſtreiten. 


Sollte eine Nation, die fo weife und fo ſtaats⸗ 
klug iſt, daß ſie ſelbſt von der Geiſtlichkeit, dem 
trozigſten untet allen Staͤnden der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft/ einen Tribut gu ziehen weiß, den Nu⸗ 
zen nicht einſehen, welcher in der Civiliſation der 
Juden liegen ſolle? Die Juden ſind hier, mehr 
als in irgend einer Gegend der Erde, zum Anſpruche 
aufs Vaͤrgerrocht begruͤndet: dic Tuͤrken find Eve 
; ben 
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ben ihres Bluts, und der Boden, den dieſe if 
wohnen, ift ihrer Aeltern Land. — 

Nicht die Religion iſts, welche dieſes Geſchlecht 


in der Tuͤrkey, und in allen geſitteten Staaten von 


der buͤrgerlichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen hat. 
Die aͤußerlichen Uebungen des Gottesdienſts haben 
in keinem Theile der Welt einiges Uebel geftifter: . 
fondern die Lebrfage waren es, welche das verhaß⸗ 
teſte Ungeheur der menſchlichen Natur, ben Bere 
folgungsgeiſt, erzeugt haben, — 


Wenn es moͤglich waͤre, die Juden zu nizlichen 
Buͤrgern zu machen, ſo wuͤrde es gewiß von den 
Roͤmern, welche die weiſeſten Beyſpiele der 
Staatskunſt auf der Erde gegeben haben; oder von 
den Erben ihrer Staatsklugheit und Menſchen⸗ 
weisbeit, den Englaͤndern, geſchehen ſeyn. 


Toland uͤbergab 1715. dem Parlament ets 
nen Vorſchlag, worinn ex and febr viel Gruͤnden 
bewies, daß die Naturalifirung der Juden in Eng: 
Jand der Nation jum Vortheil gereichen wurde. 
Das Parlament uͤberlegte den Vorſchlag mit dem 
lebhafteſten Intereſſe. Aber uͤberwiegendere Ge⸗ 
gengruͤnde bewogen, ihn zu verwerfen. 


Nein, mein Here, niemals wird ein Jud 
dem Aandherrn ſeyn Fonnen, was ihm cit 
Chriſt iſt. 
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Ich ſtimme ibnen' vollig ben, daß dad Relir 

gionsſyſtem der Juden in unfern Zeiten dem Staae 
fe niemahls gefabclidy werden wuͤrde. Unſere 
Zuchthaͤuſer und Galeeren fegen den Staat in Sis 
Herheit , daß die Juden keine Profelyten machen. 


— Aber' wuͤrde das Zunftſyſtem, welches fie, 


mein Herr, in Vorſchlag bringen, nicht in ernſt⸗ 
haftere Folgen ausſchlagen fonnen. Es ware eine 
Gattung von Staat in Etaate. Sie wiſſen, wie | 
verhaßt diefes Bild ift. | 


Und wie wollen fie die Ordnung ihrer Qunfte 
Behaubten ? Wie wollen fie dieſes merkurialiſche, 
erdenflichtige Bolt feftheften? — Ich glaube, 
mein Herr, dte Politicé koͤnnte ſich fur thre Bors 
fHlage nicht beffer an ihnen rachen, als wenn man 
fie felbjt gum Obergunfemeifter beftelite, mit Ber 
fehl, fiir die Anzahl ihrer Gemeinde gu haften. 


Ich wohne anf einem Erdpunkt, wo ich ihnen 
febr viel von dem Character diefes Volks , und von 
dem politiſchen Werthe der Juden, aus anſchauen⸗ 
den Begriffen, ſagen koͤnnte. 


Alles was ſich von der Seite der volleic den 
deutſchen Reichsfuͤrſten in Anſehn ihrer vorſchlagen 
laͤßt, das iſt — nicht Adoption, nicht Naturali⸗ 
ſirung, ſondern — dem Beyſpiel der Roͤmer zu 
folgen, und die Juden zur Straßenarbeit, zum 
Teichgraben , jum Bauweſen, zur parr 
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und uͤberhaubt gu allen jenen oͤffentlichen Verrich⸗ 
fungen anzuwenden, wozu, wie cin ſehr mens 
ſchenfreundlicher Autor unſerer Zeiten ſpricht, 
das Leben eines Buͤrgers zu edel it, um es 
* zufalle auszuſezen. cs 

Erlauben fie, daß ich bier meine Reflexionen 
unterbreche. — Die Nation, welcher ſie ſich an⸗ 
nehmen, iſt ungluͤcklich: diß iſt eine hinlaͤngliche 
Empfehlung ans menſchliche Geſchlecht.— 


54 Ron. 


BRP capa he 


Phitantropine 4 


genannt; J 
und ihren Urhebern. 


CG es eine andere Moral geben, als’ fene, 
welche die Natur allen: Menſchen suruft — 
Liebet! — Was fiir. verlohrne Schriften! — 
Was fuͤr vergebliche Lehrgebaude! 


Warum ſucht man den Stof der — Tu⸗ 
gend in den Reguugen ver Seele? Man fuche ih 
im phyfifhen Bau. Die Aehnlichkeit der Organis 
fation. — dieſes cinige, ewige, und ſelbſtſtandige 
Prinzip, welches verurſachet, daß die Menſchen 
gleichen Beduͤrfniſſen, gleichen Wuͤnſchen, gleichen 





Vergnuͤgungen und gleichen Unannehmlichkeiten 


unterworfen ſind — diß iſt der Urfprung der 
Bande, fo die menfchliche Géͤſellſchaft umgirten, 
welche alle offentlicden und Privettugenden untereins 
ander verknuͤpfen. 


Die Liebe iſt alſo das erſte Geſezz der menſch⸗ 
lichen Vollkommenheit. 
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Alle Vollkommenheiten der Seele aber beruhen 
auf der Veredlung unſerer koͤrperlichen Kraͤfte. 


Irre ich mich nicht, ſo ſind diß die Grundſoͤze, 
worauf die Erfindere der Philantropine ihte be 
ruͤhmten Entwuͤrfe erbauet haben, 


Die Gefhichte der Phil antropine iſt denkwuͤrdig. 
Dieſe 4 honomene fiud an deutſchen Himmel ent 
ftandeu. ‘She Urfprung fallt ungefabr in die Zeit, 
two dak Lebrgebaude von der Snoculation der Blats 
tern in Deutfehland aufkam. — Es ſcheint, die 

Erfindere haben geſchloſſen, weil man die Geſund⸗ 
heit einpfropfen Foune, fo tonne man aud dete 
Geiſt cinpfropfen. 


Fm Anfange waren ef Armenſchulen. — Das. 
Waiſenhaus zu Halle iſt vielleicht die Großmutter 
aller Philantropine. Hierauf entſtunden Realſchu⸗ 
len. Endlich unternahmen weitſehende, und von 
der Schoͤnheit der Menſchliebe enthuſiaſtiſch einge⸗ 
nommene Manner Philantropine, oder Menſchen⸗ 
ſchulen. 


Die beruͤhmteſten ſind die zu Deſſau, it 
Marſchlins 2. Ce 


Die Erſcheinung diefer neuen Geſchoͤpfe yerur⸗ 

fachte keine ſonderliche Erſchuͤtterung. Man ſchmei⸗ 
chelte ſich, daß ſie in ihrem Keime erſticken wuͤr⸗ 
Deh. Hatten fie etwas verſprochen, ſo wuͤrde man 
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fich gegen fic verbuͤndet — Die Kabale — 
ihren Beruf empfunden haben. 


Man lies es blos Sen einigen Peliffonerien be 
wenden, welche man auf ihre Urhebre ſchrieb. 


Wenn die Cotins, die Frelons unſeres Jahr⸗ 
hunderts ſich an kleine Koͤpfe, ihres gleichen, maz 


chen, wenn fie einander necken, und mit ihren {pic 


zigen Kederticlen zerfleiſchen, fo fiehet die Welt, 
ohne Unrube, ju. Es iſt der Zwergenkrieg in der 
Opera Orlando. | | 


Aber fan man ohne Yndignation betrachten, 
wenn diefes Ungeziffer aneinem Saffesow, einem 
Barth, einem Lavater nagt? — Dae ift zu 
viel! — wenn man diefe verehrungswuͤrdigen 
Maͤnner angegafft, beurtheilt, getadelt, und. e 
Spiel einiger Wodhenblatter gemacht fiehet: ſi 
mus man tuber dad Lebrgebaude unferet Cities 
ſeufzen. Man fame ſich der menſchlichen ead 4 
tion. . 


Was mich betrift: fo denke ich die — 
Salins, Baſſedow, Lavater, und Ihres gleich⸗ 
chen, nie ohne innerliche Verbeugung: ob ich ſchon 
bey ihren Werken ſehr gleichguͤltig denke. 


So iſt es alſo an dem, daß dieſe Inſtitute | 


nichts fruchten? Sie fa Irrſterne, die mit viel 
oe 
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Schimmer am vaterlaͤndiſchen Himmel erſchienen 
ſind, deren Feur aber nicht waͤrmt. 


Wie: Ihr wollt Menſchen bilden? — Bers 
wegene Sterbliche! Fuͤrchtet ihr nicht, daß die 
Goͤtter eure Kuͤnheit beſtrafen moͤchten. Ueberlaſſet 
der Natur ihr Recht. Sie hat die Menſchen ge⸗ 
bildet, indem ſie ſolche in das Jahrhundert geſezt 
bat, worinn fie ſind. Fuͤr das uͤbrige wird fie ſor⸗ 
gen. In welcher Akademie wurde das Roſenmaͤd⸗ 
gen von Saleney und Beit Kleinjogg gebildet? 


Ich berufe mich nicht auf mein eigenes Urtheil. 
Finer der beredteſten Philoſophen Deutſchlands *) 
ſoll mein Organon ſeyn. 
Man kan ſich kein vollkommeners Ideal eines 
philantropiniſchen Zoͤglinge denken — wie et 


im Bilde der Moͤglichkeit ſeyn wuͤrde — als dieſet - 


Hhilofoph entrwirft : 2 


„Der Kopf denft. beiter und gerad; das 
„Herz fublt warm, und Wahrheit und Gee 
„rechtigkeit if fein E lement. 


„Er hat in ſich Raft, “fein Gluͤck £164 um 
„unabhöngig bon andern Menſchen ſich gu 
„ſchaffen; i thatig; mwas er thut, das 
» thut er mit Eimpfindung und Staͤrke, um 

des 


-p Herr Sdiofie. 7 J es 


ge 


F 


’ as 
bee Guten, oak um anberee Bra - 
„willen. 


Er hat koͤrperliche Kraͤfte gems, die ibn 7 


„umgebende Natur gu dulten, ſich muthig. 
„aus Gefahren gu reifen, muthig und kuͤhn 
„dem zu widerſtehen, das ihn noͤtigen will, 
„ſeinem Kopf und Herz gu entſagen. 


„Er mus voll Liebe ſeyn gegen andere Men⸗ 
ſchen, und fo voll Liebe gegen Gott, fo Kee 


a Geiftert ſeyn von Wolluft am Blick der inneen 


— Wahrheit, innern Schoͤnheit, innern Gir 


nite, daß et das Leben dieſſeits des Grabs 
„nur traͤgt, das nach dem Tode allein des 


awaͤrmiſten Wunſches werth achtet. | 


giemats iſt — etwas — gedacht 
und geſagt worden, als, was er vom Ende der 
seen weiſſaget: 


„Und die Wunder alle, und zehntauſend an⸗ 


„dere Wunder, die ich nicht ſage, ollen zwan⸗ 
pig bis dreiſſig Juͤnglinge ſtiften, die als Juͤng⸗ 


on linge ang euren Handen fommen, erft indent 


methodiſchen Unfinn ter Schule fich baden, 
erſt die demiithigende Laufbahn der Hof⸗ 


» Meifter, oder die Elinfliche Advokatur 
„durchlaufen mugen, ebe man ihnen nur ers 
ylaubt, cin Wortt mit Meannern zu reden. 
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„In dem Sehivefelgerudy, durch det fie 
„wandern muffen, mird der Aethergeruch, 
„den ihe um fie goffet, laͤngſt erſtickt fens. 
7, Und ift eré nicht, fo haben zehn eurer 
„Juͤnglinge fid) im erſten Fabre eine Kugel 
„vor dtn Kopf gefchoffen, zehn find gerä— 
1 bert, und die weichſten zehn haben ſich in 
4 ne. Familien verſchloſſen. 


Sn ber Shat, einer der bedenklichſten Faͤlle ta 
dem Syſtem her Philantropine: ift der, daß ein jun⸗ 
ger Menſch, der nah ihrem Plan vollendet ſeyn 
wuͤrde, der folglich die Redlichkeit eines Cato, den 
Kopf eines Socrates, die Sruft eines Brutus und. 


das Herz cines Trajan hatte, ſich der — 
uͤbergeben muͤſte. 


Dieſe Nachtgeſpenſter, wie ſie unſer Philoſopb 
nennt, wuͤrden beftandig bor ihm ſtehen: fie ture, 
den ihn verfolgen. Die Welt wirde ihm gur Laft 
fenn, und er ihr. €r wurde mit —— in 

der Chronick auscuffen: 


Lafit mid) aushaudyert dieſe patriotis 
fhe Glut. — Salts Maul, ſagt ein 
Scherge der Gerechtigkeit. — Ha 
ſteh' ich dann, und die Flamme exe 
ſengt mich. (deutſche Chronick.) 
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Es ift ſchwehr zu entſcheiden, ob man der 
Menſchlichkeit ein. befferes Geſchenk durch Philan⸗ 
fropine macht, als durch Lazarethe, Zuchthaͤuſer 
und Natrenſpitale. © Wir find gu weit von der 
Ratur entfernt, ſpricht obgemelter hiloſoph, un 
ſer rade tal ift noch nicht reif enug., 


Die Tugend obne Miſchung zu ind tail 
— Jabrhundert! 


affet ms dieſe Unternehmungen unpar⸗ * 


theyiſch betrachten. Der Vorzug, den die heu— 


tigen Schulen vor den alten haben, iſt, daß fie: 
nicht blos Menfehen fiir die Wiſſenſchaften bil⸗ 
den wollen, ſondern fuͤrs Privatleben — Welt⸗ 
buͤrgere. . 
Der Nachtheil den ſie gegen jene haben, 
iff, daß ſie, wie mehrgenannte Philoſoph fagt, 
ibre Zoͤglinge den Gang uͤber den Wolken gehen 
laßen. | | 
Sir betedftigen b ben Dent fpruch. | 
. Unfere Wuͤnſche ſind den Engeln aͤhn⸗ 
— Vids 
Unſer Looß aber Sterblichen. 
Laſſen wir r immitteiſt ihre Suiftere walten. 


es if nichts in der Welt ber Moͤglichteiten, das 
wine: 


.\ 


nicht durch wiederholte Verſuche erreichet werden 
koͤnnte. Die Natur hat den Erfindern der Phi⸗— 


lantropine wenigſtens durch gewiſſe phyſiſchen and 
politiſchen Revolutionen eine Bahne bereitet. 


Es iſt wahr, wenn Sokrates und Rouſſeau 

wieder auferſtuͤnden, fo wuͤrden fie bey Baſſedow 
nicht in die Schule geben; aber fie wuͤrden viel: 

leicht Lehrmeiſtere bey ſeinem Inſtitut werden. 


Ihr unberufenen Tadler — Yionnote’ s und 
Parouillet’s Deutſchlands! Wiſſet, daß wann 
die Entwuͤrfe dieſer Maͤnner Schwaͤrmerey iſt: ſo 
iſt es eine ſchoͤne Schwaͤrmerey; die ehrwuͤrdigſte 
unter allen Schwaͤrmereyen, welche der menſchliche 
Geiſt, ſeit dem Urſprunge. der Welt aufgebracht 
hat. F 


Waͤre es moͤglich, daß der Ausſchlag ihrer 
Inſtitute ihren Entwuͤrfen entſpraͤche: fo ware ein 
Philantropin nichts anders, als — die erfte der 
Lehren Chrifti — das ift die hochfte Lehre in dee 
Moral —— die Menfchentiebe perfonifizire. 


Bezeuget ihnen demnach Ehrfurcht. Co ferne - 
dieſe Manner die Menſchenfreundſchaft gu ihrem 
Berufe erklaͤren: fo find ihre Perſonen heilig, 
wenn auch ihre Schwaqheiten —— ſind. 


Ihre 
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Shre Bemuͤhungen verdienen Lob, weil fe aug 


einem wahren Antricbe der Tugend, aus einem 
when und uneigenmigigen Triebe fliegen muͤſſen. 


— Dain welcher Lohn waͤre ſonſt hinreichend⸗ 
ſie fir die Laſten und Unannehmlichkeiten ihrer 
Enewuͤfe zu —— 
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Sur Litteraturgeſchichte. 





Ge unter denjenigen Wahrheiten, die in der 

Schule im Staub lagen; die man, nach 
dem Beyſpiel aller Schulſaͤze, su gewiſſen Zeiten, 

ohne Begrif, ohne Conſequenz, ausſprach, iſt — 
die Ruͤnſte find Geſchwiſtrige. 


Dem fruchtbaren Zeitpunkte der Encyclopaͤ 
Die war es vorbehalten, dieſes Axiom aus den 
Haͤnden der Schulvoͤgte zu reißen, und es in die 
Philoſophie uͤber zu tragen. 


Dif iſt die Vemuͤhung, wordurch ſich die Di. 
derots und dte Jaucourts unfterblich gemacht 
haben. Indem fie der Gefchichte jeder Kunſt bis 
gu ihrem Urfprunge nachgiengen; indem fie die ins 
dividuellen Eigenfchaften jeder Kunſt ausmaßen, 
und ſolche mit der Stufe, worauf ſie ſtehet, und 
worauf ſie noch gelangen kan, verglichen: ſo ha⸗ 

ben ſie uns von der Natur der Kuͤnſte unterrichtet. 
Sie haben uns gelehrt, daß ſelbige einen allgemei⸗ 
nett Keim haben, und daß die geringſte in der 
menſchlichen Societaͤt eben. fo. nuͤzlich iſt, alé die 
groͤſte. F oe | 
Erſter Band. G wen 
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Wenn man die Geſchichte der guͤnſte „oder 


— eben ſoviel iſt, die allgemeine Geſchichte der 
Wiſſenſchaften und des menſchlichen Geiſts, heut 
zu Tag als einen Zweig der Weltweisheit betrach⸗ 
tet, ſo iſt man dieſen Begrif nicht der Logick 


des Ariſtotels ſchuldig, ſondern den Encyclopaͤ⸗ 
diſten. 


Aus dieſem Zirkel iſt ber Philoſoph ausgegan⸗ 
gen, welcher uns den Entwurf zu einem der merk⸗ 


wuͤrdigſten Inſtitute im Reiche der Gelehrſamkeit 
und der Erkenntniſſe darſtellet. 


Herr de la Blancherie, ein franzoͤſiſcher Se 


lehrter, hat den Plan ausgedacht, 
eine allgemeine wiſſenſchaftskanzley 
zu errichten, 


Dieſen Plan hat er der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris zur Pruͤfung uͤbergeben. 


Wir koͤnnen die Abſichten, die Verhaͤltniſſe, 
die Einrichtung ſolchen merkwuͤrdigen Entwurfs 
nicht beſſer entwickeln, als wenn wit das Memoire 


mittheilen, welches die vier Gelehrten, denen die 
Unterſuchung deſſelben von der Alademie — 


gen wurde, ausſtellen. 


„Auf den uns von der Akademie ertheilten Auf« 
tag, fal wir uber ben — des Herrn la 
Blan⸗ i 


¥ 
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spolandcherie, eine allgemeine Correfponden; det Ges 
„lehrſamkeit, der Kunſt und der Literatur aufzu⸗ 
„richten: hierdurch die Gelebrten und Kinftler aller 
„Laͤnder miteinander in Berbindung ju bringen, 
„und von dem Mugen dieſes Gnftituts dem Public 
„kum alle vierzehn Tag, vermittelft einer Schrift, 
punter dem Titel — neve Gelehreen und 
„Kuͤnſtlerrepublick — Rechenſchaft ju geben; 
„Bericht erſtatten ſollen: haben wir uns ſolchen 
„Plan vorlegen laſſen, und uns nicht nur uͤber die 
„Mittel, denſelben ins Werk zu ſtellen, genau un⸗ 
„terrichtet, ſondern auch den woͤchentlichen Ver⸗ 
„ſammlungen beygewohnt, welche der Verfaſſer un⸗ 
_pter dem Nahmen — Zuſammenkunft der Ges 
„lehrtenrepublik — angeftellt bat. - 

„In ver That haben wir Gelehrte, Rinftler 
„und Kunſtliebhaber, in allen Gattungen, und bey⸗ 
„nahe aus allen Gegenden Europens, in diefer 
„Verſammlungen angetroffen. Wir haben. den 
„Briefwechſel des Herren de la Blancherie eingefer 
„hen. Man mus gefteben, er erforderte unend⸗ 
„lich Zeit und Mube, und der Herr de la Blans 
„icherie zeigt eine Thatigfeitund einen Wiſſenſchafts⸗ 
„eifer, dev felten ift, und fir den Fortgang der, 
eee und Kinfte nicht anders als ſehr 

prießlich ſeyn fan. 
"  Bemelte ZufammenFinfte, welde jedem 
„Raiſenden von Diftinttion, allen Gelehrten 
a ee G2 „Kuͤnſt⸗ 


\ 
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„Kuͤnſtlern und RKunftliebhabern offers ſtehen, find 
_ eit intereffanter Geſchichtspunkt. 


„Indem man einerſeits allen moͤglichen Nuzen und 
„Vergnuͤgen von der Reiſe inFrankreich, oder ſelbſt in 
„auswaͤrtige Lander, wohin ſich der Briefwechſel des 
„Herrn de la Blancherie beziehet, ziehen fan: fo 
„hat man anderſeits den Vortheil, vermoͤge der 
„Relationen des Herrn de la Blancherie, sur Er⸗ 
„kenntniß alles defer, ‘twas in fremden Landerit 
„vorgehet, und zur Bekanntſchaft mit Reifenden i it : 
„der Runft, zu gelangen. 


„Kurz, man mug dem Hern Verfaſſer Gerech⸗ 
„tigkeit widerfahren laſſen, daß fein Inſtitut, wore 
„durch er ſich gleichſam zum Generalagenten im 
„Reiche der Wiſſenſchaften und der Kuͤnſte aufſtel⸗ 
„et, alle moͤgliche Hochachtung und Unterſtuͤzung 
„verdient. Paris. In der Verſammlung der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften. Den 20 Mai 1778. 


Francklin. Ze Roi. Der Marquis von 
| Condorcer, Dela Lande. 


en) 
: 


Erfin⸗ 





Erfindungen. 

| ” im Sabre 1778. 
GS) Philoſophie iſt nicht alleinig die Erfinderin 
der Kuͤnſte. Sonſt haͤtte das Jahrhundert 


Der Platone, der. Euklide, der Renophons die reich⸗ 
ſten Entdeckungen liefern muͤſſen. 


Ein gewiſſer Zuſammfluß phyſiſcher “amd; fitt 


Uicher Umftinde; die Bildung des Luxus, und 


haubtſaͤchlich die Regeneration dec Kinfte haber 
diäe meiſten Erfindungen erweckt. 


Wenn wir die Geſchichte der Erfindungen, von 
Bacon, dem Wiederherſteller der Kuͤnſte, an, 
genau aufgezeichnet haͤtten, fo wuͤrden wir vielleicht 

uͤber den Schritt erſtaunen, den wir gemacht ha⸗ 
ben. 

Wir haben die Sittenlehre mit i eaten Er⸗ 
kenntniſſen bereichert. Wir erfinden immer mehr 
Werkzeuge des Fleißes und der Lebensbequemlich⸗ 
keit. Im Reiche der petits Riens iſt vollends je⸗ 
der Tag an Schoͤpſungen unermeßlich. 


G63 — Eine 


, — sg See i 
rot EYE. : 
Eine Probe, die wie uͤber die merkwuͤrdigſten | 
Erfindungen des vergangenen Jahrs entwerfen 
—— wird dieſe Bemerkung beſtaͤtigen. 


x — 


Wie theur bezahlt das Frauenzimmer die ange: 
nehme Strafe ſeines Geſchlechts. Eine lebenslaͤng⸗ 
liche, und oͤfters harte, Dienerſchaft: die Unane 
nehmlichkeiten der Schwangerſchaft, und endlich 
die unertraͤgliche Schmerzen der Geburt, ſind der 
Lohn fuͤr die Ehre Mutter zu ſeyn. 


Oefters vermehrt die Natur dieſe Umſtaͤnde 
durch außerordentliche Gefahren, indem ſie der Ge⸗ 
burt toͤdliche Hinderniſſe in Weg legt. 


“a Dieſe Gefahren hat Herr Sigault, ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Arzt, mit dem ſchoͤnen Geſchlecht gu thei⸗ 


9 J ig beſchloſſen. 


Man weiß, was der Raiſerſchnitt ifts ¢ eine 
graufame und zweifelhafte Operation, die dem 
Entſchluſſe des Schickſals zuvor fomme , indem fie 
entweder der Mutter oder dem Kinde dag Leben aby 
fpricht : eine Operation, die von allen Muͤttern vers 
abſcheuet, und von allen RKunfigelehrten getadele — 
we ea — 

Durch den Durchſchnitt der Symphiſis, oder 
der Vereinigung der ee im Kalle ciner 
nicht 


: . ae 
nicht abermaͤtigen Verengerung des Becken, hat 
Herr Sigault eine Huͤlfsmethode in ſhwchren Ge⸗ 
burten entdeckt, welche alle Vorzuͤge des Raifers 
ſchnitts, und keine von ſeinen — 


mit ſich fuͤhrt. 


Dieſe Erfindung hat dem Herrn Sigault die 
Verehrung der Welt erworben. Das Reich der 
Arzneykunſt iſt hieruͤber in Erſtaunen geſezt worden. 
Die mediciniſche Fakultaͤt yu Paris hat, nachdem 
fie die Sache aufs genauefte pruͤfen laffen, und ſich 
von der Wahrheit uͤberzeugt, ju Ehren des Herrn 
Gigault eine Medaille, mit deffen Nahmen und 
Sruſtbilde praͤgen laſſen. — 
* * 
Die nordiſche Cochenille wurde von einem 
Partifulier ju Petersburg entdeckt. Es iſt ein In⸗ 
fect, welches in Rußland, in den Gegenden Kleine 
und Neureuffen, bey Belgorod, Woronega und Bach⸗ 
mus gefunden wird. Dicfer Wurm giebt cine eben 
fo ſchoͤne und dauerhafte Farbe, als die indianifche 
Cochenille. » Es iff alſo fir die Satins eine inters 
effans Erfindung. : 
| * 3 * 
Den Naturkoͤrpern, woraus man das Pappier 
bereitet, hat Herr Stoß, Pappierer gu Arnſtadt, 
iv “6 4 im 


ne 
im Darmſtaͤdtiſchen, die Pifangpplanze : Muſa fru- 
etu cucumerino longiori, bengefigt. 


* * * 


Dem Herrn Herzberg, Oberlandſchafts⸗ Ren⸗ 


bhanten in Schleſien iſt man die Erfindung ſchuldig, 


Zeichnungen von Kupferſtichen auf Toͤpferwaare zu 
bringen, und ſolche einzubrennen. 


ee oe ae ; 
Die Entdeckung, daß die Pflanzen von der Klaſſe 
der Dioecia pentandria, vom Geſchlechtsſyſtem 
des Linnaͤus, als: der Hanf, der Spinat, der 
Hopfen, auch einzeln, ohne Beihilfe maͤnnlicher 
Pflanʒen fruchtbaren Saamen tragen, iſt von Herrn 
Dagory, koͤniglichen Penfionaͤr in Frankreich. 
* *  * 


Der Rath zu Venedig hat gu Ehren des Grafen 
Carburi, sfentlichen Lehrers der Scheidekunſt gu 
Padua, cine Schaumuͤnze pragen faffen, weil er 
eine Art Pappier erfunden, das weder brennt noch 
Feur fangty 7 


Einer dev verdienſtvolleſten Schuͤler des beruͤhm⸗ 
ten van Swieten iſt Herr Collin, kaiſerl. koͤnigl. 
Regierungsrath und oͤfentlicher Lehrer der Heilungs⸗ 

— St ee. Nuͤͤnſte 


@ / 


kuͤnſte gu Wien. Ct entbedtte int abgewichenen 
Jahr, daß der wilde Lattidy Lactuea venoſa, 


lactuea foliis horizontalibus carina aculeatisden- _ 


tatis caulis inferne aculeatus: folia ſagittata 
feflilia margine et’ imprimis carina aculeatis. 
LINN. Sy: cin Spezifikum wider * Waſſer⸗ 
fuchs i | 


- 
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Das Combinationsſchloß iſt eine Art der «Shiv: . 
ſchloͤßer, welche nicht durch einen Schluͤßel, fons . 
dern blos durch die Erfinnung eines Worts oder 
Zahl, die etn Geheimniß des Beſizers ift, geofnet 
wird, Mach Maaßgab deffen werden gewiſſe Ke: 
dern zuſammgeſezt. Derjenige, welcher das Zei⸗ 
ie im Ginn tragt, bleibe alfo ganz allein Otte 

som Schluͤßel. 


Diefe Erfindung wurde von der Societé d' - > 
Emulation ju Paris, alg fie da erſtemal ihre 


Verſammlung hielt, befannt gemacht. Die Erfin⸗ 
dere und Werkmeiſtere dieſes Meiſterſtuͤcks ſind der 
Abbt Boiſſier und Herr le — de Beau⸗ 
fond. 


Man behaubtet, daß es vices ‘inf und 
neunzig Millionen, ſiebenmalhundert, dreiſſigtau⸗ 
ſend vierhundert und drey und neunzigmal veraͤn⸗ 
dert werden koͤnne. 


Gs Diieſes 
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Dieſes Schloß hat fo, wie alle auſſerordentliche 
Produkter, den Tadlern des Neuen, und befonders 
den Keinden der OeFonomie *) Materié geges 
‘Ben, ihren Wis und ihren Sport zu uͤben. Sie 

wurden an dev Kuͤhnheit des Einfalls, und vornehm⸗ 
. Tih an der Menge der Combinationen blind. 


Here, Ringuet unterſchied ſich bey dieſer Gele⸗ 
‘ -geftheit durch eine det gehaͤßigſten Dyatriben in den 
Annales politiq. et litter. du dixhuitieme Siecle. 


Dicfe Dyatribe verdient hier gelefen gu werden, 
weil Herr Linguet einer dev Leredteften und belieb⸗ 
teſten Schriftſteller des heutigen Publici iſt. 


Sie beweiſt den Saz, daß gute Werke ſchlechte 
Kritiken gebaͤhren. Ich laſſe die Leſere urtheilen. p 


Dev. Liebhaber. 

Ihre Erfindung iſt bewunderungswuͤrdig. 
Aber mitten unter jenen Millionen Combinatio⸗ 
nen, deren bas Schloß faͤhig iſt, wie werde 
ich das Mittel finden eine ausfindig zu machen, 
die mir zuverlaͤßig im Gedaͤchtniße bleibt? 

Eie Erfindere. 

Nichts iſt leichter. Sie darfen das Schloß 

nur mit Ziffern uber und aber zeichnen. 
| 7 Der 
in Frankreich verſtehet man unter der Oeko⸗ 


nomts cine Sekte — die Anhangere deg 
phyſiokratiſchen Syſtems. 


vi 
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Der Liebhaber. 
Aber wann ich dic in Sinn genommene 
Rahl vergefe? | 
Die Erfindere. 


Sie muͤßen ſolche aufſchreiben und in ihre 
Tabattiere legen. a | — 


Der Liebhaber. 
Aber ich ſchnupfe keinen Taback. Hiernaͤchſt 


wenn auch irgend ein. Spizbub das. Schloß 


nidt eroͤfnen fan, fo fan er mir vielleicht mei⸗ 
ne Tabackbuͤchſe aus der Taſche ftehlen. Mur 
ift es nicht genug, daf ich verſichert bin, es 
koͤnne mir wahrend meiner Abwefenheit nie⸗ 
mand cinbreden; fondern id) moͤchte, auch 
verſichert fenn, daG ich nicht genotigt bin, eine 
Nacht vor meiner Thure zuzubringen. 


Die Erfindere. 
Sie made allzuviel Schwuͤrigkeiten. 
Schließen fie die Numer in ihr Pult ein. 
Der Liebhaber. 


Aber das Pult iſt in meinem Zimmer. Sie 
fonnen fic) einbilden, daß id) es nicht auf die 
Stege ſeze. | | 


. Die 
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| Die Lrfindere; | 
Ie nun; wenn fie ein fo. ſchlechtes Gedaͤcht⸗ 
niß haben, ſo iſt ihnen nicht anderſt zu helfen, 
als fie ſteigen mittelſt einer Leiter durchs Fen⸗ 
ſter in * Rimmer, Wenn fie. alsdenn die Mus 
— ier gefunden haben, fo ſteigen fie auf dem 
nehmlichen Wege wieder zuruͤck, rind eroͤfnen 
dic Hausthuͤr. | i 


Dev Liebhaber. 


Aber wie werde ich bey Nacht die Ziffern 
| finden? Wer leift mir cine Seiter? Wie — 


Die BErfindere. 


Zurmhenker! So gehen fie nie ohne Laterne 
> gu Haus, oder ſpeiſen ſie des Nachts nicmals 
aus.» Glauben fie, man werde ihnen Meifters 
ſtuͤcke an ihre Thuͤre erfindeny ohne daß es fie. 
was koſte. eg: ae 


| Der Liebbaber, 


Meiſter! — Meiſter; Ich fuͤrchte, euer 
Arkanum wird nirgends ſein Gluͤck machen, 
wann nicht in Waͤlſchland. Dort kann es ein 
beſtraͤchtliches Zufluchtsmittel fiir die eiferſuͤch⸗ 
‘tigen Maͤnner abgeben. — Zum wenigſten, 
wenn man es zu einem Gebrauche in dieſer 
Art beſtimmt, ſo doͤrfte man ſich nicht F ig : 
| .  ~ Faye 


L 
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fahr ausſezen, den Hals zu brechen, um auf 
ſeinen Grund und Boden zu gelangen, 


4 ae Die Kefindere. | 


fui — mein Here! denken ſie, daß ‘he 
die Ere habe, Prior bey den ———— 
Patern Coeleſtinern zu feyn.,, 


Die Leſer. 


Man muß ein ſehr groſſer Liebhaber fet, unt 
fo kindiſche Fragen gu thun: und ein ſehr grofer 
Erfinder, um fo fade Antworten gu geben. 

— * x 34 

In dem botaniſchen Wercke des Herrn Necker, 
eines pfaͤlziſchen Gelehrten, iſt eine den Phytogra⸗ 
phen bis izt unbekannt gebliebene Pflanze, die in 
ihrem Character. einzig iſt, beſchrieben. Herr 


⸗ 


Necker hat ihr den Namen Willemetia hieratio- o 


des, ju Ehren des beruͤhmten Botanickers, Deven, 
Willemet, gegeben. — Ein Denfmal der Lucy, 
achtung, das des — aller is asi wuͤr⸗ 

dig if. : fe es 
Die Kunſt blau auf gel, und gelb auf grin 

su faͤrben iſt von zween ſchwaͤbiſchen Kabrifanten 

auf eine Ure zu Stand gebracht worden, die die 


Vewunderuns aller Naturkuͤndigen, welche diefer 


Geheim— 


— 
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Sebeimniffe ſchon ſo lange nachgeſucht, verdient, 
und die keinen Zweifel mehr uͤber die Moͤglichkeit 
dieſer Kunſt uͤbrig laͤßt. | 
a i, ; 
Der optifhe Pantograph ift eine neue Erfin⸗ 
dung in der Schilderungstunft. Sie ift von Herrn 
Sites ju Paris. Bermittelfe diefes Inſtruments 
fan man cin Bild mit allen Proportionen, Colorit 


und Schatten abzeichnen. Daffelbe hat vor der 


fogenannten verfinfterten Rammer den Vorzug, daß 
matt jene Bilder abnehmen fan, welthe fich ihrer 


Proportion nach nicht in die Camera obfcurafdhicen. 


** * 


Herr Blezinger, Paͤchter der Herzoglichen 


Eiſenhaͤmmer zu Koͤnigsbrunn, beſizt das vollkom⸗ 


menſte und merkwuͤrdigſte Eiſengußwerk, welches der 
Menſchfleiß jemals erfunden hat. Vermittelſt defer 
ſelben hat er eine Gattung Geſchirr herausgebracht, 
dic alle Schoͤnheiten und alle Eindruͤcke des Vorgels 
fan beſizt. Er gießet Oefen, Vafen, Antiken und 
alles Gerdthe der haͤußlichen Galanterie, aus Fis 
fen. Diefem Cifen giebt er ein Email, und) Vere 
golduna, und mablt darauf. Er erfchaffet die ger 
{hmacvolleften und reigendften Werke. — Wenn 


die Natur dem Eiſen eben diefelbe Leichtigkeit ges 


ben fonnte, welche der Chon hats fo wuͤrde die Ere 


 findung des Herren Blezingers, da feine Werke: 


bereits 
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reits in 1 det Feinheit der Figuren, der Ferben und 
der Vergoldung, dem Porzellan an der Seite ſtehet, 
daſſelbe noch durch den Vorzug der Dauer * der 
Waͤhrung abernreſen. =. 


x ™* x : 
Die Erfindung der Buchdruckerey, die beruͤhm⸗ 
teſte und nuͤzlichſte Erfindung, die der menſchliche 
Wiz gewonnen hat, iſt durch den Kunſtfleiß eines 
Schloͤßers zu Gera vermehret worden. Dieſer ge⸗ 
ſchickte Mann hat eine nene Preſſe verfertigt, wor⸗ 
auf man taͤglich Foo. Exemplar mehr abdrucken 
kann, als auf den bißherigen Preſſen. 


= a 


Aus Liebe gue Menfehlichteit hat der Koͤnig in 


Frankreich cin Arkanum an ſich gekauft, welches * 


die Herren Quertan und Eaudoucet wider die Zufts 
feuche erfunden. Das von der mediciniſchen Fas. 
fultat approbirte Recept ift verftegelt im foniglis 
chen Kabinet, und foll nach Verfluß 15. Jahre, 
auf welche Zeit die Erben des Erfinders es noch auf 
ihren Profit zu benuzen, ſich ausbedungen, eroͤfnet, 
und dem ganzen Publikum mitgetheilt werden. H 
Das 

9 Wenn ati die Erfindung der Herren Quer⸗ 

tan und Eaudoucet alter ſeyn follte, alg vom 


abgewichenen Sabre: ein Umftand, woruͤber 
ich keinen VBerdent haben ie fo — ſie 


* 


. i; 4 J 
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Das Studium Stumme und Taube zu untere ’ 
richten: eine Erfindung die fic) von den neueſten 
drey Jahren her dadirt; die Kunſt, Blinde, Lahme 
und Taube durch die Kraft des Magnets gu heilen: 
- eine Erfindung, die wir dem Herrn Meßmer ſchul⸗ 
, big find; und die Wiſſenſchaft, Tolle und Raſende 
zu kuriren, diff find dic dren Erfintungen, welche 
in den neueſten Zeiten fir die Menſchlichkeit * 
| hoͤchſten Belang ſind. 


Die leztere iſt von einem Manne, deſſen Nahe 
men die oͤfentlichen Blaͤtter verſchwiegen haben. 
Man weiß bloß, daß er die Probe an verſchiedenen 
Unſinnigen gemacht, die zu Bicetre in Ketten 
lagen. Er ſcheint alſo ein Pariſer zu ſeyn. 


Dieſe hͤttliche Erfindung — dann was iſt die 
Wiſſenſchaft einem verruͤckten Menſchen die Gabe 
der Vernunft wiederzugeben, anders, als ſeine zwote 
Schoͤpfung? — iſt eines der groͤſten Meiſter⸗ 
ſtuͤcke des menſchlichen Geiſts. Sie verdient eine 
eigene Betrachtung, die wir ins zweite Stuͤck der 


Chronologen — 
Cine, 
butch die Ganction, welche ihr der shutter 


Antauf ——— eine neue Epoche er⸗ 
halten. 
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Fine der ruͤhrendſten Stellen im Dirgil iſt, wie 
er die Wuth einer Seuche beſchreibt, welche die 
Stallungen des Landmanns, ſo wie die Pallaͤſte 


der Großen ergreift. Man kan nichts intereſſante⸗ 
res leſen, als die Verſe: 


— — — — it triſtis arator 
Moerentem adiungens fraterna morte ius 
| vencam, - 


Seit dem Virgil hat dieſe Seuche ungeheure 
Verwuͤſtungen angerichtet. Vergebens hat die 
Kunſt ihren Wiz erſchoͤpft, Heilmittel wider die 
Vieheſeuche aufzuſuchen. Dieſe theuren Gefaͤhrten 
unſer:s Fleißes und unſerer Haushaltung haben mit 
dem Menſchen, indem ſie ſich ihm zur Sclaverey 
uͤbergeben haben, alle Uebel getheilt, wozu ibn ent⸗ 
weder die Natur oder die geſellſchaftliche Verfaßung 

Beftimmt haben, 


Hug dieſer ——— hat der Freihert von 
Berg, Stadtamann zu Bruͤſſel ein Recept wider 
den Unfall des Viehes gezogen, das wegen ſeiner 


auſſerordentlichen Simplizitaͤt merkwuͤrdig iſt, und 


welches von der koͤniglichen Geſellſchaft der Arzney⸗ 
kunſt zu Paris einen Preiß erhalten. F 


Der Herr von Berg beobachtete, daß die 
Vieheſeuche niemals unter das wilde und freye Vie⸗ 
he komme, welches in den Waͤldern und auf dem 
Erſter Band, 9 | Felde 
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Felde lebet, foudern dag fie blos das einheimiſche 


Viehe heimſuche, fo in der Geſellſchaft des Men⸗ 
ſchen lebet. Hieraus zog er den Schluß, daß das 


beſte Heilmittel in den anſteckenden K rankheiten des 


Viehes, jenes waͤre, ganz und gar keines zu 


gebrauchen, das iſt, den Patienten der prone ju 
uberlaffen. | 


Ueber dieſe Wahrnehmung re in einem 
Kanton der oͤſterreichiſchen Niederlande auf obrigs 
keit lichen Befehl Lerfuche angeftelle , welche die 


Entdeckung des Herrn von Berg beftdttigten. 


Bon 207 Franken Stuͤck Vieh wurden 154 
der Vieharztneykunſt anheimgegeben: und 53 
Stuͤck uͤberlies man der Natur. Nach Verfinß 
28 Taͤge fanden ſich unter den Haͤnden der Kunſt 
todt ..... 83 Stuͤck und unter den Haͤnden 
der Natur ..... 21 Stic, das iſt, von der 


erſtern mehr als die oe , UND von der zwoten 


zwey Sunftel. 


Yon 





. Von den Schwahben — Sea 
lons) in Dungarn, | 


Nach der Handſchrift eines finger 


Edelmanns. 


— 





Hnam bezahlt die Verheerungen, ſo es an⸗ 
derwaͤrts anſtellte, fo mie alle uͤbrigen Reis 
he, die fich durch Bolferwanderungen beruͤhmt ge⸗ 
macht haben, heut zu Tage mit der Fania freitt 
de Rolons gu werben. 


Beynahe der ganze Mittelpunet Hungerut, 


bis an die Graͤnzen der Wallachey iſt von Deut⸗ 


ſchen bewohnt. 


Dieſe Voͤlker ſind nicht ginzich eigenũiche 
Deutſche. Es ſind falger; Trierer, Lotharinger 
2. ꝛc. und ein groffer Theil aus ver waͤlſchen 
Schweiz. Man giebt ihnen in Hungarn den allge⸗ 
meinen; Nahnien Schwaben. 


Seit dev izgen ruhmvoilen Regierung it dad 
Kolonirungsſchaͤft der hungariſchen Staaten in ſehr 
ernſthafte Betrachtungen gezogen, und durch die 
ſtaatsklugeſten Maaßregeln befoͤrdert worden. 

es 2 Dit 
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— Die Kolons gentefen, neben dem Haaren Erſaze ih⸗ 
rer Reiſekoſten, und außer der gewoͤhnlichen Frel⸗ 
Heit von Steuren und Gaben, noch beſondere 
Bortheile, und cin Geſchenk an Geld. 


Allein, ungeachtet der beſten Polizeyanſtalten 
iſt von jenen Millionen, welche ſeit ungefaͤhr vier⸗ 


gig Jahren die Donau hinabgeſchwommen, nur der 


geringſte Theil Menſchen uͤbrig. Die ſchaͤdliche 
Luft, fo beſonders um die Suͤmpfe des Banats 
herrſchet, der Mißbrauch des Weins, und vielleicht 
ſelbſt die Guͤte des Erdbodens ſind Urſachen, daß 
die Pflanzere haufenweis dahin Rerben, fo wie ve 
kaum angefommen find. 


Hungarn ift, vor allen andern europaſchen 
Gindern, von der Natur am reichlichſten gefeegnet 
worden. Es hat Miles, was die menſchliche Noth⸗ 
durft bedarf — nicht nur allein im Ucberfluge, — 
fonder von der beſten Gattung. Es hat Fluren, 
Waldungen, Flufe, Seen, Wildbrat, Maftvich, 

Pferde, Kebervich , Fifthe, Weine, Getraid, ' 


| J Obßt, Apotheckerkraͤuter, Geſundbrunnen und 


Goldgruben. Kurz, Hungarn hat alle Produkte, 
die andere Laͤnder einzeln beſizen; und die uͤbrigen 
Lander beſizen fein Product der Natur, welches 
_ Hungarh nicht hat. Hiezu fomme eine fanfte Ne 
gierung, nebſt ciner gluͤcklichen Sitteneinfalt. 


Wie 
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Wie iſt es nun moͤglich, daß Fremde, bisher 


an Armut und Hunger gewoͤhnt, wenn fle ploͤzlich 


in ein gemaͤchliches und ſattes Leben kommen, ſich 
in dev Wolluſt nicht berauſchen follten. 


Dif ift die Geſchichte der fogenannten Schwa⸗ 
ben in Hungarn. - Gie kommen, von dev Bers 
sweiflung aus ihrem Baterland getrieben, ane 
Cine reihhaltige und frengebige Natur umringet 
fie. Bom Ueberfluße fallen fie in Muͤſſiggang, 
und aus dem Muͤſſiggang in die Wolluſt. 


Hier finden ſie ihr Ende. Die wahre Peſt Hun⸗ 
garus iſt nicht jene Krankheit, jene aus der Tuͤr⸗ 
key heruͤberwehende Schweſter: ſondern der natuͤrli⸗ 
che Ueberfluß und Reichthum des Clima. 


Merkwuͤrdig iſt das Mittel, welches die Poli⸗ 
gen gu Wien erſonnen hat, die Luͤcken, fo dieſes 
Vethaͤltniß in der ——— verurfachet , auszu⸗ 
fuͤlen. 


Die Hungarn haben eine entſchiedene Vornei⸗ 
gung zum deutſchen Frauenzimmer. Ungeachtet ſie 
im Herzen die deutſchen Maͤnner haſſen — ſo wie 
alle freygebohrne Voͤlker ihre Ueberwinder haſſen 
— ſo lieben fte doch das deutſche Frauenzimmer. 


Dieſen Geſichtspunet faßte ldie Regierung auf. 


ie Jaro geben zwo großen Lieftungen Frauenzini⸗ 
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Dieſe — beſtehen aus dem Schaume 
des Geſchlechts, welches zu Wien wimnmelt, und 
der groͤſtentheils in den Nimfentempeln der Vorſtaͤd⸗ 
te gedient hat. Das Sicherheitsamt hebt ſie bey 
den vierteljdbrigen naͤchtlichen Rifitationen aug: und 
bag Zuchthaus macht hievon eine Sammlung. 


Aus ſolchen — entſtehet der Schub, 
der des Jahrs zweimal nach Hungarn gehet. Man 
ſagt, daß die Hungarn nach der Ankunft des 
Schub ſchmachten. Sie verſammlen ſich hauffen⸗ 
weis am Ufer, wenn die Schiffe einlauffen. Sie 
umringen den Kommiſſaͤr, der. die Perſonalitaͤtsliſte 
in Haͤnden haͤlt. Sie fuͤhren die Maͤdchens, wie 
zwote Sabinerinen, im Triumpfe weg. 


Man hat beobachtet, daß dieſe Kreaturen zum 
Theil vortheilhafte Heyrathen unter den National⸗ 
hungarn finden; und man will Beyſpiele haben, 
daß aus welchen Dames geworden, die nachher mit 
Sinction in Wien erſchienen find, | 


Diß macht die Maxime der Polizey nicht mehr. 
problematiſch. In der That koͤnnen wir Deutſch⸗ 
land nicht gennug danken. Dieſes beim Bevoͤl⸗ 
berungsmageuin welches faſt ganz Europa mit 

Pflan⸗ 


OR I 
Pflanzern verfiehet, 7) hat uns Menſchen nach 
Taufenden gugefendet. Die meiften Gaftwirthe 
und Profeffioniften in Hungarn .find gegenwaͤrtig 
Deutſche: und die hungariſche Manufacturen bluͤ⸗ 
hen nur durch die Arme und Haͤnde der Schwaben 
auf. 

Daß der Fortgang der —— in Hungarn 
in neuern Seiten betraͤchtlich groͤßer ift, alé in den 
porigen, dak ift ohne Qweifel eine Folge der unter 
der izigen ſtaatsklugen Regierung hergeftellten Res 
ligionsfrenbeit. | 


Hungarn genießt heut zu Tag die Frenheit ded 
Gottesdienftes tm hoch ten Grad, Es ift nicht wahr, 
dak dag Gold in Hungarn in- den Weinkeeren 
waͤchßt, aber eg ift gewiß, daß die proteſtantiſche 
Kirche die mindeſte Unterdruͤckung nicht empfindet. 


Bey dem allem bleibt es cine Frage, die ſchon 
ton den Griechen und Kartaginenſern, kurz die in 


den weiſeſten Zeiten der Regierungen in Zweifel ge⸗ 
D 4 zogen 


Deutſchland iſt in dieſem Stuͤck die Mans in 
der Kabel —_ Sie salte alljuviel Thiere, fo auf 
‘fie lauren: die Naubvogel, den Fuchs, den Fitis, 
den Marder, das Wiefel Die Rage rw. ꝛc. 
Es ist faft fein Gtaat in Furopa, der irgend 
cine Rolonie hat , und Menſchen ‘braucht, fo 
nicht feine Schlingen in Deutſchland anledte 
Das deutſche Reich verfichet die beyden In⸗ 
dien, Hungarn, Daͤnemark, die Wuͤſten zu 
Sietra morena und Aſirakan mit a 
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zogen worden: ob ein Staat durch Anſiedlung 
fremder Pflanzere ſich wahren Nuzen verſchaffe? 


* Hungarn erhaͤlt aus dem Reiche, aus bee 
Schweijz , Lotharingen ꝛc. c. jaͤhr ich ungefaͤhr 
3410 Seelen Kolons. Von Ei Anzahl bleibt 
faum der zweihundertſte Sheil tauglich. NO 


Die Menſchen, welde einem frembden Lande, 
nadsieben, find gemeiniglich verworfene, ungluͤck⸗ 
liche Gemuͤter. Sie beſtehen aus der Heffe ihrer 
Nation. Hatten fie einigen perſoͤnlichen Werth: 
wie wuͤrden ſie ihr Vaterland, und dieſes ſie, verlaſſen 
koͤnnen. Faulheit und Unzufriedenheit Hilden gum 
Ofteften den Kolon, und Verzweiflung vollendet ihn. | 


Die Werbere fagen ihnen in ihren Laͤndern 
vor — dann was ſagen die Werbere nicht. vor? 
— daß in Hungarn bas Gold in den Weinbeeren 
wachſe, daß man es, ſo wie Baumwurzeln, Arnis⸗ 
dick unter der Decke des Erdbodens finde. 


Was fuͤr glaͤnzende Vorſtellungen fuͤr den Muͤſ⸗ 
ſiggang? | 
Das Wabre ift, daß der hungatiſche Wein ſehr 
gut iſt, und daß der Erdboden ſo fruchtbar und fo 
wohlthatig ift, daß er ſich von felbft oͤnet, um jſie 
Wenſchen zu a 


J 
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‘Glaus Narren Sitten ſpruche 





J⸗ weiß nicht, — man die ——— 


narren entſchuldigt. Sie waren gewis Nar⸗ 
ren. Unter tauſend Stuͤckchen, die man von ihnen 
aufbehalten hat, ſind kaum zehn, worin ſich einiger 
Menſchenverſtand findet. Die ubrigen find — 


eines verruͤckten Gehirns. 


ClausNarr war weiland einer der beriibintes 
fen. Er war Hofnare ben Churfuͤrſt Kriederich, dem 
Weiſen in Sachſen. Man hat ungefabr fiebenhundert 


gedruckte Stidden oder Bonmots, von ihm. Sie 
© gaben ben Gtof ju einem eigentn Buch, welches 


den Titel fubet — Don Claustiarren. 6275 i - 


ſtorien. Seine ſchimpfliche Wortt und Res 


den, die ebrbare Ehrenleut Claufen abges 
merFt und nachgefagt haben. Suv birgerlis 
cen und driftliden Lehre, wie andere Apo⸗ 
logen, di.nftlid) und furderlid — 


Der grofte Theil diefer Bonmots ift, bis zum 
Eckel, abgeſchmackt. Es ſind die elendeſten Pla⸗ 
tituden. — Gleichwol war Claus einer der beruͤhm⸗ 
teſten im Hofnarrengeſchlecht! Gleichwol nennt man 
die oman befnarren hent zu Tag Philoſophen! 

95 Ich 


— 
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Ich witk einige fener Schwaͤnke anfuͤhren 
die ich nach einer mubfamen Auswahl, fir die be⸗ 
ſten und finnreicheften halte. Man wird feben, 


daß fie ndch unendlich unter dem Mittelmaͤßigen 


| find. 


| Sin guter Rod geftorben, | 
Es war ein Fuͤrſt geftorben, den klaget der Koch 
in der Kuͤchen. Claus ſprach: was machſt du viel 
Weſens, daß ein Fuͤrſt geſtorben iſt? Muſte doch 


dein Vater ſterben, der war eins Fuͤrſten Koch, 


und konnte gute koͤſtliche Suppen machen. 
Swen Cardinaͤlzipfel. 


In einer Geſellſchaft fraget man was die 
zween Zipfel an des Biſchofs Hut bedeuten. Einer 


ſſprach: Himmel und Erde: ein anderer, Leben und 


Sterben; der dritte, WArmut und Reichthum. 
Claus ſprach: Es find zwo junge Frauen, cine 
die da kochet, die andere, die da waͤſchet. 


Der Churfuͤrſt ſoll ein Schreiber 
werden. 


Der durchlauchtigſte Churfuͤrſt ſptach : Wie. 


thut man Claͤuslein, wir haben nicht Geld, und. 
muͤſſen immer zu des romifchen Reichs und gu unſe⸗ 


rer eigenen Erblanden Nuz und. Frommen reiſen, 


und die ——— Reichstage beſuchen. Claus 
antwor⸗ 
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antworttet: du magſt mein Here Friederich ein 


Schreiber werden, ſo wirſtu reich, fouft weiß ich 
keinen Rath. 


Claus lobt — ——— 

Als man in Gegenrwartt der Hoffraͤwlen ven el⸗ 
ner ſchoͤnen Frauen redet, und einer dieſe, jener eine 
andere lobte, fieng Claus an, und ruͤhmte ſeine 
Mutter und fprach: Ich weiß von ſchoͤnen Frawen 
zu ſagen, meine Mutter iſt eine {hone Fraw, 
die wuſch ihre Haͤnde nicht, wenn ſie mir einen 
Butterfladen gab, wie andere Frawen thun, die 
waſchen die Haͤnde, wann ſie an die Fenſterrehme 
gegriffen haben: wenn fie ſchoön waͤren, duͤrften fie 
nteht fo viel Waſchens. 


Auffruck. 

Eine warf einem redlichen Mann fuͤr: dein Va⸗ 
fer mar ein Schalk, nnd, deine Mutter ein Cad, 
wud. dein Gobn ein Spizknab. Qu dem fprach 
Claus: wag ſagſt du dicfem frommen Mann? Lies 
ber, was fann dein Bater dazu, daß du ein Mace 
bit. | 

Line Magd hat Ehre, wenn fie 
| ſchwonger ijt. . 

Es hatte ein Ehemann die Che geleftert, und 
ciner Magd etwas bengcbracht, den wollte man mit 
dem Schwerdt richten.  Darmider redet Claud, 
| und — Richt, lieben Freunde, laſt den Mann 

leben, 
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leben, die Magd ift davon zu Ehren kommen, 


dann ſie heißt nun Fraw Mutter da fie subor 


Magd hieß. 
ch weiß nicht, ob ich in — 8 gluͤck⸗ 
— fis genug getvefen bin, Ran urtheile nunmehr 
von dent beruͤhmten Wig der Hofnarren. 


Die meiſten uͤbrigen Bonmots, die ich von den 
Narren anderer Hoͤfe geleſen habe, ſind nicht viel 
beſſer, als Clauſens. Es iſt hoͤchſtungerecht, daß 
man aus dieſen Leuten verkappte Weltweiſen ma⸗ 

chen will. 


Sie waren weder Kluge noch — fs. waren 
Spaßmacher. Die wahren Hofnarren ſind dieje⸗ 
nigen, die ruhig auf ihren Guͤtern leben, und Ehre 
und Herrſchaft genießen koͤnnten; die aber lieber 
ſich vom Fuͤrſten den Nachttopf ans Ohr werfen 
laſſen, und ihn wiederbringen, um die Ehre gu 


“haben, bey Hofe ju ſeyn. 


Auf 





wie Srofmut 
Joͤrg Langhannfen. 





| Fis Langhans it aus der Herrſchaft Duͤrrmen⸗ 

tingen in Oberſchwaben gebirtig. Er diente 
auf dem Hofe feines Raters, als der Krieg is 
Deutfhland, 1756, ausbradh. Die Reidhevilfer 
verfanimelten gwen Sabre hernach ihre Hauffen: 
ber dieſer Gelegenheit wurde Jorg Langhanns aus — 
dem Bette aufgehoben, und mit nach Roßbach ge⸗ 
trieben. 

Dieſer Zufall brach das zaͤrtlichſte und treueſte 
Maͤdchenherz in Schwaben. Joͤrg Langhanns und 
Roſina Pfullingerin liebten einander von der Schule 
aus. Sie waren im Begrif, mit Einwilligung 
beederſeitigen Eltern, die hochzeitliche Fackel an⸗ 
zubrennen, als ſie ihnen auf vorbeſagte Art aus 
den Haͤnden geriſſen ward. 


Joͤrg Langhanns hielt ſich im Kriege ſehr braf. — 


Er war bey verſchiedenen Gelegenheiten, wo die 
Schwaben flohen, unter den hinterſten. Der Krieg 
beſchloß, zum Lohne ſeiner Tapferkeit, ihn mit ei⸗ 
nem jener Denkmaͤler des Ruhms zu zeichnen, wo⸗ 
ran man verſuchte Soldaten erkennet. Er lies zu, 
daß Joͤrs von Duͤrrmentingen bey einer gewiſſen Ge⸗ 
legen⸗ 


lezerheit krumm und lahm gehauen, und auf fein 
Lebenslang sum Kruͤpel gemacht wurde, 


Dieſer merkwuͤrdige Zufall trug fic ſo zu. Das 
Bataillon, wobey Joͤrg ſtund, war in einem Dorfe 
vpoſtirt, um ein Magazin gu decken. Eine feindliche 
Huſarenpartheh uͤberfiel es zur Mitternacht. Es ents 
ſtund ein blutiger Diſput. Die Reichsvoͤlker wur⸗ 
den uͤberwaͤltigt. Alle Feinde geſtehen, wenn ſich 
die uͤbrigen Kamraden fo verhalten hätten, wie 
Joͤrg Langhanns, ſo haͤtte das Bataillon den Plaz 
behaubtet. 
Joͤrg that Wunder der Tapferkeit. Drey Vier⸗ 
tel vom Bataillon hatten ſich ſchon ergeben, als 
Joͤrg Langhanns, in der Mitte von ſechs Feinden 
die thn umrangen, wie ein Scanderbeg, focht. 
Vergebens rief ihm der feindliche Offizir gu; Par⸗ 
don zu nehmen. — Nein, ſchrie Langhanns, ich 
will ſterben, als ein ehrlicher Schwab! 
Auf dieſes Wortt fuͤhrte der Offizier einen Hieb | 
horizontal auf den Wirbel des Jorg. Nach dieſem 
gab er ihm nod einen in Halg, einen in die Lunge, 
einen ins Milz — Binnen zwo Minuten war Joͤrg 
Lannghans fo gut geradbrechet, als wenn er dem Par⸗ 
lament zu Toulouſe in die Haͤnde gefallen waͤre. 
Nunmehr war et zu Kriegsdienſten untuͤchtig. 
Er konnte ſich ſchmeicheln — wo nicht auf die Be⸗ 
lohnung, doc — auf die Hochachtung ſeines Va⸗ 
terlandes Anſpruch zu machen. es 
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Es ift wahr, man machte den Einwurf, bag 
Joͤrg Langhanns ſich fein Schickſal durch einen un— 


zeitigen Muth ſelbſt zugezogen habe; daß die Taps 
ferkeit hier nicht an ihrem Play wat; daf die Diss 


ciplin vielmehr erfodert habe, et hatte ſich nady 


dem Beyſpiel des Bataillons richten ſollen. Auf 
der andern Seite wollte man gleichwol anmerken, 
daß der feindliche Offizit die Raiſon uͤbertrieben 
habe, und daß es hatte fein Bewenden haben fow 
nen, wenn ec dem Jorg eine Schmarre berg 
Aug, und eine andere etwan ums Hbr gegeber 
haͤtte. Wenigftens behaubtete Jorg tmmer ju bey 
{ich, daß ihm der Offizir su Hart begeanet waͤre; 
und ec trug cinen geheimen Haß auf ihn, fo oft et 


ſich diefer Begebenheit erinnerte. 


Man mus wiffen, daß Jorg Langhanns einer 
der ſchoͤnſten Kerle war, als er ins Feld zog. Man 
ſtellte ſich die Beſtuͤrzung der Roſina Pfullingerin 
vor, wie er zuruͤck kam. Fuͤr den liebenswuͤrdig⸗ 
ſten, den wohlgemachteſten Jungen einen Kruͤppel, 
ein Monſtre! Sie erfuͤllte die Luft mit ihren Klas 
gen. Unzaͤligemal verwuͤnſchte fie den Krieg. Sie 
bat den Himmel aufs inftandigfte uit Rache ait 
dem Offizier der ihren Geliebten fo verſtuͤmmelt hatte. 

Dev Himmel erhorte fie. Er ſchickte ihr Ge 
lenheit gu, Mache ju nehmen — aber cine Nahe, 
die Dem Herzen Jorg Langhannfen ewig Ehre erwirbt; 
eine Nache, die tn den Jahrbuͤchern Schwabens 
aufbehalten gu werden verdict. Jorg | 
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Jorg Langhanns und fein Weibchen ſaßen im 
Herbſt 1776 am Abend unter den Nußbaͤumen vor 
ihrer Hausthure. — Dann Rofina Pfullingerin 
hatte ein Hers wie nur ein ſchwaͤbiſches Madchen 
Hat: fie blieb dem Jorg getreu, und heyrathete | 
ihn, ob er fchon gum Kruppel worden war. — 
Cin fremder Mann, vom Elende abgezehrt, naͤherte 
ſich ihnen, und ſprach um ein WAbendbrod an. 
⸗Willkommen, guter Freund: + ertwiderte Jorgs hier 
AE Plaz zum Yusraften + und indem gab er der 
MNofine einen Handdrud, welche fogleich aufftund, 
and nad) dent Epeifefaften lief. 

Der fremde Mann war von dem freundfiden Sus 
fpruch des Joͤrgs big gu Thraͤnen geruͤhrt. Schon 
lang hatte er auf ſeiner Wanderſchaft durchs Elend 
kein fo gutes Gemuͤt angetroffen. Waͤhrend Roſine 
eine Suppe einſchnitt, und einen Krug Hausbier 
holte: ſo geriethen Joͤrg und der Fremde miteinan⸗ 
der ing Geſpraͤch. Der Fremde entdeckte, daß ee 
ein ungluͤcklicher Kriegsmann waͤre: er haͤtte im lez⸗ 
tern Krieg als Offizir zu Felde gedient, nach dem 
Frieden waͤre das Corps abgedankt worden, und 
er in Reduktion gefallen: ſeitdem haͤtte er alle 
Grauſamkeiten des Mangels und des Elends args 
geftanden: vergebens hatte er bey verfchiedencn 
Hofen um Dienfte angefucht, daß Schickſal war 
ihm nie guͤnſtig geweſen. Yorg Langhanns nahm 
warmen Antheil an der Erzaͤhlung des Mannes.⸗ 


— — — — ——— — — 
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Ich habe ſelbſt als Soldat gedient, erwiederte er 


zu ihm, ich fenne alfo die Ungluͤcksfaͤlle dieſes 
Standes. Hierauf erzablte ex dem Fremden, anf 


was Art er in Krieg gerathen, und machte ihm eine 
genauc Befhreibung mit allen Umſtaͤnden von dee 


lezten Begebenheit, die ihn gum Kriegsleben un⸗ 


tuͤchtig machte. 


Der fremde Mann erblaßte bey verſchiedenen 
Stellen dieſer Erzaͤhlung. Seine Verwirrung ward 
ſo groß und ſo ſichtbar, daß Joͤrg, in der Meinung 


\ eS waͤre aus allsulebhafter Theilung, die der Mann 
an feinem Schick fale naͤhme, einigemal abbrac), unt 
das Herz deſſelben nicht zu viel zu bewegen. 
Unterdeſſen war dieſer Ungluͤckliche eben derſelbe 
Huſarenoffizir, der den Joͤrg Langhanns fo unbil⸗ 
lig zerfleiſchet hatte. Er konnte dem innerlichen 


Drang nicht widerſtehen, es dem Joͤrg und ſeinem 


Weibchen zu geſtehen. Hiebey warf er ſich zu ihren 
Fuͤſſen, und bat ſie mit Thraͤnen um Verzeihung. 
Was that Joͤrg Langhanns! Er umarmte ſeinen 


Feind: er ſprach der Roſine gu, ihm ihre Vere. 


zeihung gu geben. - Bleiben fie hier in meiner Hutte 
_ fagte ex gum Offizier, folang fie ihnen cin Schuz⸗ 
dach wider das Elend gewahren fan. Nehmen fie 


mit meiner Koſt vorlieb, bis das Schickſal ermuͤ⸗ 


det ift, und ein neues Glick fir fle aufbluͤhet. 
Dee Offizir nahm dad Erbiethen Jorg Lang, 


hannſen an. Seine edle Seele war von den Reizen 


Eeker Band, | 3 ber 
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ber Wohlthaͤtigkeit und der Freundſchaft zu fart 


ruͤhrt, um einem uͤbelangewandten S tolze Plaz zu 


geben. Er wohnte bey Langhannſen und — 


Weibe ſchon ſiebenzehn Monate. 


Einſt kam Joͤrg nach Hauſe. Er hatte eine Fuhr 
Getraide auf den Markt in die Stadt gebracht. 


+ Gute Neuigkeiten! + rief er bey ſeinem Eintritt. 


Shr Glu ift vorhanden, Here Lieutenant. Wir 
Haben Krieg. Ich habe mit dem Commandanterr 
einer Werbung vom Freykorps felbft geſprochen. 
Sie koͤnnen fogleich neue Dienfte haben. Ev vers 


langt nur, daß ſie ſich equippiren. Hieber fiel 
dem Offizier cine Thraͤne aus dem Auge. 


„Ich fuͤhle ihre Gedanken/ Freund ⸗ fuhr Sarg ; 


fort. + Dif ift eine Wngelegenbeit, die ich auf mid 
nehme. Laffen fie mir nur einen Augenblick Feit. ¢ 


Joͤrg Langhannsg ift nichts weniger alg reich. Er 


verkaufte heimlich anderthalb Morgen Ackers in 
Bidermannsfelde an einen — zu Bregenz five 


+ hundert Thaler. 


J Was et mit dem Gelde gethan, laͤßt ſich ver⸗ 
I muthen. 


Auf 





Aluf den Tod Voltaires. 
ae Parodie 





Pron dolor Horresco referens, miferabilis 


Orpheu! : 
Quid modo te magno quid iuvit Apolline 
, nasci 2 | 
Quid dulces aegro modulantem — 
cantus 
Toenarias penetraffe domos? Quid carmine 
2! blando 


PFlumina fraenaviffe cito labentia curfa 2 
‘Que —— mulſiſſe tygres, ſaevosque 
leones 
Fiectereꝰ — W 
Bacchantum, infelix! cadis, heu! cadis 
ipſe furentum 
Praeda tygres veluti frendentes murmure, 
volvunt 
Flammantes oculos, rapiunt diſcerptaque late 
Membra per arva trahunt. — — 
L'Hymne au Soleil, Poeme de M. l'Abbe dé Ray- 
rac, traduit en Latin par M. sete 
Metivier. 
nite 
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) a Wenn du an die Ufer der Tyber kommſt, fo 4 


gruͤße von meinetwegen den Abbt Mylani. 
Fragt er, was ich thue: fo fag’ ihm, daG ich ſchlechte 


Buͤcher ſchreibe. Erzaͤl ihm, daß ich, am Leibe noch 
mebhr als am Geiſte, kranck bin — daß ich, im Winkel 
meines Vaterlands hoͤchſt finſtere Taͤge verlebe. Nicht, 


weil ich im edlen Rom beym froͤhlichen Falerner meine 
Abende nicht mehr in vertraulichen Unterredungen hin⸗ 
bringen; noch an Lesbiens Buſen das Gli der Welt 
ſchmecken fan: fondern weil id) das traurige Gee 


rippe des Fiebers taglich vor mir ſtehen ſehe. Bers ⸗ 


gebend — ſprich — bat fic dein Freund nach 
den Ergoͤzzungen Tiburs und dem Schatten der Hels 
baume. gefehnt, um in landlicher Cinfamfeit die. _ 
Kridte ded Geifts und fein Senn gu genießen. 
Nichts fan demjenigen Gemuͤt Freunde gewaͤhren, 


dem ſie die Goͤtter nicht goͤnnen. Ermahn' Muſe, 


den Abbt Mylani⸗ daß er ſich die gluͤckliche Taͤge 


des Lebens zu nuͤz machen, und daß ev nicht verſaͤuu 


men foll, das Bergnigen gu geniefen, weil es da 
ift. Auch mochte er nicht vergeffen, meine Magd 
zu erinnern, wenn er von meinem Tode hoͤret, bag 


fis dem Aeslulap einen Habu bringe. 


, 4 
» 4 





Meber die - Magiguns der. So Wudbelmo/ itt. 
a gegen die Ratholicen, 


gy: Religion — welche eine Folge der Empfin, 


dung unſeres Elendes und des Beduͤrfniſſes 
fremder Hilfe iſt — iſt die aͤlteſte unter den Lei⸗ 


denſchaften des Menſchen. 


Sobald er ſich zugegen ſah; ſobald er die Augen 
uͤber ſich und die Schoͤpfung, ſo ihn umrang, auf⸗ 
ſchlug: ſo fuͤhlte er den Gedanken von dem Daſeyn 


einer hoͤhern Macht. Die Furcht war ſeine erſte 


Betvegung. | 
Indem die Religion ihren Gang auf den Stufen 


) fortfeste, auf welchen ſich die Geſellſchaft entwickelte: 


ſo nahm ſie verſchiedene Bildungen an, die ihr das 
Intereſſe der Menſchen beylegte: Sie diente bald 


der Unterdruͤckung zum Werkzeuge, bald dem Geize, 


bald dem Betrug, dem Blutdurſte — oder auch 
der Tugend. 


Nach Millionen Jahrhunderten, — das Al⸗ 


ter der Schoͤpfung zaͤhlte, entſtund unter dem zwey⸗ 


und dreyßigſten Grad der nordlichen Halbkugel eine 


Religion, welche ihre Herkunft unmittelbar von den 


Goͤttern leitete. Dann die Religionen des Thauts, 
Erſter Band. K— des 


⸗ 


, 
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des Bacchué, ber Merfure, bes Oſiris, des Zoro⸗ 
aſters und der Bramen waren Werke der menſchli⸗ 
chen Geſezzgebung: ihr Dienſt beſtund in einer 


bloßen Uebung der Weltweisheit und der itten⸗ 
lehre. 


Dieſe Religion iſts, — dem n Reſt deo Welt 
feine Nichtung gab. Die chriftliche | Religion — 
geb ohren in Syrien — wohnt heut gu Tage, wo 
ehemals Jupiter, Frida und Odin angebethet 
waren. I | 
Der Sturz eines maͤchtigen S Staats, welcher das 
Zepter der Welt beſaß; die Ungeheure der Tiraney, 
ſo dieſem Sturz folgten; die Einfaͤlle der Barbarn; 
, die Emporungen und Zergliederungen der Reiche; 
der Fall der Wiſſenſchaften, waren phyfi ifche Uebel, 
welche der chriſtliche Religion den Weg babnten, 
welche den menſchlichen Geift vorbereiten, ein newes 
Geſezz zu ergretfen. Die Menſchen — die anf’ 
der Erde nichts mehr fahen, alg Tiranen, ſuchten 
ihre Zuflucht im Himmel. 


Riches war fabiger, dieſen Schwung zu unter⸗ 
ſtuͤzen, als die Lehrſaͤze der heiligen Paule. Die 
Hofnung eines Lebens nach dem Tod: eine himm⸗ 
liſche Belohnung der Tugend; die Liebe sur Atmut, 
zur Maͤßigkeit, zur Gedult; die Lehre vom Helden⸗ 
muth zu leiden, waren fo erhabene, dem Zuſtand 
der damaligen Welt ſo anpaſſende —— 


¥ 
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daß es dieſer Religion nicht an Ainge ſchun | 
konnte. 


Muͤde uͤber die ‘oben der Prieſter, “and kit Ris | 
nige, die die Pricfter befehigten floh die Menſch⸗ 
Heit unter den Schuz einer: Religion, welche ihr 
nichts, als eine ſanfte Herrſchaft, verſprach, und 
bey der die Sleichheit der Glieder ein ——— 
ſaz war. 

Aus den Truͤmmern ber heidniſchen — 
rey bildete ſich ein Lehrgebaͤud, welches von den 
erſten Chriſten durch eine wahre und — * 
migkeit geheiligt ward. — 


Gerade ſo, wie ſich die Maſſe der Chriſten ver⸗ 
mehrte, ſchlichen ſich Laſter ein. 

Wo ein gewiſſes Maaß Menſchen beyſamm iſt, 
da befindet ſich der Hochmuth, der Eigennuz, die 
Eiferſucht, der Irrthum und die ee in 
der Mitte. 


Aus den Zaͤnkerehen, die man uͤber den inn 
des Evangels erhub; wuchſen Schulen, Sekten, 
Anfuͤhrer, Doktoren, and eine Hierarchie. 


Die chriftliche Religion, welche unter Fiſchern 
eniſtanden war, endigte mit Fuͤrſten. 


Von nun an miſchte ſich ein weltlicher Geiſt in 


| dad Chriſtenthum. Einige Herrſchere duldeten die⸗ 2° 


fe nene Kirche: ‘andere gerſolgtan fies. ijea 
K 2 Die 
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— Die Verfolgungen , fo die Religion unter den 
Neronen und Diofletianen erlitt, dienten, ihe Auf⸗ 
nehmen gu befodern. Die Kerfer, die Keffeln, - 
Die Scheiterhaufen, die Verbannungen muften einer 
Lehre, deren Grundfag auf dem Martirthum * 
hete, zum Vortheil gereichen. 


Die Staatsfehler Karls des Groſſen legten den 
Grund zum unwiederbringlichen Fall der Religion 

der Apoſtel. Die Reichthuͤmer, welche die Geiſt⸗ 
Uchkeit unter der Regierung dieſes Prinzen erwarb, 
zerſtoͤrten den vornehmſten Lehrſaz der chriſtlichen 
Gemeinde, die Gleichheit der Glieder. 


Ganzʒ Europa bog ſeinen Hals unter das deſpoti⸗ 
ſche Joch eines Moͤnch, der ſich fuͤr den Erben des 
heiligen Peter ausgab, als ein anderer Pfaf erſchien, 
welcher die Helfte Deutſchlands davon abwendig 
machte, Ein dritter entfuͤhrte Frankreich. Ein be⸗ a 
leidigter Koͤnig entriß England... 2. 


a * * * * * * * * *) 


Die Lehrſize der Girche Haren in Gefahr. spur 
ein kleiner Theil des zuruͤckgebliebenen Haufens be⸗ 
kannte ſich noch zur eingefuͤhrten Lehre. Die Tu⸗ 
gendhafteſten hielten ſich an die bloße Reinigkei der 
evangeliſchen Moral. 


Diß war die traurige Folge von der falſchen Hos 


litick eines Kaiſers. Semai⸗ ſahen ſeine Vorfah⸗ 
rere 


A 37. 
rere, welche die Hobeit des Negenten mit ser Wuͤr⸗ 
de des Hberpriefters in ihrer Perfon verbanden, 
‘den Staat durch den ing ‘der sees beun⸗ 
— 


Hier hebt ſich der — Zeitpunkt an, 
den die Menſchlichkeit jemals hatte. 


Die Zaͤnkereyen der Pfaffen uͤber den Sinn ar 
Evangels erſtickten den Verſtand: und das Benfpiel 
threr Lafter verdarb die Herzen 


Die chriſtliche Welt fiel in die abfcheutichite Sar 
barey. Das Licht erloſch in ganz Europa. 


| “Mitten aus diefer Verfinſterung ſtieg ein Unge⸗ 
heur herfuͤr, welches die Erde zittern machte. Der. 
Fanatismus, deſſen Geſichtszuͤge Blutdurſt, Ver⸗ 
folgung, Rache und Grauſamkeit find, entipeunig 
aus den Keim der Religionszaͤnkerey. 


Diefes Ungeheur war den Chriſten durch die Of⸗ 
fenbarnng geweiſſaget. *) Es verfolgte die Menſch⸗ 
heit, deren unverſoͤhnlichſter Feind es war, auf de 
ganzen Erde. Aus ſeinen Fußſtapfen, die mit int 
gediinget find, wuchſen Teisionare, Dragoner und 
Henker. 

Die Familie Adams ſchien verlohren gu ſeyn, als 
ns die Vorficht ihrer erbarmte, und einen Geift 

$ 5 : erſchuf, 
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erſchuf, welcher dieſes Ungeheur bekaͤmpfte, und zu 


Boden trat. Der Duldungsgeiſt, im Buſen der: 

Philoſophie gebohren, und von, den Bacons, der 
Tomaſtus und Locke erzogen, — ſich des 
menſchlichen Verſtandes. ee eee 


, ? 3 


Die Natur hat-ency atte „ſo rebete er Bie mew: 


fdenan.,,in Schwachheit und Unwiſſenheit gebobren 
„werden laſſen, unt einige Minuten auf dev Erde 
| „zuzubringen, und fie mit euren Koͤrpern zu duͤngen. 
„Unterſtuͤzet einander deßwegen, duldet und belehret 


„einander · Waͤret ihe auch. alle einerley Meinuug 


— eine Sache, die eurer Schwachheit und Une 

Diſemhen halber unmoͤglich iſt? und ein einiger 
„Menſch waͤre eurer Meinung nicht zugethan: fo 
„muͤst ihr ihm vergeben. Dann Ich bin es, ſpricht 
„die Natur, der ihn fo denken lehrt, trie er denkt. 
„Ich habe euch Hande gegeben, um das Erdreich 
„zu bauen, und, einen ſchwachen Strahl der Bers 
„nunft, um end ju leiten. Ich habe einen Gaas 


„men des Mitleibs in euer Herz geftrenct, damit + 


nihr euch untereinander das Leben erleichtern ſollet. 
„Ungluͤckliche! Huͤtet euch, dieſen Saamen zu er? 
„ſticken. Wiſſet, daß er goͤttlich ift! 


Diefe fanfte Anrede gewann die Herzen — 


Die Philoſophie ſezte ihre Fackel mitten in Europa. 


- 
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Von ihren Strablen erwaͤrmt athmete dit 31 Bo⸗ 
den geftoffene Menſchheit wieder. o * ihren 
Errettern die Hande. ie eee | 


Alles flog zuſamm, ihr ihre Rechte wicder zu ge⸗ 
ben. Die Entdeckung eines neuen Welttheils ver⸗ 
band die Menſchen aufs Neue miteinander: Durch 
die Reifen und die Handlung, wozu fie Anlaß gab, - 
Jernten die Menſchen einander kennen, und dulden. 
Indem ſie die Religion und die Sitten anderer 
Nationen fahen, fo lernten fie einander die Tugend 
ab, geſellig und vertraͤglich zu ſeon. 


Der Duldungsgeiſt ſchlug ſeinen — in Nord⸗ 
amerika auf. 


Wahrend marestf der ſuͤdlichen Rite dieſer neuen 
Welt ſchwarmeriſche Pfaffen, mit dem Eruzifix in 
der einen und dem Morddolche in der andern Hand 
umtaſen fal: fo’ riefen die Nordamerikaner ihren 
Nachbarn ju „ſeyd Diener der Gite Gottes ; das 
„Amt die Diener feiner * zu uͤberlaßt den 
„Teufeln! 


Aus Nordamerika serbreitete der Duldungsgeiſt 
ſeinem woblthatigen Einfluß auf die ubrige Erde. 


Er gab den reichlichſten Antheil England, fets 
ner alteften Tochter. ’ 2 eee 


Niemals komte dem buͤrgerlichen Kriege, wel⸗ 
cher ſich in Amerika erhub; civ ſchoͤnerer Streit an 
K4 die 
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die Seite geſezt werden, als derjenige, ſo fie tm 
mittelft im Parlamente gu London zutrug. 


Sir Georg Saville, ein Nahnie welcher die 
Huldigung ſeiner Zeiten verdient, eroͤfnete am 12ten 
WMai vorigen Jahrs die Sizung mit folgendemVor⸗ 
frag. „Er beklage, daß die Geſezze, welche den 
fatholiſchen Theil der engliſchen Unterthanen 
„druͤcken, zur Schande des Reichs ſo lang fortdau⸗ 
„ren, ohne abgeſchaft zu werden. Sie koͤnnten mit 
„den Grundſaͤzen des Chriſtenthums, beſonders aber 
„mit der freyen Denkensart, auf welche die Prov 
„teſtanten ſo.ſtolt find, nicht beſtehen. 


„Er waͤre um Ausdruͤcke verlegen, die ſtark ge⸗ 
„mug ſeyen, ein Syſtem der Staatskunſt zu ver⸗ 
„werfen, welches Kinder erwuntere, ihre Eltern 
„anzufeinden, Uneinigkeit und Aufruhr unter Bruͤ⸗ 
„dern zu ſtiften, und dem unſeligen Geſchlechte der 
Denuncianten Aufmunterung gebe. 


„Die Situation der roͤmiſchen Geiſtlichkeit ſey be⸗ 
„klagenswerth, da fie, nach erfolgter Ueberweiſung, 
„von den Geſezzen zum beſtaͤndigen Gefaͤngniſſe, 
„blos wegen einiger ſpekulativen Begrife, verdam⸗ 
„met wuͤrden. 


„Er glaube daher, Gerechtigkeit und Großmut 
„verbaͤnden ihn, den Antrag zu thun, daß Etlaub⸗ 


„niß er werden moͤchte, die Punkte einer Bill 
„ein⸗ 
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— wordurch den katholiſchen Unter⸗ 
Ithanen Seiner Majeſtaͤt in dieſem Koͤnigreiche 
„durch Aufhebung gewißer Klauſuln in einer im 
Aiten und 1 2ten Jahr der Regierung Koͤnig Wil⸗ 
„helms, ILI. paſſirten Acte, betitelt 


Acte 


Der fernern Ausbreitung des Dabfty 
thums 3u fteuren. 


prea verfchaffet werden moͤge., 


Herr Donning, Parlamentsglied fir Winche⸗ 
fter, grief den kleinfuͤgigen Gift der blutgierigen 
Geſezze gegen die Katholicken auf das eee 
fte ‘an. | 


„Er ſchmeichle ſich „ſprach er, daß Vernunft, 
„Großmut und geſunder Menſchenverſtand ihre 
„Herrſchaft nui ſoweit ausgebreitet haͤtten, daß 
„nicht ein Winkel auf dem Erdbodenl zu finden waͤ⸗ 
pte, wo der Geiſt der Undultſamkeit noch uneinge⸗ 
oſchraͤnkt herrſche. 


„Es ſtreite eben ſo ſehr mit der geſunden Staats⸗ 
„funſt, als mit der Menſchenliebe, Lente bloß deß⸗ 
„wegen zu verfolgen, oder gerichtlich anzuklagen, 
„weil ſie lediglich ſpekulativiſche Meinungen behaub⸗ 
„teeten, welche nicht den geringſten Einfluß in die 
„Ruhe und in den Frieden des Staats haͤtten. 
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Cl 


Rad einen ſcharfen Tadel der —— 


„gruͤnde, welche das Parlement unter der Regie⸗ 


tung Wilhelms IL. zur Bill bewogen, feste ec 


„hinzu, ec hoffe gu ſehen, daß der gegenwaͤrtige 
„Antrag in ein Geſezz verwandelt, und jene bluts 


„gierigen Geſezze, welche der Großmut, und bes 


„ſonders der engliſchen Nation, sur Schande ger 
reichen, aufgehoben werden dorften. ,, 


Obgleich der Generalanwald nicht Willens 


war, dent Antrag zu widerſprechen, ſo gefiel es 
ihm doch nicht, daß die Weisheit der Parlamente, 
welche die Sefesje wieder dic Ss Katholicken 


getadelt werde. 


Er behaubtet indeſſen nist, daß die Urfache, 
welche damals dazu Gelegenheit gegeben, anizt 
vorhanden ſey. | 


Er unterſtuͤzte deswegen den Antrag. 
Er warf einige Gedanken zur fernern Ueberle⸗ 


gung der Mitglieder des Hauſes hin. 


„Die Strafen, welche fuͤr diejenigen beſtimmt, 
„waͤren, welche ihte Kinder der Erziehung halber 


„in die Fremde ſenden, ware ein ihrer Aufmerk⸗ 


„ſamkeit woͤrdiger Gegenſtand. 


„Hart ſey es, daß Eltern des Vermoͤgens — 
„raubt ſeyn ſollten, ihre Kinder auf diejenige Art 
ip erzie⸗ 
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| — zu laſſen welche ſie fuͤr ihre Glaͤckſelig⸗ 
„keit am zutraͤglichſten halten; und es yen eine ſehr 
,„grauſame und verhaßte Politick, die Laſter einer | 
„Familie gegen die andern Zweige derfelben dar⸗ 
„durch zu bewafnen, daß man das ungehorſame 
„Kind, oder einen niedertraͤchtigen Verwandten 
permuntere, ihre Hand an ein Figenthunt zu legen, 
„das ihnen nicht von Rechtswegen zukomme. 


Der Advokat Adair unterſtüzte den — 
aufs waͤrmſte. ony 


Es wuͤrde ;,fagte er ,, im hoͤchſten Grad un⸗ 
pedelnuitig fern, da bie Katholicken alle moͤglichen 
pProben ihrer Ergebenheit abzulegen bereit waͤren, 


wenn man ihren Verdienſten nicht den — i 
gabe. . 


LZord Beauchamp prieß ſich ſelbſt. stitch’ 
ber dem Anblick, daß er dag Parlament in Bewe⸗ 
gung febe, ein Geſezz zu wiederruffen, wovon auch 
nur die Vorſtellung Abſcheu errcge. 


Der Lordadvokat von Schottland fagte,, 
„daß die Aufhebung nicht als cine Belohnung oder 
„Gunſt in Vortrag gebracht werden mufte. Es 
„waͤre Gerechtigfeit, die man Unterthanen ſchul⸗ 


„dig fern, welche dem * ſo treu waͤren, als 
gaudere. 


a a — — 


Wenn 


. - 


, . 
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Wenn man weiß, daß der vornehmſte ote 
der engliſchen ParlamentSverfammlungen ift, feine 
Redkunſt gu seigen, und daß dieſes die Leiter iff, 


auf welder Pite und alle beruͤhmten Manner zur 


Spize ihres Gluͤcks geftiegen find: fo mus man ges 
ſtehen, daß die Beredfamfcit des Gir Gaville und | 
ber ubrigen Herren niemals beffer arigetvendet wor⸗ 
den, und daß Miemand feine Echebung mehr zu 
wuͤnſchen iſt, alg einem fo weifen, fo ns iy 


und fo menſchlich denkenden Mann. 


Dieſe Reden ſind die ſchoͤnſten polemiſchen Re⸗ ; : 
den, welche die Neligion jemahls gehort hat; und 


— 


der Streit des Parlaments uͤber dieſen Gegenſtand 


iſt der edelſte Streit der Politic, welchen fte ſemels 


2 unternahm. 


— 


Man weiß bas di¢ angefibete Bill wegen 


Steurung der Ausbreitung , Pabſtthums in Enge 

land ans dem Anlaße entftund, weil das Parlas 

mæent den Hof Wilhelms, III. im Berdacht hatte, 
als ob et dem Ryßwickerfrieden cinen geheimenArtis — : 


kel einverleibt habe, der. auf die Ermuntering der 


bem aufgeklaͤrten Geift feiner Zeit unterſtuͤzt, wirk · 


katholiſchen Religion abziele. Sie wurde von der 


Minoritaͤt als ein Probierſtein eingegeben, wor⸗ 


durch man die Abſichten des Hofs erfahren koͤnne. 


Die Unternehmung des Seren Saville, von 


te, 


a 


<a AS 


a bag bie Bill gemafigt, und das Schickſal der 


~" Satholifen in Großbrittanien erleichtert iſt. 


Tochter des Himmels — heilige Vernunft! Nach 


foviel Mohlthaten, die du dem Menſchen erwieſen 


haſt, ift es billig, daß du auf dem Throne der Res 
genten fizeft. Du bifts, verehrungswuͤrdige Er⸗ 
klaͤrerin ihrer Geſezze! welche die Gottheit auf der 
Erde vertretten, welche die Sterblichen leiten, er⸗ 
leuchten, und unterſtuͤzen mug. Um gluͤcklich zu 
ſeyn, verlangſt du, daß wir weiſe ſeyen. Wir bethen 
dich an. Lehre uns wie wir es ſeyn — lehre 
ung, welches die wuͤrdigſte Huldigung iff, die wir 
der Gottheit leiſten ſollen. J 

In der That, man ſiehet mit Entzuͤckung, daß 
ſich das Syſtem der Toleranz in ganz Europa ver⸗ 

breitet, daß es zum Symbol. aller Hoͤfe wird, 


Der Fanatismus ſchreyet aus dem Grabe her⸗ 
vor: Koͤnige! der Grundpfeiler eurer Regierung 
beruhet auf der Einfoͤrmigkeit. Ihr ſeyd Geſezzge⸗ 
ber in den geiſtlichen und weltlichen —— 
ten des Staats, *) 


Die Staatsklugheit ruft ihm entgegen: wenn idee 

WMonarch feiner Natur nach, Geſezzgeber aller feir 

ner Unterthanen iſt, fo iſt ev nicht ein Priefter ih⸗ 

rer — Mißfaͤllt der Gottesdlenſt Einiger 
dar⸗ 

*) ‘Amal. du dix - huitiene — par 
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baruntet feitter Vernunft, ſo verbeuth ſie ihm, bed | 
felben zu ſtoͤhren. Rein Geſezzgeber iſt berechtigt, J 
den Irrthum zu beſtrafen, ſondern nur die Hand⸗ 
Jung. Die Staatsklugheit will, daß et, dig 
Schwachheiten ſeines Volks ertragen, und wo er 
den Geiſt deſſelben nicht —— fan, amine 
— tole 


. Bor dem Richeecttuble deg Staats giebt es keine 
Kiger, alg die Sehelme und dic Rebellen. 


H 
* ** 


Anecdote 
zu vorſtehendem Sti, | . 
— der Geſchichte Heinrichs vill. fsa 


es, Geſchichtſchreiber diefer Begebenheit ſchrei⸗ 
ben, faft alle inggefammt,. dem ftoljen und 
unbenafamen: Character des Pabft- Clemens. VIE 
su, daß der römiſche Hof’ feine Herrſchaft in Eng⸗ 
Jand verlohr. Gewiſſe Notisen, die man feit Fury 
ser Zeit dieſes wichtigen Umftands. halber entdeckt 
hat, berechtigen ung vorſtehender Abhandlung ene 
Anmerkung beyzufuͤgen, welche hier um ſo intevefe , 
fainter ift, ie mebr fie die Gedankenluͤcke ausfuͤllt/ 
welche der Herr Verfaſſer ſeinen Leſern eroͤfnet bia 


(fiehe Seite 130.) ie: Bei. 


is 
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Seit den Conzilen zu Coiſtanz und Baſel fand 
‘mat den roͤmiſchen Hof viel vertraͤglicher als ſonſt. 
Die Eheſcheidungsſache Heinrichs Vill legt das ein⸗ 
zelne Beyſpiel einer Widerſezlichkeit und einer Un⸗ 
beügſamkeit in dent Leben Clemens VII, dar; cin 
Beyſpiel, welches um fo verivunderungsmirdigéer 
iſt, ale diefe zween Suge nicht in dem: natuͤrlichen 
Character des Pabfts Clemens lagen. | 


Der Kardinal Wolfen wars, welcher den erften 
‘Gedanfen ~ sur’ Eheftheioung des Koͤnigs faßte. 
Alle Umſtaͤnde entfprachen der gluͤcklichen Ausfuͤh⸗ 
tung des Entwurfs. Go eben hatte der Ronig 
das Buͤndniß mit Frankreich, dem Pabſt und den 
Benetianern gefchloffen. Die Trennung von ſeiner 
Gemahlin (chien ibm eine ſichere pits ai gegen 
den Kaiſer zu verſchaffen. 


Es war nicht moͤglich, vorauszuſehen, daß Karl 
V Rom belagern, daß er den Pabſt gefangen neh⸗ 
men, daß er ihn noͤtigen wuͤrde, fic) vollkommen 
mit ihm auszuſoͤhnen. 


Unterdeſſen ereigneten ſich alle dieſe Zufaͤlle. Sie 
wurden die. Faden, ein Eheband gu befeſtigen, wels 
hes man vergebens durd) die Geſezze Moͤſis, durch 
Die Stimmen der Schuigelebrten und durch das Ure 
theil der Vheologen gu gernichten fuchtee 


Clemens 
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Clemens VIL erſchoͤpfte allen Vorrath ſeines : 
, Biges, um den ihm angefonnenen Ausſpruch vovn 


4 


fic) abzulebnen. Er gab dem Ronige den Rath, 


daß ex die Eheſcheidung, ohne fein Wiffen, fir ſich, 
/ eigenmadytig durch das engliſche Ronfiftorium voll⸗ 


ziehen laſſen moͤchte. Allein der Kardinal Wolſey, 


welcher den Pabſt zu — ſuchte, widerſezte ſich 


dieſem Vorſchlag. 


Dieſe Widerſezung wurde —— die 
nehmſte Urſache zum Gale, dieſes maͤchtigen 
Mannes. | 


\ 
t 
f 


Die 


ABP eo o59 Fagot ™ Ee 
Dieneueften Wirkungen dee Inquiſition. | 


34 Zum Gegenbilde des. Vorigen. 
CRach dem Hriginalauffase des Ritter be Solis.) 


De ſchimmernde, aber allzukurze, Staatsver⸗ 
waltung des Grafen von Aranda gab Gele⸗ 
genheit, daß man in Spanien die wahren Grundſaͤze 
der Regierung einſehen lernte. Unter derſelben lebten 
det Ackerbau und die Handlung auf. Jene fuͤrchterli⸗ 
chen Gebuͤrge, welche durch nichts, als durch die 
Traurigkeit ihres Nahmens *) und dard einen Ans 
blick beEannt waren, der ihre Benennung rechtfert⸗ 
tigte, verwandelten ſich in Freyſtaͤtte der Frucht⸗ 
barkeit und des Kunſtfleiſſes. Dagegen wurden die 
Anmaſſungen der Geiſtlichkeit unterdruͤckt Die 
Pfaffen wurden in die Schranken des Wohlſtandes, 
and einer ihrem Stande / gemaͤßen Beſcheidenheit sus 
ruͤckgefuͤhrt; und die Inquiſition fuͤhlte, zum er⸗ 
ſtenmal, einen Zuͤgel, welcher hoffen ließ, daß die 
ausſchweiffende Gewalt derſelben ſich, mit der Belly 
mafigen wurde, 


Sum Unglic hat man fich geirret. Es iff 
ſchwehr, Gutes ju ver richten, ohne Widerſpruch 
zu 
Sierta morena. _ 9, tae 
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zu finder. Und man fiehet felten, daß diejenigen, 
welche das Vermoͤgen haben, Gutes gu ftiften, auch 
Den Muth beſizen, ſich uͤber den Tadel und die Ver⸗ 
folgungen zu erheben, fo mit dem Ruhm loͤblicher 
Handlungen verknuͤpft ſind. 


Der Hof zu Madrid iſt, fo wie alle uͤbrigen Ho» 
fe, ein Keld der Raͤnke. Kaum fuͤhlten die Nes 
benminiſtere de8 Grafen von Aranda feine Uebers 
legenheit inden Einſichten der Staatsgeſchafte, als 
fie fic gedemuͤtigt glaubten. Man frat zuſamm: 
man bemuͤhete ſich, den Entwuͤtfen des Chefs 
Schwuͤrigkeiten entgegen zu ſezen, und ihn beym 
Monarchen angufchwargen. 


Der Beichtvater des Koͤnigs trat in den Bundy 
Sein Eintritt gab der Kabale ein Gewicht. 


Er wurde von jenem Irrlaͤnder unterſtuͤzt, uͤber 
welchen das auf den Kuͤſten Afrika unnuͤz vergeude⸗ 
te ſpaniſche Blut laut um Rache ruft. 


Das Komplot verbreitete ſich mit ſolcher Staͤrke 
daß ſelbſt derjenige, in deſſen Perſon der Graf von 
Aranda ſeinen wuͤrdigſten Vertrauten gefunden zu 
‘haben, kurz, defen Ergebenheit er mit Grunde zu 
beſizen glaubte — der Herr von Campomanes, 
ſich hinziehen lies, die Anzal der Feinde des Graz, 
fen. gu vermehren. — Man mus indeſſen geſte⸗ 
hen, daß der Herr von Eampomanes dem Grafen 

is pon 


| bo cb Ist 
von Aranda aufridtig ergeben tvar, bis fein ang 
einem allzuweichen und einfachen Etof gemachtes 

Herze in die Schlingen fiel, fo man ihm legte. ; 


Das, twas man fudte, entſtund. Der Eraf von 
Arenda, legte, von den Raͤnken der Kabale ermiie 
det, feine Bedienung wieder, und zog fich vom ‘or 
fegurd, 2 


Ron diefem Augenblick an erfuhr der Staat an⸗ | 
ders nichts mehr, als Unfalle, im Innern, und 
Erniedrigungen von auſſen. 


. Cin Moͤnch fiel auf den Gedanken ein Bug J 

fiber die Moͤglichkeit der Eroberung Afrika zu 
ſchreiben. Auf die von ihm angefuͤhrte Schlußfol⸗ 
gen ſchlug der — die dem 
Hofe vor, 


Man oͤbergab dem Irrlaͤnder die Anfuhrung die⸗ 
ſes neuen Kreuzzugs. Er hatte den Ausſchlag aller 
vorigen. Siebentauſend tapfere Spanier bezahl⸗ 
ten mit ihrem Leben die Fehler des Anfuͤhrers, und 
bekraͤftigten die Unbefonnenheit des Eunurfs = 
Unfoften ihres Bluts. _ 


Hieruber fuͤhlte ſich bie Ration beleidigt. Der 
aberglaͤubiſche, aber im Grund ſtolze und gerecht: 
denkende, Spanier aͤuſſerte fein Mißvergnuͤgen ſo 
laut, daß er bis zu den Ohren des Hofs drang. 

— 2 Man 


* 
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Man opferte der Unzufriedenheit des Publikums 
den uͤbelberathenen Anfuͤhrer auf. 


Die Verweiſung deg Herrn von Oeilly ſchien 


der Nation gleichwohl eine unzulaͤngliche Genug⸗ 


thuung. Det Hof ließ die Arſenale bes Reichs eve 


Ofnen, um Hilf€griinde gegen die Unternehmungen 
eines beunruhigten, von den Megungen ser Ehre- | 
und der Mache entflammten Poebels gu finden. | 


Man hatte fie lieber ber der Snquifition gefun⸗ 


ters begiebt ſich der Großinquiſitor nach Hof. Er 
wirft ſich su den Fuͤßen des Königs und verlangt in 


den wehemuͤthigſten Bewegungen die a von 
ſeinem Amt. 


den. Unterdeſſen waren dieſem Ungeheur die Klauen 
gefeilt. Die Staatsverwaltung des Grafen von 
Aranda hatte ihm den Rachen geſperrt. 


Was that man? Auf den Rath des Beidhtoar 


„Sire „ſpricht er „die Religion iſt zu Boden 


„getretten. Es manglen mir Kraͤfte des Geiſts 


wind des Leibes, meinem Amte, nach dem Um—⸗ 
„fange ſeiner Wichtigkeit mehr vorzuſtehen. Das 
„Uebel iff auf dem Aeuſſerſten. Die Gegenmits 
„tel miffen alfo von nehmlicher Staͤrke ſeyn. In⸗ 
„wiſchen beſaͤße ich Faͤhigkeit zu te fo feblt mir. 
„die — 


Der 


f 
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Der uͤber dieſen Vortrag beſtuͤrzte Monarch 
ſchlaͤgt dem gleißneriſchen Moͤnch ſein Geſuch ab. 
Er befiehlt ihm, fein Amt fortzuſezen. 


„Mit nichtent „erwidert der liftige Redner. 
„Sire, die Inquiſition iſt nicht mehr. Dieſe maͤch⸗ 
„tige Vormauer des Throng, von meynaydigen und 

ſtrafbaren Handen untergraben, iſt umgeſtuͤrzt. 
„Ihr Fall iſt der Vorbothe des Sturzes der Religion, 
„des Staats und der koͤniglichen Krone. Das, 
„was Ewr Majeftat in dero Innern empfinden, 
„beſtaͤttigt meine Weiſſagung. Sire, Alles iſt ver⸗ 
plobren, wofern fie nicht ihren getreuen Untertha⸗ 
men ſchleunig su Hilfe eilen. Die Inquiſition iſt 

„die einige, geheiligte Stuͤze ihres Throns, Die 
„Feinde Gottes ſtehen neben dero Stuhl, in den 
„Saͤlen in der Regierung, und mitten unter der 
„Armee. — Ach, gnaͤdigſter Koͤnig; „fuhr er 
„fort, indem er mit einem der ruͤhrendſten Aus⸗ 
„druͤcke die Knie des Monarchen umfieng „zu dies 
„ſen geheiligten Fuͤſſen, die ich mit meinen Thraͤ⸗ 
„nen beneze, beſchwoͤhre ich Sie, retten Sie ihre 

„Krone: retten Sie ſich ſelbſt — ihre Familie 
— Die Nation! 


Man weiß, daß die edelſten und ſchönſten Her⸗ 
zen am leichteſten su uͤberraſchen ſind. „Alles dibs 
erwiderte der erfchitterte Monarch, „war mit un⸗ 
bekannt. Ergreiffet eure vorigen Rechte wieder. 


z. 3 | ” Ich 
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ns ertheile der Inquiſttion von Neuem alle ihre 


„Gewalt. Es ſey ihnen, mein Pater, eine unbe— 
„graͤnzte Autoritaͤt eingeraͤumt. 


Von nun an hub das heilige Amt ſeine Verhand⸗ 
lungen wieder an, Seine erſtern Opfer waren zween 
Advokaten. *) Sie beſaßen wirklich die Einſichten 

und den Ehrgeiz ihrer Profeſſion, ohne die Raͤnke⸗ 

ſucht und die Niedertraͤchtigkeit derſelben zu treiben. 

Diß verdiente ihnen das Gefaͤngniß. 7 


Einer diefer Miffethater, Nahmens Searty, 
hatte die Theologer, welche die Inquiſition an die 


Gefangeneun absufenden pflegt, um ein Geftanduig 


gu erſchleichen, einigemal in Verwirrung geſezt. 
Nachdem er ihnen das, was cine aufgeklaͤrte Bers 
nunft, und. die innerliche Ueberzeugung an Hand 
geben fan, entgegengefest hatte s fo foll ev mit die⸗ 
fer Apoſtrophe geendigt haben: 


„Vergnuͤgt wuͤrde ich ſterben, wenn mein Tod 
„den Spaniern die Augen eroͤfnen, wenn er 'ſie bes 
„wegen könnte, das barbariſche Joc), welches ih⸗ 
„nen die Inquiſition auflegt, abzuwerffen. Aber, 
da 


*) Dicfe Stelle iſt etwas dunkel. „Alle Pro⸗ 
feſſoren und Doctores juris in Spanien und 
Waͤlſchland heiſſen: il Signor Avvocato, Auch 

die allermeiſten Offizianten in den koͤniglichen 
Kollegien, wenn ſie nicht ſehr vornehm ſind, 
nennt man il Signor Avvocato oder Dottore.,, 


6Sclozer. 
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„da bad Martirthum, welches ich fuͤr mich zube ⸗ 
„reiten ſehe, cin gaͤnzlich verlohrnes Werk fuͤr die⸗ 
„ſes blinde Volk ſeyn wuͤrde, welches ſeine Feſſeln 
„liebt und kuͤßt: ſo bin ich zum Widerruffe bereit. 
„Ich erklaͤre meine Reue: ich unterwerfe mich 
„blindlings den Glaubensſäzen, die mir die Inqui⸗ 
„ſi tion vorzuſchreiben geruhet. Man hat nur zu ver⸗ 
„langen, mas td) unterſchreiben ſoll. — 


Nach einer Erklaͤrung von dieſer Art durfte man 
den Miſſethaͤter nicht mehr verbrennen. Er zierte 
keinen Auto. Nach einem halbjaͤhrigen Gefaͤngniſſe 
wurde er zum Autillo *) verdammt, und hernach 
aus dem Reiche verwieſen. 


Dieſe S chritte waren bloße Vorlaͤufer cites weit 
ſieghafteren und wichtigeren Streichs, wordurch 
dic Juquiſition ihr neues — J Scions bes 
ſchloß. 


Unter den Partiſans des vorigen Miniſerii hatte | 
ſich vorzuͤglich der Graf Olabides, Intendant zu 
Sevilla, beruͤhmt gemacht. Dieſer Herr zeigte ei⸗ 
nen entſchiedenen Hang zur gelaͤuterten Philoſophie. 


Er kuͤndigte dem Aberglauben den oͤfentlichen Krieg 
84 an. 

*) Der Autillo, oder mindere Glaubensakt der 
Inquiſition, iſt von dem Auto Da Fe 
darinn unterſchieden, daß der leztere ſich mit 
dem Scheitterhaufen zu endigen pflegt, wogegen 
bi biog ben einer Esai uate bewenden 

eibt. 
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an. Der Graf Olabides war es, welcher auf 
‘bie Aufhebung; oder we nicht, anf eine gaͤuzliche 


Reformation des Moͤnchweſens drang. - | | 
Man mus geſtehen, Don Olabides beſas nicht — 

die gereinigtſten Sitten. Er bezeugte allzuviel Ver⸗ 

achtung fuͤr das oͤfentliche Urtheil. Sein Miniftes 


rium war ſtreng, und ſehr oft erhoben ſich die bit⸗ 


terſten Klagen aus den Abgruͤnden jener durch den 


Grafen von Aranda bevoͤlkerten Gebuͤrge, N ber 


die Haͤrte des Statthalters. 


Der Haß ſchien von allen Seiten gegen den Gra⸗ 
fen von Olabides aufzuwachen. Er wurde am 22 
November 1776 Nachts eilf Uhr, zu Madrid a⸗daa 


_ ditt. Man atte den Grafen vor Olabides, 


unter dem Vorwande, nach Madrid gelockt, daß 


ſich der Hof mit ihm wegen der Aufrichtung einer 


Bildſaͤule des Königs ju Pferd, die man im dew 
Gefilden zu Cierra morena gum eigen Andenken 


aufzuſtellen vorgab, berathſchlagen wolle. Ein 


/. 


Graud von Spanien der erſten Klaſſe, der Graf 
von 


NDieſe Stelle gehet uns Deutſchen naͤher an. 


Eine ſtarke Anzahl der Kolons, womit der 
raf von Aranda Sierra morena bevoͤlkerte, 

zog Man aus Deutſchland, beſonders Bayern, 
Salsbure.r¢. 2c. Diefe ungliclichen Dentfehen, 

| Welhe mabrend der Staatsverwaltung des Gras 
fen von Aranda in der Chat ein Sortfommen 
— SenoKer, lief man nachgehends an der Une 
gunuade deſſelben Theil nehmen. 
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won Mora, welcher das Amt eines Haͤſcherhaubt⸗ 
manns der heiligen Inquiſition traͤgt, fuͤhrte dieſe 
Heldenthat an der Spize einer Anzal Alquaſils aus. 


Zwey volle Jahre lies man den Grafen von 
Ol bides in den. Kerkern des heiligen Amts 
ſchmachten. Der koͤnigliche Beichtvater wohnte ſelbſt 

allen Sizungen bey, die man uͤber dieſen beruͤhmten 
Uebelthaͤter — oder vielmehr uͤber dieſes fette 
Schlachtopfer des Hofneides — hielt. Endlich er⸗ 
folgte am 22 Rovember vorigen Jahrs, am Gee 
daͤchtnißtage ſein r Gefangennehmung, das Uttheil. 


Zufolge deſſelben ectermet die heilige Inquiſi⸗ 
| tion: : : 


\ „Daß der — auf acht Jahre zur Ein— 
„kerkerung in ein Kloſter verurtheilt ſeyn ſolle. 
„Waͤhrend dem erſten gaunzen Fabre ſoll er 
„nicht aus dem Zimmer kommen, und taͤglich 

„in Beyſeyn zweener Moͤnche den Rofencrang | 
nberfagen. Wann feine Zeit vorbey iſt, folk 
es ihm nicht erlaubt feyn, weder Gold, noch 
„Silber, noch Seide an feinen Lleidern gu tras 
„gen. Er foll nicht reutten. Seine Nachkom⸗ 
„men find big in den fuͤnften Grad zu Civil⸗ und 
„Militarbedienungen unfaͤhig erklaͤrt. Wann 

„er nach Perit, ſeinem Vaterlande, zuruͤckkehren 
„ſollte, fo iſt ihm verbothen, fich innerhalb 20 - 

% Meilen vou der Haubtſtadt Lima aufzuhalten. 
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Man mus gefteben, diefes Urtheil fiel ſehr gnaͤ⸗ 
dig aus. Es fern, daf die unwiderſprechlichen Bers 
dienſte des Grafen von Olabides, nod einige 
Wirkung hatter, oder daß die Snquifition aug einer 
heiligen Politié dißmal ihre Strenge magigte, um 
die erſten Sage ihres Wiederauflebens beym Publis 

- tum nicht verhaßt zu machen: Genug das Publi⸗ 
likum verſah · ſich eines weit blutigeren Urtheils. J 


Es iſt zu glauben, daß dieſe Strafe, welche 
ouͤͤbrigens dem Geiſte eines theologiſchen Richter⸗ 
ſtuhls ſehr aͤhnlich it, dem Grafen von. Olabides 
unendlich empfindlich fallen muͤſſe. Dann was mus 
einem Statthalter von Andaluſten empfindlicher 
ſeyn, als taͤglich gu den Knien eines Paar Moͤnche 


zu liegen; und was mus einem Mann von dem auf⸗ 


geklaͤrten Geiſte des Grafen vou Olabides mehr 
geniren, als alle vier und zwanzig Stunden den 
Roſenkranz zu wiederholen. 
Die vornehmſten Verbrechen, die man dem Gra⸗ 
fen von Olabides zur Laſt legte, ſind, daß er 
die Verrichtungen der Kirche geſtoͤhret habe, indem 
ex das Gelaͤut bey den Beerdigungen eingeſtellt, und. 
die Steur fuͤr die Meſſen in den Kolonien gu. Cierra 
morena verbothen habe, — - 
Beyde Vorwuͤrfe aber gruͤnden ſich auf eine weiſe 
Polizey, welche Don Olabides beym Anfange 
dieſer Pftanzungen eingefuͤhrt hat. Cine grauſame 
— Todes ⸗ 


— 
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Todesgeißel wuͤtete unter den erſten Buͤrgern der Ko⸗ 
lonie. Herr von Olabides hatte bemerkt, daß der 
Ton der Glocken, welcher ſich, ſo oft man einen 
Leichnam begrub⸗ verbreitete, viel gu dem Eindrucke 
der Krankheit beytrage, indem er die Gegenwartt 


der Seuche und ihre Verheerungen gleichſam verkuͤn⸗ 


det, die Einbildungskraft angreift, und in die Woh⸗ 
nungen des Landed einen unnoͤtigen Schrecken 
verbreitet. 

Und was die Meſſen betrift, ſo bezahlt der Koͤnig 
ſowol die Geiſtlichkeit, fo fie ließt, als die Pftan⸗ 
zere, welche ſie hoͤren, indem er einem wie dem 
andern Theil ſeinen Lebensunterhalt, reicht. Der 
Graf von Olabides urtheilte alſo alg Staatsge⸗ 
lehrter, daß die Bezalung der Meſſen durch die Zu⸗ 
hoͤrere ein wahrer Impot auf den Koͤnig, und daß 
dieſer Mißbrauch aus doppelten Gruͤnden abfchafs 
fenswuͤrdig fen, einmal weil die Koloniſten fich eines 
Theils des ihnen vom Koͤnig zugemeſſenen Lebens⸗ 
unterhalts berauben, und folglich die koͤnigliche 
Kaſſe veranlaſſen, ſolchen Abgang durch neue Wohl⸗ 
thaten zu ergaͤnzen, wordurch nichts anders als eine 
Verewigung des Aufwands erzielt wird: Zwei⸗ 
tens, weil die Pfaffen mittels der Freigebigkeit des 
Publiei doppelt bezalt werden, in welchem Betracht 
fie fuͤr nichts anders anzuſehen ſind, als fuͤr re, 
| telſchüelder. 
Bis 
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Bis hieher veichet die vor mir liegende frangos 
ſiſche Urſchrift dex Herrn Verfaſſers. *. 


Herr Linguet, der ſich einer Abſchrift der⸗ 
felben in ſeinen Annales. Vol, I. No. 7+ bediente, 
fabrt folgendermaffen fort. | — 


— 


Moͤchte ganz Europa von unſerer Situation un 


terrichtet werden! Moͤchten die Ausbruͤche eines 


gerechten Schmerzens, den wir in unſerer Bruſt zu 
erſticken gemuͤſſigt find, vermittelſt dev Stimme 
~ - der Welt bis zu den HOhren des Monarchen drins 
Seu, dev fie tilgen fan! — 4 : 


| Mo ehte der tugendhafte Monarch, den wit Lies + 
ben, den wie verehren, und deffeh Hers man miß⸗ 

braucht, ſich erinnern, daß unſer Herr Jeſus 
Chriſtus ſich niemal eine ſchwarze mit feurfarben 
Kreuzen bezeichnete Fahne, vortragen, daß er ſich 


niemal ete Bande Schergen und Henker nachtrets 


4en laſſen: daß der erfte Stifter der Snquifition, 
Pbilipp II, ein verabſcheuenswuͤrdiges Gedaͤcht⸗ 


niß hinterlaſſen; daß ſeine blutduͤrſtige Staatskunſt 


mehr gedient hat, ſeinen Thron gu untergraben, als 


zu befeſtigen: daß die Scheitterhauffen, ſo er anzuͤn⸗ 
dete, ſeinen Nachkommen nichts als Schimpf und 


Verluſt zugezogen haben: kurz, daß dieſer uͤbelbe⸗ 


rathene 


tathene und draufame Monarch mitten unter den 
Anfaͤllen einer eben fv ſchmerzhaften als ſchimpfli⸗ 
chen Krankheit, voy den Echatten jener Schlacht⸗ 
opfer umringt, die et_feiner mordfiichtigen Heuches 
ley geweihet, bey annod unverjaͤhrtem Alter, und 
unter Fluͤchen, die ſich taͤglich erneuren, in die 
Grube hinabgeſtiegen ift. 


Wenn aber das angluͤckliche Schickſal Spaniens 


will, daß ſein Geliebter Koͤnig dieſen Vorſtellungen 
kein Gehoͤr giebt, daß er unempfindlich bleibt gegen 
die Thraͤnen ſeiner Unterthanen: ſo rufen wir euch 
Nationen Europens! zu Zeugen. Betrachtet un⸗ 
ſer Beyſpiel, und lernt daraus die Schlangenwen⸗ 
dungen der Heucheley fliehen, und der Inquiſition 
niemals eure Thore oͤfnen. 





Nachſchrift. 
Ich bin von guter Hand erſucht, voranſtehende 
Anecdote meinem Journal einzuverleiben. 


Es liegt daran, fagt die Hand fo mir fie gue 
ſchickte, dtefen Aufſaz fo gemeinfugig zu machen, 
als moͤglich. Herr Zinguet hatte die Sefalligfeit, 
_ thn, gum Theil, feinem Sournal einzuverleiben. 
Aber man wuͤnſcht vorzuͤglich, ihn in deutſcher 
Sprache bekannt werden gu laſſen. F 

a | | Benn 
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Wenn auch diefe Anecdote nicht, an fic. felbft, 
den Vorzug hatte, daß fic sur Echilderung der Sit⸗ 
ter unfered Jahrhunderts, und zur Aufklaͤrung einer 
der neueften Begebenheiten beyntragt — wenn fie — 
auch nicht in fo genauer Beziehung mit unſerm 
deutſchen Baterlande ftinde, weil fie das Schick⸗ 
fal einer betraͤchtlichen Anzal feiner ehemaligen 
Sohne beſtimmt: fo wirde ich Gentiment genug 
fuͤhlen, mich in dev Hoflichteit von Herrn Linguet 
nicht uͤbertreffen gu laſſen. 


* 


— Amerika 





Amerifa et 





Sa ſi ¢ zanals die Bildfaͤule palppbem’s bes 
@ trachtet, an welder das Aug fehit? „Es iff 
-Rordauiecite, Was fir cine ungeheure Materie 
fir die Schriftſtellerwelt. Es ware beer mar 
ſchwieg. 


Non der amecifanifchen Sache fo zu chreben, 
wie die Lint und die Pinto, iſt ſchwehr. 


Mit Wahrheit und Einſicht von det Sache ju 
ſchreiben, ift das Werk. eines Franklin. 

So davon gu ſchreiben, wie die Zeitungsſchrei⸗ 
bere, ift abgedroſchen Stroh, | 

Diejenigen, toeldhe die Menſchen nicht anderſt 
fermen gelernt haben, ald in den Traucrfpielen oder 
in der Fraͤumaurerloge, finden die Unternehmung 
der Kolonien  bewundernswirdig. Die großen 
Wortte Kreiheit, Konftitution, Baterland entzuͤn⸗ 
Den einer gewiſſen Art Denkere den Kopf. | 


Aber wer die Menfchen in der Welt Eennen gee 
lernt hat, wer mit ihnen umgegangen tft, fury 
wer ibre Geſchichte fennt, der weißt, was er von 
ihren Unternehmungen urthellen mug. ' 
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Ich will mir keinen Ton anmafens ‘dam id 
well, daß eg Kalle giebt, wo man dem Irrthum 
bes Puhlici Chrfurcht bezeugen mus Allein iſt's 
nicht unfer Jahrhundert, welded auf den Nabmer 
des erleuchteten, des gefitteten, Anſpruch mache? 
Inzwiſchen fipd die Kolonien, nach den gefundes 


ften Ausſpruͤchen dec Vernunft und der Politi—f— 


Rebellen. 

Dieſer Begtif Allein ſollte ——— ſeyn, ſie in 
einem fo aufgeklaͤrten, fo menſchlichliebenden Jabez 
hunderte, wie tas unfrige verabſcheuenswuͤrdig 

zu machen. 
Man ſpricht nie von der Empoͤrung der Kolonlen, 
ohne ſich anf das Beyſpiel der Karthaginenſer, dex 
Niederlande und anderer Pflanzſtaͤtte der Alten zu 
berufen. Hierdurch will man, ihr Intereſſe in ein 
glaͤnzendes Licht ſezen. — Ich glaube vielmehr, 
daß die Unternehmung der Kolonien in der Ge⸗ 
ſchichte keine Aehnlichkeit hat. 

Qu den Zeiten, wo man nod) mit den Abentheu— 
ren des Noland beſchaͤftigt war, wo mah von Ente’ 
wuͤrfen ſprach, den Tuͤrken aus Europa zu vertrei⸗ 
ben: in jenen fabelhaften und fanatiſchen Zeiten, wo 
ein ſchoͤner Revs ſoviel galt als cin Axiom in dek 
Staatskunſt, taͤndelte man mit dem Gedanken, 
daß einſt cin Gengiskan, oder ein Alexander im 
ciated yon Amerika —— der ſein Vater⸗ 

land 


Yan vie amd bie Catone daraus verjagen > 


wuͤrde. ¶ | 

" Dieter. Gedante thar allzuiſchimmernd, daß ihn 
die Schriftſtellere, nicht haͤtten wiederholen ſollen. 
Er erhielt ſich bis auf unſere Zeiten. Der Daw 
ferpoebel nahm ihn in ſeine Liturgie auf. 


Man mus geftehen, wann ſich die Kolonien, den 
Man Alexanders vorgeſezt haben: ſo haben ſie eine 
ſehr ungluͤckliche Speculation gemacht. Alexander 
eroberte, wie ich glaube, in einigen Tagen dren un⸗ 
ermeßliche Reiche: die Continentalarmee war bin⸗ 
nen ſechs Jahren noch nicht im Stand, den Plaz 
zu Charles⸗town zu behaubten, ungeachtet er nur 
ſechs Meilen von der Kuͤſte entfernt liegt. ! 

Dieſe Periode (die Wiedereroberung Amerika) 
wird ſich, ſpricht man, ereignen, ſobald zween Men⸗ 
ſchen zuſammentreffen, wie Czaar Peter I und le Gort. 
—Das heißt, fobald.cin Million Zufaͤlle, die 
vorausgehen muͤſſen, einen ſolchen Fall suguberels 
ten, ſich vereinigt baben werden, 

. Hier find. die vornehmſten Darunter. Der neue > 
Mterauder muff. fid) vorfegen, Barbarn, Scythen 
und Ruſſen gu bekaͤmpfen zu haben, und keine Spa⸗ 
nier, keine Englander , « feine jum Kriegshandwert 

abgerichteten Europaͤer. Die lubrigen Staaten weder 

in Europg, noch in irgend gingm der andern Welt⸗ 
theile miffen fein Intereſſe mebr in Amerila haben, 
Leficr Band. M Dieſes 
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Dieſes Land mus Europa .unbefannt, oder. we⸗ 
nigftens gleichguͤltig ſeyn. Die Hffizive und Gols 
daten des neuen Alexanders muͤſſen fich begntigen, - 
Hon Zwiebeln und Moſt gu leben. Sie muffen keine 


| perſoͤnliche Ausſichten, keinen Selbſtnuz bey der Un⸗ 


terdruͤckung ihres Vaterlandes ju finden glauben. 
Sie muͤſſen keinen andern Antrieb kennen, als 


dem Ruhm hres Anfuͤhrers gu folgen. 
Fuͤhlt man nicht ſchon die Schwuͤrigkeit der Weiſ⸗ 


ſagung? — Gleichwol bleiben wir bis zum Ster⸗ 
ben in ſie verliebt. Es waͤre allzuſchoͤn, einen 
neuen Alexander zu ſehen! Dieſer —— iſt au⸗ 


zuſcharmant, um ihn anfzugeben. 
Unzaͤlbar ſind die Worttſpiele, welche man * 


den hat, die Menge zu betruͤgen. 


Der Poebel in Nordamerika ſchreyet vss, ale 
Sreybeit. — Der Poebel in Europa iſt vom Wie 


derhall entzuͤckt. 
Was iſt Freiheit? Ein Ding, das niemals in 


der Welt war, das niemals in der Welt ſeyn ay 
cin Phantom. ; 
Sobald fich die Menſchen in Geſellſchaft begaben — 


und diß, duͤnkt mich; geſchah ſehr fruͤh — ſo hörte die 


Freiheit in der Welt auf. Keine Geſellſchaft kan ohne 


eine obenſchwimmende Macht beſtehen. OhneMacht 


iſt der Begrif Geſezz Leet.” Dieſe vbenſchwimmende 
Macht nenne man Krone, ‘Kohiftitution, Parlament, 
Kongretß wie man iit’ — (9 vernichtet fie ime 
ter ben rail von Beenhett oa Ds 
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Der Poebel in Amerila haſchet alſo einem Schat⸗ 
ten nach. Diß iſt nichts anſſerordentliches an. cir 
nem Volk, welches Geſpenſter glaubt/ welchesauf 
die Auſſage der Geiſter ſeine Nebenburgere hinrich⸗ 
tet. Man weißt, daß in Nenengland., einer. Pro⸗ 


ping in Nordamerika, wo der Poebel noch vorzůg⸗ 


lich ſchwaͤrmeriſch und unſid innig iſt, die Leute auf die 
ſogenannte Spectral evidence. Geugniß durch Ge⸗ 
ſpenſter) gerichtlich zum Tode verurtheilt werden. 


Aber wenn man die Schriftſtellerwelt in Europa, 
dieſe ſtolze und aufgeblaſene Welty, nod) an einem 
folchen Borurtheile hangen, wenn maufiedas Wortt 
Kreiheit in feyrlichem Ernfte ausſprechen hort, 
wenn man fie diefes Geſpenſt anbethen ſiehet: fo 
erroͤthet man, and ſchaͤmt ſich des — der thon 
mafius und dev. Hobbes. . : 


Die erſte, die ſimpelſte, die snoivefpeebtiite 
unter den Wahrheiten die in dieſem wichtigen Prov 
zeße liegen, iſt die, daß die Kolonien Anfuͤhrer 
ſind. Was auch die Metaphyſick des franzoͤſiſchen 
Kabinets, die Logomachie der nordamerikaniſchen 
Advokaten, und der Fuͤrwiz des Pubtikums aufge⸗ 
bracht hat, ſo iſt dieſer Saz niemal anigeforhten, 


und niemal in Zweifel gejogen worden. | a J 
Er iſt hinreichend, das Iweteſe dev Gofonien 
verddchtig; gu Mathet. ag tedisces 
— oe will man nods niche? — 
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Die Zettungen on Neuyork, unterm Lo Deche. 

5778 liefern eine Anecdote, wovon man zuruͤck⸗ 
ſchaudert — Sie iſt's, die. uns den Anlaß zu ge⸗ 
oenwoͤrtiger Abhandlung gegeben hat. 


Als bag Leste Manifeſt der koͤniglichen Friedens⸗ 
ptonimiffare! gut Philadelphia anfam , bielt Herr 
„Harris, eines Der Mitglieder deg Congreffes in 
„dem verfaminelten Congres folgende bedentliche 
„Rede. Meine Herren: id) Habe dieſes Manifest 
„mit großer Aufmerkſamkeit geleſen, und ich mug 
ageſtehen, daß cin Geiſt von Rechtſchaffenheit and 
„wahrem Entſchluß darinn athmet, der einen großen | 
FEinfluß auf mich hat. In diefer erhabenen Geſell⸗ 
ſchaft wird niemand an meiner aufrichtigen Nei⸗ 
„gung fuͤr das wahre Wohl Amevitars zweiflen? 
„Allein ich bin uͤberzeugt, daß das Wohl des Staats 
„von dem Wohl Britanniens unzertrennlich und 
punfece Perbindung mit Frankreich unnatuͤrlich, 
„unnuͤz und abgeſchmackt ſey. — Kaum hatte das 
„Congreßglied dieſe Wortte geendigt , fo fies dev 
„Praͤſident den pohlniſchen Grafen Pulawsky ruf⸗ 
„fen, dev eben. feine Legion im Congreßhofe exerzir⸗ 
ate. Pulawsty flog, in den. Congreßſaal, und hieb 
„auf den erſten Wink dag Haube des wuͤrdigen Con⸗ 
„greßglieds herunter welches darauf auf eineit 
Pfahl geſteckt worden, zum ewigen Andenken der 
ni Debattenfeeibei in dem ere rity von 


„Amerika. ae J — feeb ie 3 
— Die 
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Die le , gore’ waͤten fo suigegens es oehen nue 


| “nop die Alexander ye 
Wit find weit entfernt,' diefe Anecdote als eine 


hiſtoriſche Wahrheit anzufuͤhren: dann wer wird ein 


Zeitungsfactum, ohne weitern Beweis, fuͤr gewiß 
ausgeben? Allein ſie enthaͤlt iwo Reflexionen. at 


Rann die Begebenheit wahr ift, fo. ift diefe afnece 
bote zureichend, die Sache des Congreſſes etvig, 
verhaßt zu machen: iſt fie erdichtet, fo dient fie fe zum 
Beweis, gu was fiir abſtcheulichen Ideen der Buͤr⸗ 


gerkrieg Stof giebt. ae ee } 


Nn beyden Fallen uF fie ber etrachuns bee 
Philofophen wurdig, 


Es fcheint der Wis des vudlici wiſſe den Gruͤn⸗ 
den des engliſchen Hofs nichts Tuͤchtiges mehr 
entgegen zu ſezen: man iſt ſeit einiger Zeit darauf | 
verfallen, ſich auf die Entvoͤlkerung gu berufer,. 
welche Deutſchland durch die Truppenverſendungen 


nach Amerika erleiden ſolle. 


Indem man.den europaͤſchen Potentaten mablaſ⸗ 


ſig die Eroberung der Tuͤrkey anpreißt; indem man 


binnen ſechs Jahren 20000 Seelen aus Deutſch⸗ 


land nach den Ufern der Wolga auswandern, und 


chen ſoviel in den hollaͤndiſchen Beſizungen in Oſtin ⸗ 
dien krepiren ſiehet: fo beflagt man ſich uber den 
Marſch einiger Bataillons nach Nordamerila. So: 


x Mz. soibers 
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wider(prechend iſt der menſchliche Berhent bap den 


gemeinfuͤgigſten Begrifen? 


Derjenige, welcher geſagt hat, daß jet var 
gen. eine Rebellion. mehr ihe Glu machen wirde, 
hat wie ein Orakel geſprochen. Eine gewiße Laͤh⸗ 
mung, welche ſich in die Operationen des Kongreſ⸗ 
ſes miſchet, beweißt deutlich, daß den Unternehmern 
dasjenige abgehe, was das vornehmſte bey einer 
Empoͤrmis iſt — das Gluͤck. — 


Die ‘Umecitanee find Raſende. welche bey better F 
Sonne mit der Kackel in der Hand umrennen, den, 
Zag ju fuchen. 


Und twat ‘wiv? - — was fott man von * gan⸗ 
nengießern denken, die ſich der Sache der Kolonien 
annehmen, die ſich mit einer gewiſſen Waͤrme fiir ihr 
Schickſal zu intereſſiren ſcheinen? Wann es nach 
ihrem Plau gienge, ſo wuͤrde Europa binnen einigen 
SMoriaten wieder int feiner alten Batbarey liegen. 

Nehmiet uns Anierika, ſo iſt die Schoͤpfung Roe 
lombe unniz. Europa wird in die Finſterniß zuruͤck⸗ 
; falleti;. worinn fie ini Mittelalter war. Der Kunſt⸗ 

fleiß und die Wiſſenſchaften, welche ihre Erweckung 
der Handlung mit: Amerika ſchuldig ſind, werden 
entſchlafen. Ganz Europa wird erſtarren: und das 
bethoͤrte Publikum wird zu ſpaͤt, einſehen: daß 
es der Spott einer — ——— 
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Der Deputirte von Amſterdam. 
Eine Anecdote von der Nationalinſolen. J 


iu die Nachwelt einſt folgende Siete inte 
Jahrbuͤchern leſen wird. —— 





„Nicht weniger als 40 Kaufleute von Amſterdam 


machten die Deputation aus, welche ihre Klagen 


bey dem Prinzen Erbſtatthalter gegen die Englaͤn⸗ 
der anzubringen, daß fie ihnen nicht geſtatten wollen, 
„Muwrition und Schiffbaubeduͤrfniſſe ungehindert 


hinzubringen. wo es ihnen beliebt. Herr N..e 


„war att der Spize und hielt die Mede. 


Seine Durchlaucht gab derſelben ununterhroche— | 


„nes Gehoͤr, ob fie gleich ziemlich lang dauerte, 
weil vielleicht gegiaubt ward, Bie athe ber Sache 


aerfodere ſolches. — a 


75 QUE: dieſelbe nun zu Ende war, ——*— Cet: | 
tie hochfuͤrſtl. Durchlaucht: ich werde Alles moͤgliche 
„anwenden, euch Herren alle die Gerechtigkeit zu 
„rerſchaffen, welche ihe nad) der Billigkeit fodern F 


prount, Und werde auch, fovtel moglich trachten / dte 


Bandeiſchaft der Einwohner der sted fiber : 


„haubt eons eA ea ae 
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„Hier unterbrach der erſte Deputirte den Prinzen 
it folgenden Wortten „Eure hochfuͤrſtliche 
/DHDurchlaucht wird alfo des beſondern Commerziums 
„der Amſterdamer nicht eingedenk ſeyn? 


Biexauf erwiderte dee Pring ich bin ihnen nicht 
gilt die Rede gefallen 


Er wandte ſich gegen die uͤbrigen Herren wie⸗ 
nderbolte das bereits Geſagte, und entließ damit die 


ESo werden die Gaſſenhauer in’ ihren Schrif⸗ 
Sen dieſe Stelle in Himmel -erbebens die Frei⸗ 
heitswuth wird die Trommel ruͤhren; und die Laz⸗ 
zaroni zu Amſterdam und Harlem werden die Gebei⸗ 
ne des Herru N. « .¢ aufſuchen, um fie su vergottern. 

Ft ade: iad Gall Sia? =, Wenn 
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„verbindlich entlaffen, aber. mit dem deutlichen 


* 


„Befehl, an den Worttfuͤhrer, nie mehr vor 


„dem Prinzen Erbftatthalter zu erſcheinen. 
WK Daag den 14 Rovember 1778.)4 


“ 


‘Benn alsdenn auf.der folgenden Set be Sert 

in den Wortten “fortfabet. ae 
/ * 

Dieſer Zug, den der Prinz auf dem Herzen 
„behalten hatte, tary unter andern Urſach, daf der 
Erbſtatthalter die Maaßregeln, woran das Haus 
Oranien, mit. geheimen Einverſtaͤndniß ciner ges 
„wißen Krone, arbeitete, zu beſchleunigen beſchloß, 
„und ſich, vermittelſt einer der merkwuͤrdigſten Re⸗ 
„volutionen, die Souverainetaͤt zueignete, wodurch 
dann das bisherige Staatsſyſtem in Holland ein | 
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ESo — die slugen das Bas tam 
und aibthen· 
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“Ueber die Kaſtraten. Oo i 





Wen matt — an der Miochtel der — 
maphroditen? taglich gehen wir t mut 
Kaſtraten um. 


Dieſe Weſen find einerleh — ase 
— Amphibien in menſchlicher Geſtalt. | 


Die Nachwelt wird weit mehr Muͤhe haben, an 
die lezten zu glauben, als an die erſten. Ihr Ge⸗ 


ſchlecht iſt weit unnatuͤrlicher: Wie ſollte mat 


glauben, daß es Menſchen gab, die von me * 
ſtenz getrennet waren? 


Gleichwol iſt ihr Urſprung ſehr alt. Immittelſt 


jene beruͤhmte Koͤnigin der Maſſageten ſich eine Leib⸗ 


garde von ſechsſshundert jungen Maͤnnern hielt, fo 
reißte ihre zuͤchtigere Nachbarin, die Koͤnigin Toxaris, 
nie ohne ein Gefolg von tauſend Evnuchen. Und 
wann es wahr iſt, wie man ſagt, daß das Hohe⸗ 


lied Salomo's eigentlich eine Operette iſt, die dee | 


gefronte Dichter auf feine Vermaͤlung mit der egiye 


tiſchen Pringefin Qulamith ſchrieb, fo laͤßt fich vers 


muthen, er habe fie durch RKaftraten auffuͤhren a 


laßen. — 


Der 
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Der Gebrauch, den man im Alterthum von ihnen 

machte, ‘wat ſehr ungekuͤnſtelt. Da man ihnen 
das genommen hatte, was ſie zu Menſchen machte, 
ſo miſchte man ſie unter. die Beſtien, unter die, 
Loͤwen und Hunde, welche die Thuͤren zu den Pal⸗ 
laͤſten der Großen bewachten. Sie waren Dinge, 
die auf der Liſte der menſchlichen Weſen — 
ſtrichen waren. ~ 


Dem chriſtlichen g e brhundeii — ind tag noch 
merkwuͤrdiger iſt, der Kirche — war es vorbehal⸗ 
ten, ihren Nuzen zu veraͤndern. Man gebrauchte 
ſie zur Muſick. — Dieſer ungluͤckliche Einfall iſts, 
welcher ihr Geſchlecht fortgepflanzt, welcher die bar⸗ 
bariſche Gewohuheit, die Menſchen zu — 

erhalten hat. 


Mitten im SGebiethe bet Rirche fah man die Me⸗ 


zelbank gu dieſer Operation errichten. Die meiſten 


Gaftraten famen aus den Staaten des Pabſts. 
Atle uͤbrigen Nationen in. Europa wuͤrden fich wie 
derfest haben, . einen ſolchen Gebrauch bey fic) anf: 
fommen gu laſſen. Allein dte Erfindung der Mone, 
dieſer unoperirten Raftraten, hatte dieſer Neuerung 
in gewiſſer Art bey den Waͤlſchen eine Babne bereitet. . 
Die Arzneykunſt — welche den Tirannen in mehr 
als einem Punkt thre Dienfte seliehen hat — nahm 
fich diefes Geſchaͤfts an. Die Wundaͤrzte uͤbernah⸗ 
men das iia dev, Denker, and gwar um ſo grauſa⸗ 
merer 
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mierer Henker, weil ſie mit Einem Schute genie. 
Generationen toͤdeten. Man weiß, daß es eigene 
Boutiken gab, wo man ſich kaſtriren laßen konnte⸗ 
und man fuͤhrt noch die Ueberſchrift eines gewißen 
Schildes zu Ravenna an: Qui fi caftra ad un 
“prez? ragione vole, —_ ro 
Die Chirurgie, * ein Schriftſteller der anit 
Tigen Qeit, lief iver Schweſter, dec Wnatomie, 
bor: indem man die Menſchen srfcuied, "= ot 
ſie ſich in Leichen verwandelten. 4 


Die’ Erſcheinung diefer Kruͤppel ereegee — 
Ulich in der Geſellſchaft Aufruhr. Man entſezzte ſich 
uͤber ihren rieſenmaͤſigen Koͤrper, uͤber ihr blaſſes An⸗ 
geſicht, und uͤber ihre dicke Beine. In Norden, 
in Deutſchland und in Frankreich — wo man weiß, 
was ein Mann iſt — lies man ſie nicht aber die 
Graͤntze. ir 4 


Endlich nahm ſich da8 sei Geftect, bem: : 
wir die: infibrung aller neuen Moden su danker 


baben, three’ an, Es diverticte fich an dieſer metr⸗ 


wuͤrdigen Zweydeutigkeit· Geithem genießen die 
Kaſtraten eine Art von Exiſtenz, ſie machen eine re 
von Band zwiſchen der Wirklichkeit und dee Illu⸗ 
3 ſion, in der buͤrgerlichen Geſellſchaft. 


WMan mus zum Ruhme der uͤbrigen Nationen ſagen, 
daß auſſer deuWaͤlſchen, dieſe unnatuͤrliche Gewonheit a 
pO veil | | | nite ⸗ 


ts ; 


ey 
niegends aufgefommen iſt. Sie iſt gigi in’dee 
Familie der — ini geblieben. 


Es iſt wahr, man will behaubten, daß es am | 
tuͤrkiſchen Hofe Verſchnittene gebe. Aber ſi inds nicht 


Negren? 
Dieſe Menſchen find fo haͤßliche Geſchoͤpfe! — 


Ihre Haut iſt fo ſchwarz! — Ihre Miene iſt fo 


widerwaͤrtig, fo dumm! 
In der, That, die Erfindung der Kaſtraten iſt 


eine Seltenheit, die der Sittenlehre und der 


Menſchlichkeit unſerer Zeiten widerſprechen wuͤrde, 
wenn ſie nicht von der Kirche geheiligt waͤre. Dieſe 
beruͤhmten Undinge nuͤzzen zu nichts. Sie ſind Nul⸗ 


fen in der vorhandenen Schoͤpfung · Es fehlen ihnen 


jene drey Charactere, wodurch jedes meuſchliche 
Weſen mit der Geſeilſchaft verknuͤpft wird. Auf 


der phyſiſchen Seite mangelt ihnen das weſentlichſte 


Werkzeug der Exiſtenz and der Wirkung. Auf dec 
Sfonomifchen Seite ſchließt fie ihr Suftand von aller 
Pflichten der huͤrgerlichen Geſellſchaft aus: ſie fi nd 
weder zum Kriege, noch su obrigkeitlichen Aemtern, nod 


zut Handlung tauglich. — Kaum ſpricht einer ihrer 


Geſchichtſchreibere, koͤnnen ſie noch Prieſter werden: 


jedoch muͤßen ſie bey der vornehmſten Verrichtung ih⸗ 


res Amts das in der Taſche tragen, was ihnen die Na⸗ 


tur eigentlich an einem andern Orte zu tragen befiehlt. 


Und von der fittlichen Seite? — O, da frage 
man das ine —— — — 
Der 


~ 
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Der heilige Vater hat gwar den Fehler ihrer Er⸗ 
findung dadurch gu verbeſſern gefucht, daß er die 
Schaubuͤhne gu Mont dem Frauenzimmer verſchloßen 

hat: — Welch ſchwacher Erſaz fir die Citren ! 


Was ſprechen die Kuͤnſte? Soll man lachen 
oder erſchrecken: wann ein Menſch, dem die 
Staͤrke fehlt, auftritt und ſpricht: ich war in der 
Hoͤlle! H⸗· — 


Wann bie — — der ‘Ras 
tyt find, fo find die. Tafteates die Satyre der⸗ 


F ſelben. — ene — 


Ich weiß nicht, ob ſich einer meinet Zeitverwand⸗ 


ten bemuͤhet bat, die Genealogie der Kaſtraten 
aufzuſchreiben. ‘She SefHlecge theilt fii in — 
Klaſſen. — 

Erſte Rlaſſe. ree 
4: — Farinelli — 

Er it der Einzige in feiner Klaſſe. Dieſer Ras, 
ſtrat iſt gang Monarch. Weder in dieſem Stuͤcke 
noch im Talent ſeines Geſchlechts hat er Jcmand 
ihm aͤhnlich. Er iſt der ergoͤnztoſte Kaſtrat, und 


der groͤſte und. einzigſte Sanger, alte, Zeiten. 
Zwote Klaſſe. 


bin 
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Dritte Rlaffe: . 
Montirell. Reggianelli. Eliſi. Salimbenn 
Appianini. Cariſtini. Balini. Babi. Raafe 
Aprile. Manzoli. Rauzini. Tenducei. ce 
— und ihre Nachkommen. 


) Diß ſind die beruͤhmteſten ucrtza ies 
Jahrhunderts: dann die Gencalogie der Kaſtra⸗ 
ten iſt die Geſchichte der Nachtigallen und der Keh⸗ 
len. Ihr Element iſt die Luſt. 


Herr Tibbald, ein: beruͤhmter Munday, hatte 
Die Neugierd, in der koͤniglichen Geſellſchaft zu Lon⸗ 
Den den Leichnam eines Kaſtraten zu eroͤfnen, und 
die Kehle zu zerlegen. E Er machte die Beobachtung, 
daß in der That an dieſer Kehle ſi ch etwas befand, 
welches ſie von gemeinen Menſchenkehlen eal 
und welches vogelartig war, | 


Darf ich es ſagen, die Mode ber" Gafitaten iſt 
eines von den ungluͤcklichſten Kennzeichen des ang 
! ſchweifenden Luxe unſerer Zeiten? Die Toͤne der | 
Ratur konnten unfer Ohr nicht mehr befriedigen. 
Mir zwangen die Natur auf eine graufame Art — 
zu ſchweigen: und ließen die Kunſt reden. 


Vergebens beruft man ſich auf das Beyſpiel der 
Alten. Es iſt falſch, daß die Kaſtraten bey ihnen 
im Gebrauche waren. Die Roͤmer pflegten mit ge⸗ 


wiſſen Sivoo, eine Oreratun vorzunehmen, die 
Man 
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man die Inſibulation nannte. Allein bie Kunſt⸗ 


verſtaͤndigen wißen, wie weit dieſe Operation von 
derjenigen entfernt iſt, shiek iid ‘Die —— ite 
Mannheit beraubs, ieee 


Und auf welche andere Nation Geruft man ach 
Etwan auf die Egiptier? — Bey ihnen war dee 
Liebespfeil * heilig. Dieſes koſtbare Wertzeug 
trug man: am Bette b des Bachus als eine Religie 
herum. — 


Auf die Griechen? — Dieſe — Ration 
feste ihn unter dem Nahmen Priap, in bie Bahk, 
der Softer. Bery den Feſten der Venus wurbe diefer, 
Gott, in ſeiner nativlichen Geſtalt oͤfentlich hers, 
umgetragen * und die ehrwuͤrdigſte Dame von der, 
Prozeſſion mufite ihm vor jedermann einen Slu 
menkranz auffezen. 


Auf die Phoͤntzier? — So > oft bic Ration ws 
rem Gott Belphegor gine Propeffion hielt, fo giens 
der oberſte Prieſter ſtolz vor dem Corps der Slecifey, 
her, und hielt das heilige Werkzeug der Zeugung 
in der Hand. Die Dames fielen auf, bic Snie, und, 

fiften es — 


Auf die Bramnen? — Reh huut zu Tag traͤgt 


ff 3 dt? FY; 4 ifs . 


das cchone Geſchlecht bey chuen einen uüdichen 


Priip 


So winde 648 Werkeug ‘ber ‘Racist 
bey unſern ehrwuͤrdigen Voraten ben. aun 
smeutteben, Scrat 
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Priap an einer feibnen Schnur ain Half. tnd 


wenn ein Frauengimmer fich Befonders puzzen win, 
ſo traͤgt ſie wohl zwey bis drey. 


Was wuͤrden dieſe Nationen ſagen, wenn ſie die 
Verachtung ſaͤhen, womit wir dieſem — 
Gliede begegnen! 


Und womit wuͤrden wir nnſere Ssteetion gegen 
. fie entſchuldigen? 


-  Sebet jene vergoldeten Gefpentter mit langſamen 
Schritten hervortretten, die mankenden Ueberreſte cis 
nes verftinimelten Korpers fortzuſchleppen. Sie 
find in der Natur cinfam und verirrt; the Wefen tft mit 
der Welt durch fein Band verknuͤpft. In ihrer 
eiskalter und traurig ftrengen Seele fuͤhlen ſie eine 
ſchroͤkkliche Leere. ae 
Die Hand ded Rerniigend macht ihr Grab. Es 
fol ber Wohl thater der Welt ſeyn, und wird diefer 


ihr Henker. O, ihe Ungluͤckliche! ſpricht die Naz 


tur zu ihnen: ich habe Alles fuͤr euch gethan, was 
ich fir andere Menſchen gethan habe. Ihr habt 
euer Daſeyn eben denſelben Geſezzen zu danken, 
welche ich der ganzen Welt gab. Cure Vater has 
ben meine Stimme gehort : ihr aber feyd undankbar? 
Erroͤthet aber euch ſelbſt. Wie : ihr wollt in mets 


nem Schooße Vorzuͤge genießen, die ich den wahren 


Buͤrgern bewilligt habe, ohne ihre Arbeiten zu | 
heilen? 


Eilat Bands - OR Wann 
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Wann die Zwietracht den Krieg entzuͤndet, wenn 
die Trompete die Menſchen gum vErreit verſam⸗ 


melt, fo fprechen jene Nater gu ihren Soͤhnen: 


eiles dem Vaterland gu Hilf: tbr ſeyd's denen wir 


die Rube zu verdanfen habe werden, welche iber 
| unfere lester Augenblicke hertfchen ſoll. 


Aber ihr, ihr Ungluͤcklichen! die ihr bey den Ver⸗ 


aͤnderungen, fo mich erſchuͤttern, gleichguͤltig ſeyd, 


denen eine bar bariſche Wolluſt das Vergnuͤgen meinen 


Geſezzen zu folgen, geraubet hat, was wollt ihr mir 


anbiethen? — Eure entnerften Arme? Cure verwelfe 
ten Herzen, in welche niemals die edlen Leidenſchaf⸗ 
ten eindringen koͤnnen, woraus die Tug nden entſtehn? 


| Blikket um exch her! Wie getranet ihr euch eure 
Mugen auf den Helder gi richten, deflen Tapferkeit 
die oͤfentliche Gluͤckſeeligkeit verſichert — auf det 
Menſchen, der durch eine weiſe Verwaltung der 


Geſezze den Staat erhalt — auf den Landmann, 


der, von ſeiner Familie umgeben, der Erde die 
Mittel entreißt, ener unnuͤzes Daſeyn zu erhalten? 


Eiende! ihe befchinpfet euer Jahrhundert. 
Euer Geſchlecht iſt ein Schandfleck auf dem Blatte 


der Menſchheit. — Ihr fraget, was ihr lieber 


haͤttet thun ſollen, um euch einer Operation gu wi⸗ 
derſezen, su welcher the oͤfters wider euren Willer 


kommet? fterben! 
— —— 


Die 
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Die Phyfick der Harmonie, 





Fine mufitalifche Anecdote. 


(Co beruͤhmter engliſcher Naturforſcher verſan⸗ 
melte eine Abendgeſellſchaft in einem voͤllig 
harmoniſch erbauten Gaal, In einem daran ſtoſ⸗ 
ſenden Kabinet verbarg er einen geſchickten Tonſezer, 
mit dem Auftrag, alle Stimmen, Wecente , Inter⸗ 
vallen, Pauſen und Seufzer gu notiren, bie ſich 
ereignen wuͤrden. 


Um die Erfahrung, die er hieraus zu ,ehen be 
ſchloß, fo vollſtaͤndig als moͤglich gu machen, fo 
fieng er mit einem Herrn von der Gefellfhaft einen - 
lebhaften Zank am unter dem Vorwande, als ob 
er eine Beleidigung von ihm empfangen haͤtte. Dee 
Andere Fublte fich unſchuldig und gerieth in Hize. 
Hieraus entftund cin rafhes Gefolge von Toͤnen. 


Nach dieſem uͤberredete er einen ſuͤßen Herrn, 
daß er ſeiner Gebietherin, mit welcher er entzweyet 
svar, cine Abbitte thun, und ſich wieder mit ihe 
ausſoͤhnen muſte. Der Liebhaber warf ſich zu den 
Fuͤſſen der Schoͤnen, und zerſchmolz in fo ruͤhren⸗ 
den Toͤnen, welche genau B mol ausdruͤckten. 
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Hierauf wandte er ſich an einen ehrlichen Mann 
der kuͤrzlich einen Prozeß verlohren hatte. Die Be⸗ 


wegung womit et ſich Uber die Ungerechtigkeit ſeiner 
Richtere beklagte, ſtieg big in EB fa ut major. 


Enndlich bewog er einen Offizir, melcher zugegen 
war, daß er ſeine Kriegszuͤge erzahlen muſte. Hier 
hoͤrte man den Donner der Kanonen, das Geklinge 


der Schwerdter, und die Lamentationen der Vet⸗ 
wundeten. 


Nachdem die Geſellſchaft geendigt war, ſo ſezten 
ſich der Naturforſcher und der Tonkuͤnſtler zuſamm 
und durchgiengen das Protokoll welches der Leztere 
aufgeſezt hatte. Es zeigte fic), daß die ganze Hes 
tav, dad ift die Summe aller in der Muſic — 
den Toͤne, vorhanden war. ie 


Der Tonmeifter verficherte , dle — die⸗ 
fer Abendgeſellſchaft enthielte den vollſtaͤndigen Stof, 
eine Opera, nach allen ihren Theilen, aufzuſezen. 


Dig⸗ 
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Diſſi dentiſch Wien. 





lle Zeitungen fuͤhren den Umſtand an „daß ihre 


„Majeſtaͤt die Kaiſerin Koͤnigin den Herrn 


Wolſtein sum oͤfentlichen Lehrer bey der neuerrichte⸗ 
„ten Viehe⸗Arzneyſchule zu Wien angeſtellt, und | 
„ihm einen Gehalt von 1200 fl. beſtimmt batten, , 


Diß iſt nichts Beſonderes. 
Aber daß Herr Wolſtein ein Proteſtante, daß 


er von der evangeliſchen Kirche iſt: diß iſts, was 


man wiſſen muß, was die Regierungsgeſchichte 
Marien⸗Thereſiens erhebt, was dag dumme 


J 


Vorurtheil widerlegt, ſo man von der Lage der Pro⸗ 


teſtanten auswaͤrts zu faͤllen gewohnt iſt. 


Die Befoͤderung des Herrn Wolſtein giebt uns 


zu einer der gemaͤßeſten * unſeres Jour⸗ 


nals Materie, zu einer, Betrachtung uͤber die 


Beſchaffenhe it der Toleranz in Oeſterreich. Es iſt 


Zeit, eine der ruhmwuͤrdigſten und vortreflichſten 
Regierungen unſeres Fabrhunderis gegen ein Vor⸗ 


urtheil zu vertheidigen, welches den Schimmer der 


ſelben zu verdunklen gedenkt. | 
Die Meynung, als ob man st Wien. nicht Pegs 


— ſeyn, als ob man die Freiheit ſeines Ge⸗ 
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wißens und feines Gottesdienſts nicht ruhig genießen 
koͤnne — dieſe vom evidenteſten Partheygeiſte erzeug⸗ 


te, und durch die veraͤchtlichſte Unwiſſenheit fortge⸗ 


pflanzte Meynung — hat ſich in den meiſten Provin⸗ 
zen des proteſtantiſchen Deutſchlands fo feſt angeſezt, 
daß ein Vater der fein Kind nach Wien geben five 
het, es in demſelben Augenblick fuͤr verloren haͤlt, 


Niemals iſt ein Vorurtheil auf ſchlechtere Gruͤnde 
gebauet, und niemals iſt ed gu gleicher Zeit ausge— 
breiteter geweſen. Warum muͤßen die Vorurtheile, 
welche die Religion gebiert, immer hartnaͤckiger 
und unſinniger ſeyn, als jene, die der. gemeine 
Menſchenirrthum erzeugt? warum will man be⸗ 
haubten, daß ein Anhaͤnger ter Reformation zu 
Wien oder Mom verhaßter ſey, als cin Latholicke 

zu Koppenhagen? 


Dieſes Vorurtheil gruͤndet ſich auf eine ſehr arm⸗ 
ſelige Menſchenkenntniß, und auf eine noch ſchlech⸗ 
tere Kenntniß des politiſchen Wien. Man hat ſich 
immer gu wenig bekuͤmmert, Wien von dieſer 
Seite gu betrachten, es von dieſer Seite lennen zu 
lernen. 


Es war genug, daß man wußte, das Gebluͤt 
Habſpurgs hange dem Anſehn der katholiſchen Kirche 
mit einem vorzuͤglichen Eifer ans Ferdinand, Leos 
pold und Karl VI beſaßen einen perſoͤnlichen Chas 
racter von katholiſcher ne und Glaubenseifers 
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die Jeſuiten verſaͤhen dic Beichtvaterſtellen beym 
kaiſerlichen Hofe. — 


Dieſe von der Oberflaͤche abgezogene Vorſtellun⸗ 
gen waren binreichend, beym auslaͤndiſchen Poebel 
Wien zu einem Mittelpunkte von Miſſionaren, von 
Glaubensverfolgern, von Martirern, von Inqui⸗ 
ſitoren und Proſelyten zu machen. Cte wurden zu 
Gemeinplaͤzen in den Unterhaltungen der Proteſtan⸗ 
ten im Reiche, in der Schweiz, in. Dane mark rc. rc. 


Innzwiſchen fan man nicht laͤugnen, daß ſie von 
Zweenerley Umſtanden unterftift waren. 


Der eine iſt der, daß unſere Großeltern nicht ſo 
viel reißten, wie wir. Man entfernte ſich nicht, 
ohne wichtige Urfachen, ant dem Geſichtskreiſe fete 
neg Vaterlandes. Und wann man raißte, fo raißte 

man nicht mit jenem Forſchungsgeiſt, mit jenent 
Riuberblicke, welche der Vorzug und die Mode uns 
ferer heutiqen Reifenden find. Mau begnigte ſich 
feine Gefchafte an einem Orte gemacht zu baben, 
ohne fich zu bekuͤmmern, wie die Sitten ded Orts, 
oder ſeine politiſche Verfaßung beſchaffen waͤren. 


Der zweite Umſtand, welcher dad Vorurtheil des 

Publici von der Tiranney der katholiſchen Kirche zu 

Wien auſſer Lands unterſtuͤzte, war noch gefaͤhrli⸗ 

cher. Es war einſt eine Zeit gu Wien, wo man 

den Tag mit den Haͤnden ſuchte. — Diß ſind die 
M +4 barba: 
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barbariſchen Tage Wiens. — Oeſterreich hatte, fo 

wie alle Nationen eine Epoche der Finſterniß, der 
RKindheit: es mußte nah dem Benfpiel aller aufge⸗ 

klaͤrten Nationen die ihm von der Natur vorgeſchrie⸗ 
benen Stufen durchgehen. — Zu dieſer Zeit war . 
ein Kremder, der mit einigem Latent nach Wien 
Fam, gefucht. 


Main fetirte ihn: man forgte fir fein Gluͤck. 
Darf ich es fageri, ohne achten Hefterreichern cine 
innerliche Errothung abguloden, man glaubte, daß 
Bernunft und Wiffenfehafe nur bey den Wuslandernr 
zu fuchen tware, und daß dieſe bimmilifche Ge⸗ 
ſchenke vorzuͤglich den Lutheranern gu Theil worden 
waͤren. 


Diß iſt die Epoche der Bartenſtein, der auoet 
und Ihres gleichen. 


Dieſe Maͤnner kamen auf bem Wege ded Eben⸗ 


theurs nach Wien; Sie wurden anfanglich Schrei⸗ 


ber in den Kanzleyen der lutheriſchen Reichsagen⸗ 
ten, oder Faktors in den Handlungshaͤuſern, oder 
auch Haußinformatoren. Man weiß, daß der eine 

ſeine Laufbahn als erſter Staatsminiſter, und der 
anbere als Liebling Karls VI geendigt hat. Die 
meiſten ihrer Nachfolgere ſind im Ueberfluße von 
Ehren und Reichthuͤmmern geſtorben. 


* 


ae 
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des Staats annahmen, beBen Geld und deffen Ta⸗ 
feln fie liebten. 


Die meifter unter ihnen batten ihm nichts Bele 


fered angubicthen, alg ibre Religion. Dicjenigen, 


welche liftiger waren, oder welche: etwas Mehr bee 


fafien, verfauften ihre Glaubenganderung fo theue 
als moͤglich. Die Umftande, dad Gluͤck, die Une 
verſchaͤmtheit der Verkaͤufere war dee Tarif auf dice 
fem Markte. 


Alle gufamm aber waren nicdertrddhtig gemrg, 


{oo {te es nothig batten, tren Leichtſinn durch eine 
Luͤge zu entſchuldigen. Sie ſchrieben an die Ihri⸗ 


gen, daß ſie zur Veraͤnderung ihres Glaubens mit 


Gewalt gezwungen worden waͤren. 


Diß iſt die wahre Geſchichte der erſten Ronvertis | 
ten gu Wiens diß iſt dee gweite Umſtand, welcher 


das Vorurtheil des Publiei zu rechtfertigen ſchien. 


Es iſt ise: der unbegednste Religionseifer des 
verewigten Karls VI und die anziehende Heiligkeit 


ſeines Hofs, waren dem Aufkommen der Konver⸗ 
titen guͤnſtig. Die Ehrenſtellen und die Reichthuͤm⸗ 


mer ſchienen gleichſam nut den Konvertiten vorbe⸗ 


halten zu ſeyn. Ein Menſch, der eine Unze Reliæ⸗ 
gion zu verwandeln hatte, wurde mit Gluͤck uͤber 
ſtroͤhmt. Diejenigen, die etwas von dieſer Waare 
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| Es ift natuͤrlich, daß dieſe Leute die Denkensart 
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beſaßen wurden dom Glanze des Reichthums, der 
ihnen entgegen ftrablte, verblendet; fie eilten vom — 


Markte zu profitiren — das was ſie zu verhandlen 
Hatten, war von allzugeringem Werth. 


Das, was damals eine blofe Wirkung der Gots 
tesfurcht war, wurde nach der Hand in dem Sys. 
ſtem des ofterreichifchen Hofs gu cinem dev wichtig⸗ 

ften Nefforts der Politi€. Was die Wufnahme 

der Hugonotten in andern Staaten mite, das nuͤzte 
in Oeſterreich die Beforderung der Convertiten. 


Gie ſinds, denen dec Gtaat die erften Strablen 
des Tages fchuldig tft, welcher gegenwaͤrtig am ofters 
reichiſchen Firmament fo ſchoͤn leuchtet. Die Konvers 

titen, weldhe ſich ing Minifterium, in die Gerichts⸗ 
ſtuͤhle und bey nabe in alle Aemter der Staasver ⸗ 
tvaltung cingefchlichen batten, beiterten durch thre 
Einſichten und ihre Kabigkeiten das Chaos auf. 
Die Rinfte, die Manufacturen, die Handiung, 
die Fabriken wurden von ihren beſezt. 


Moch heut gu Cage find die wiirdigften Manner 
alt det Spize der Regierung, ver Wiffenfchaften und 
des Commersii, welche im Schooß der proteftantis 
ſchen Kirche gebobren. ,, Man fan nicht laugnen ,, 
ſagte einſt der verftorbene ſpaniſche Gefandte, Graf 
Mahont, ju Wien, „daß der oͤſterreichiſche Hof die 
groke Nevelution feiner Staats⸗Finanz⸗ und Site 
tenverfaßung dem * der Reser ſchuldig ift. ,, 

Nun⸗ 
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Nunmehr denke ich sur Genuͤge gegeist zu haber, 
daß die Progreffion dev Konvertiten su Wren, nies 


mals cin Werk der Polizen, niemals eine Folse 
des Kirchenzwangs war. poo 


So wiemit der Glaubensveraͤnderung nichts mehe 


zu gewinnen war — Das ift, fo wie Sad Licht im 


Geifte der Ration ſich verbreitete, und man die Sar 
letite der Auslander nicht mebe notig hatte — fo 
nahm der Zuſammfluß der, Convertiten ab. | 


Mann in unfern Tagen jemand auf den Entſchluß 
fallen follte, naͤch Wien gu reife, um feine Reli⸗ 
gion gegen cin Glick gu vertauſchen, fo hat er die 
Rechmmg ohne den Wirth gemacht. Die Reiſeko⸗ 
ften find verlohren. | 


Der Hof ift viel gu erleuchtet, um nicht gu fuͤh⸗ 
len, daß es der weltlichen Regierung nicht zukomme, 
ſich mit dem Schickſale eines Menſchen zu befaſſen, 
dem ſeine Religion zur Laſt iſt. ea oe 


Er urtheilt mit Grunde, daß dieſes vor Sen Ree 
fort des geiſtlichen Miniſteriums gehoͤre. Und was 
das Publikum betrift, ſo iſt man zu Wien allzuklug⸗ 
ſichtig worden, als daß man nicht beurtheilen ſollte, 
was die Religion fuͤr eine betruͤgeriſche Waare iſt. 


Solchemnach iſt ein Menſch, der die Religion 
veraͤndert, in Wien gleichſam verlaſſen. Da er das 
Vertrauen ſeiner Sekte, billigerweis, verloren hat, 

und 
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und — nic felten — von — iu weldbiee er 
uͤbergetretten iſt, verachtet wird, ſo ſchwebt er zwi⸗ 
ſchen beeden. Er iſt die Fledermaus in der Fabel 
des Eſop: fleugt er in die Hoͤhe, ſo ergreiffen ihn 
die Raubvoͤgel: begiebt er ſich auf die Erde, ſo 
freſſen ihn die Kagen. 


Und dif iff, wenn ich mich nicht irre, die wahre 
Maxime einer geſunden Politick. Es iſt noͤthig, 
daß die Glieder eines Staats ſoviel moͤglich im 


Grundſaze der Religion vereinigt ſeyen, weil die 


Religion die grifte und wichtigſte Neder in dem Ger 
fellfhaft wid Eértenfytem if, Wher wann der 2 
Staat den leztern Zweck durch ruͤhmlichere und 
ſicherere Mittel erreichen kan, ſo iſt es unbillig den 
Schaz des oͤfentlichen Weſens an einen Fremdling 
zu verſchwenden, ‘der fo wenig beygelegt hat, als 
wie ſeine Religion iſt. 


In dieſem ruͤhmlichen, in dieſem weißheitsbollen⸗ 
Falle befindet ſich der oͤſterreichiſche Staat unter der 
heutigen unubertreflichen Regierung. 


Seitdem die Religionsduldung am oͤſterreichiſchen 
Hofe die Oberhand gewonnen; ſeitdem der Grundſaz 
der buͤrgerlichen Toleranz gu einem Coder in der 
herfuͤrſtrahlenden Regierung Marien⸗ herefiens 
gemacht, und eine Staatsmaxime worden; — 
Seitdem iene Bedruckungen der diſſidentiſchen Rice 
chen, die ſich in der ereitelbelt der entfernteſten 

Winkel — 
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Winkels des Staats zutrugen, gaͤnzlich aufgehoben * 


| worden; — Eeitdem den proteſtantiſchen Anhaͤn⸗ 
gern alle Akademien der Kuͤnſte und Wiſſeͤſchaften, 
alle Fabriken und Kunſtwerkſtaͤtte des Staats eroͤf⸗ 


net worden; Kurz — Seitdem die evangeliſchen 
und reformitten Kirchen ju Wien im groͤſten Flor 


bluͤhen: fo. hat man nicht mehr noͤthig, ſich um 
Konvertiten ju bewerben, um den Staat in Rube, 
und die Induſtrie in der Blithe gu erhalten, 


In der That, die Religion mus erroͤthen, wenn 
fie in den Jahrbuͤchern dev neueſten Seiten ließt: dag, 
woaͤhrend die proteſtantiſchen Predigere ben den 
daͤniſchen und hollaͤndiſchen Kirchen zu Wien ihre 
Predigten allda drucken laſſen und oͤfentlich verkauf⸗ 
fen, dex Pater Hell auf ſeiner beruͤhmten Reiſe nach 


dem Rordpol fich verFleiden mufte, fobald ev den 


~ danifden Boden betvat, um nicht fir einen Jeſui⸗ 

fen etkannt gu tverdem, 

Die Materie, fo ich vor mit habe, ift fo reich⸗ 
haltig und — meinen Gefuͤhle nach — ſo intereſe 


ſant, daß ich mich nicht enthalten fan, in einige 


Details zu gehen , die ſehr gemeinſinnig ſcheinen, 
die aber vermuthlich nicht auſſer ihrem Plazd find. 


- 


" Die Maffe der Bevdlferung zu Wien wird, nach 


den gemeineſten Calculn der politiſchen Aritmethit, 


auf 290,000 Seelen geſchaͤzt. Hiernnter find beys 
laͤufig 22, 300 Diffidenten, nehmlich Lutheraner , 


\ 
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Kalviniften, Griechen und Suden. Die Mahumes 


daner find von geringer Zahl. — Dis ift folglich 


ungefaͤhr der He Theil des Publici. — 


Allle diefe Gemeinden haben thre oͤfentlichen Re⸗ 


ligionsverſammlungen. — Wenn man wilt, daß 


eine mefinge Klapper zum weſentlichen Begrif 
einer Kirche gehore, fo wollen wirs Gotteshaͤuſer 


nennen. — Eo fang dev Karacter der Kirdhe in 

einer Verſammlung der Gloubigen, in viner ordent: 
lichen Vereinigung des Gottesdienſtes berubet, fo 
kan man die Bethſaͤle in den Pallaſten der hollaͤndi⸗ 


ſchen, ſchwediſchen und daͤniſchen Geſfandten zu 
Wien, die Moſchee der Griechen am Mauthwege 
mit Recht Kirchen nennen. — Innzwiſchen 9* 
ihnen, wie gemeldt, die Glocken. 


Sonſt geht ihnen nichts an den aͤuſſerlichen un⸗ 
terſcheidungszuͤgen einer Kirche ab. Sie haben ibe 
re Kanzeln, thre Altaͤre, ihre Orgeln, und ihren 
Meßner. Sie verrichten ihren Gottesdi.nft mit 
lauter Stimme, in ordentlichen Tagen und Stuns 


den. «Sie verpflegen ihre Armen und Kranken. 
Sie haben ihre eigenen Gottesaͤcker. Dicfe liegen 


mitten im Bezirke der Stadt, und felbftan der Seite 


eines der vornehmften katholiſchen Gottesaͤcker. 


Sie prangen mit den ſtolzeſten Manſolaen und 
Sr 
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Was die Juden und die Griechen betrift, ſo ſind 


ihnen alle Ausſchweifungen ihres Ceremoniels in 
ihren Synagogen und Moſcheen erlaubt. Die Po⸗ 
lizey giebt ihnen ſogar, wenn ſie es jezuweilen ver⸗ 
langen, eine Wache vor die Thuͤr, um ſie vor der 
Indiskretion des Poebels zu ſchuͤzen. 


Handwerkspurſche und Dienſtbotken, ſo erkran⸗ 
ken, haben eben denſelben Zugang zu den oͤfentli⸗ 
chen Lazarethen und Krankenhaͤuſern, wie die Ras 
tholiken ſelbſt. 


Die Herrſchaften ſind, in Auſehn ihrer prote⸗ 


ſtantiſchen Bedienten, den nemlichen Geſezen der 
Dienſtbotenordnung — wie in Anſehn 
der katholiſchen. 


— 


Die Beleidigung eines Menſchen a unter dem Vor⸗ —1— 


wande der Religion iſt ein Verbrechen wider die 
Ofta‘liche Sicherheit: und die auf eine ſehr geringe 


Anzahl eingeſchraͤnkten Kontroverspredigten ſtehen 
unter der Cenſur der Polizey. 


Die Shen zwiſchen den Evangeliſchen und Pathos | 


lifchen find ungeſtoͤhrt. Ihre Teftamente haben. vor 
Gericht eine rechtmaͤßige Kraft. 


So beruͤchtigt die Buͤchercenſur zu Wien wegen 
ihrer Schaͤrfe iſt: fo find ibe die gottesdienſtlichen 
Buͤcher der Proteſtanten heilig. Man hat kein 
Beyſpiel, daß jemals einem Proteſtanten die Ein⸗ 
fuͤh⸗ 
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fuͤhrung eines Buchs abgeſchlagen worden. fo et zu 
den Privatuͤbungen ſeiner Religion beſtimmte 


Anlangend das oͤfentliche Leben, ſo ſind den Diſ⸗ 
ſidenten, unter der aufgeklaͤrten Regieruͤng des heus 
tigch Hofs, keine Ehrenftellen weder ‘bey Hofe, 
noch bey der Armee, noch ſelbſt im Civil ver⸗ 
vidal ; 


Man kennet einen griechiſchen Biſchof der Firs 
lich von Aro kaiſerl. fonigl. Miojehtaten jum Ger, 
heimenrath ernennt worden. Eine Menge evangelis- 
{che Kavaliers tragen den Kammerherrnſchluͤſſel, 
und ſtehen in Officiersdienſten bey der Armee. Man 
Hehet ſogar proteſtantiſche Generale an der S Spije 
des Commando, 


In der Finanz and beym Nationalhandel beſizen 
die Proteſtanten die ſchimmerndſten Stellen. Der 
reicheſte Banquier zu Wien tft von der reformtcten 

, Kirche. An den Baron, Fries draͤngen ſich die Bins - 
der, die Kuhner, die Scheidlin und andere Hands 
lungshaͤuſer: lauter aͤchte Proteſtanten, die große 
Geſchaͤfte im Publikum machen, 


Man weiß, dak der Here’ von Spies, — 
zu Wien, im ſiebenzigſten Jahre ſeines Alters, 
fat, wirklicher Hofrath in kaiſerl. koͤnigl. Dien⸗ 

ſten war. Er genos cine Beſoldung von dreytau⸗ 
fen Gulden, auf den Sus eines kaiſerl. koͤniglichen 

Beam⸗ 
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Beamten. Als er im. Jahre 1770, ſtarb, fo ver⸗ 
machte er fein gegen. achtzigtauſend Gulden ſich bee 


Maufendes Bermogen in die Familie des koͤniglich 


ſchwediſchen Geſandſchaftspredigers, Herrn Doktor 


Succov. Ungeachtet man diefe Gumme, nad. 
den wahrſcheinlichſten Grinden, auffer dem Staate 


flieffen fah, ungeachtet der Hof durch tauſend Staats⸗ 


griinde beredtigt war, uͤber ein Vermoͤgen gu di⸗ 


fponiren, welche? aus feinen eigenen Saͤften bes 
fund: fo wurde dad Vermaͤchtniß beſtaͤttigt. 


Darf ih cine Anecdote hingufligen, welche daz 
mals gu Wien ſehr accreditirt war? Die unerreiche 
bare {YWariesT herefe lied den Sekretair des ſchwe⸗ 
diſchen Herrn Gefandten rufen, und handigte ihm 


eine anſehnliche Gumme ein, um fie den armen 
Freunden des verftorbenen Herrn von Spies nach 
Schweden zu uberfenden, zur Schadloßhaltung weil 
fie im Leftamente ihres Obeim ubergangen waren. 
Hierdurch wollte die große Kaiſerin zeigen, wie weit 
der Religionspartheygeiſt von ihrer Regierung und 
von ihrer Denkensart entfernt ſey. 


So handelten einſt die Mark⸗Aurele, —— 
und ein heiliger — 


Diß iſt genug, die Toleranz des heutigen Wiens 
zu beweiſen. — Schweden und Daͤnemark koͤnnen 
keine aͤhnliche Beyſpiele aufzeigen. — rae te 


ger fter Bands, O oo Uber 
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Aber iſt es genug/ den gottesfuͤrchtigen, den menſch⸗ 
liebenden, den erhabenen Character der Tugend ei⸗ 
nev allerdurchlauchtigſten Maries Thereſe auszu⸗ 


druͤcken? Iſt ek genug, diefer vortreflichen Monar ⸗ 


cchin die Huldigung zu bezeugen, welche man ihren 
Duldungsſinn und dem Glanye ihrer — | 
ſchuldig ift ? 


Man muß nod wiſſen, daß die Keiſerin die Er⸗ 
richtung eines Krankenhauſes fuͤr die Evangeliſchen 
zu Wien mit einem Beytrage unterſtuͤzt; daß fie der 

griechiſchen Gemeinde eine eigene Kirche erbauet 
hat; daß ſie einer Menge Proteſtanten zu Wien — 
und ſelbſt beim deutſchen Theater — Penſionen 
giebt; ohne die unzaͤhliche Wunder von Wohlthaten 
zu berechnen, welche ihre Regentengroßmut unter 
den diſſidentiſchen Unterthanen in Hungarn, Sieben⸗ 


Wbuͤͤrgen und andern kaiſerl. koͤnigl. Staaten ausuͤbt. 


Es iſt alſo entweder die lichteſte Bosheit, oder 
die veraͤchtlichſte Unwiſſenheit, und der evidenteſte 
artheygeiſt, wenn man behaupten will, daß die 
evangeliſche, oder irgend cine andere diſſidentiſche 
Kirche zu Wien unter dem Druck leben — daß 
ſie jemals zu Wien darunter gelebt haben. 


Alles wak dic elenden Seelen mwelche ſich dieſer 
Ausrede zu Entſchuldigung ihres Leichtſinns, ihrer 


7 Faulheit und Untuchtigfeit — oder zuweilen 


“ ihrer gegen den Staat begchenden Verbrechen 


— Dee | 
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mm“ Hedienett, einzuwenden wiſſen — und was 
der Denkerpobel im Reiche ohne Ucberlegung nach⸗ 
ſpricht, dad beſtehet darinn ,, zugegeben, daß dle 
Regierung den Proteſtanten nicht gehaͤßig ſey, ſo 
werden ſie aber im Publikum gedruckt, verachtet 
und verfolgt.,,° 


Man mus ſehr ſchwaͤrmeriſch und ſehr leichtglaͤu⸗ 
big im Kopfe ſeyn, wenn man denken will, daß ein 
Publikum, welches ſich mit den Proteſtanten in Hey⸗ 
rathen einlaͤßt, welches ſie in alle ſeine Feſte und 
in alle ſeine Vergnuͤgungen miſcht, ihnen feind ſey. 
Der Aufenthalt einer gedulteten Kirche hat in keinem 
Staate Zwietracht erregt. Die mitherrſchenden 
Kirchen — die ſo hochbeſchrlent Paritaͤt — 
iſts, welche die Eiferſucht und den Sektenhaß un⸗ 
terhaͤlt, und die Menſchen ——— und tiran⸗ . 
niſch macht. 


In der That aber iſt ſolche Einwendung hoͤchſt⸗ 
ungegruͤndet. Es giebt fein liebenswuͤrdigeres, 
freundlicheres und geſelligeres Publikum als die 
Wiener. Wenn ich binnen zehn Jahren, als ich 
unter ihnen lebte, jemals einen Anfall auf meine 
Religion erfuhr, ſo war es dieſer, daß irgend ein 
artiges Maͤdchen, in der Unſchuld ihres Herzens, 
zu mit ſagte: „Sie waͤren fo ein wackerer Mann; 
„wie ſehr iſt es Schade, daß Seele verlohren 
ngebet? : : : ’ 

. . 3: oo 36 


⸗ * 


bn 


! 


200° : ae 


Ich getraue mir su behaupten, daß fein Prote ⸗ 
ſtant, ſeit der glorreichen Reformation, auf der 
Erde lebt, der etwas unannehmlicheres anfuͤhren 
‘fan, fo er in Besichung auf feine Denfensart zu 
Wien gehoͤrt haͤtte. 


In dem Geiſte der Groſſen wohnt die Toleranz 
— dieſe wahre Religion aller erlaudhten und gee ~ 
rechtdenkenden Seelen: und was den Poebel anbee 
trift, fo beginigt er fic) ber der frommen Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſeine Religion beſſer und heiliger ſey, 
als jener ihre. Er hetrachtet ſie mit Mitleiden, 
und laͤßt ſie ihre Wege wandeln. 


Es iſt wahr, daß die Gluͤcksſtreiche zu Wien nicht 
mehr ſo haͤufig im Gange ſind. Die Ehrenſtellen 
und Bedienungen eroͤfnen ſich nicht mehr fuͤr unbe⸗ 
rufene Fremdlinge, die der Uebermuth nach Wien 
fuͤhrt, und die oͤfters kein mehreres Verdienſt be⸗ 
ſizen, als daß ſie einen dem Staate ia didi 
ten Grundſaz hegen. 


Seitdem die Schulen det Verwaltung der Sefuis 
‘fen entriffen find; feitdem das Verboth auffer Lands 
gu reiſen beym oͤſterreichiſchen Adel aufgehoben iſtz 
und ſeitdem die Spannung der Cenſurgeſeze nachge⸗ 
laſſen hat — drey Vorwuͤrfe in deren Vereinigung, 
wie mich duͤnkt, der zureichende Grund ganz liegt, 
warum die Oeſterreicher ehemals in der Unwiſſen⸗ 
heit — — fp hat fi fi wk der Ton “De 
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Dic Rationalgenies dringen ans allen Fichern her⸗ 
fuͤr, den Staat mit nuͤzlichen Dienern zu verſehen. 


Die Erfindung dec Normalſchulen — dieſe 

merkwuͤrdige und große Epoche, die einſt ein Gegen⸗ 

ſtand werden wird die bißher geprieſene Schul⸗ und 

Wiſſenſchaftsverfaſſung der Proteſtanten ins Gleich⸗ 

gewicht zu ſezen — wo nicht zu erniedrigen — 

iſt ein unerſchoͤpflicher Lymbus fuͤr den Nationalge⸗ 
nie in Oeſterreich. 


Man trift heut zu Tag eine Menge jr junger Maͤn⸗ 
ner in den Kanzleyen und Komptoirs zu Wien an, 
die mit einem Originalgeiſte wahre Wiſſenſchaft 
verbinden. Der Wetteifer iſt allgemein — Allein 
diß gehoͤrt nicht zu unſerer Materie. Man uns 
abbrechen. 


Zufrieden, wenn wir durch gegenwaͤrttige Re⸗ 
flexionen beygetragen haben, das Publikum uͤber ei⸗ 
nen der denkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde zu erleuchten, 
und ein Vorurtheil zu beſchaͤmen, das in einem nur 
allzuungerechtem Beſize geſtanden, halten wir un⸗ 
ſern Zweck fuͤr erreicht. 

Wie ſehr muͤßte ich bedauren, wenn 1 ih durch die 
Unterbrechung des Stofs den perſoͤnlichen Verdien⸗ 
ſten des Herrn Wolſtein im mindeſten derogirt 
haͤtte. Herr Wolſtein iff des Plazes, den ihm Ihre 
kaiſerl. koͤnigl. Majeſtaͤt zu conferiren — — 


in jedem Betracht — wuͤrdig. 
ee, ee ine 
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Eine unermuͤdete Verwendung auf die —— 


Wundarʒneykunſt: ein hierauf gebauetes dreyjahri⸗ 


ges tiefes Studium in der Viehearzneylehre: die 
gluͤcklichſte Beweiſe, die er von ſeiner Faͤhigkeit hie⸗ 
rinn ablegte, gaben ihm ausſchlieſſendes Recht, 


auf die Gnade der Monarchin Anſpruch zu machen. 


In Wahrheit iſt das Gluͤck des Herrn Wolſtein 
von merkwuͤrdigen Umſtaͤnden begleitet. Herr Wol⸗ 
ſtein iſt ein gebohrner Schleſier, von proteſtanti⸗ 
ſchem Bluth. 


Er ergrif in ſeiner Jugend die —— 
Er kam nach Wien. Durch ſeinen Fleiß, ſeine 
Sitten und ſeine Geſchicklichkeit erwarb er ſich die 
Liebe des Vublttum, n und ſelbſt die oe 
der Aerzte. 


Er war erſter Kommis in einer der beruͤhmteſten 


Bouticken der Stadt, als die Kriegskanzley be⸗ 


ſchloß, ein geſchicktes Subject auf Unkoſten des 
Staats nach Montpellier zu ſchicken, um die Pferd⸗ 
arzneylehre zu ſtudiren. Der Doktor Here von 
Ailho ſchlug dem Hofe den Herrn Wolſtein vor. 


Herr Wolſtein rechtferttigte das Projekt des 
Staats durch die zuſagendſten Beſtrebungen. —Er 
bewog den Hof, ſeine Reiſe gu erweitern, and ihn 
nach E were i" ies * 


Als 
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Als ex, mit Ruhm und Verdienſten bereidjert, 


1776 nach Wien zuruͤck fant, fo glaubte man, daß 
ex bey der Armee, gu deren Behuf feine Sendung 
abzweckte, angeſtellt werden wuͤrde. Allein die — 


Ausdehnung ſeiner Talente hat vermuthlich den Hof 


bewogen, ihn im Civil zu behalten, und an die 
Spize einer neuerrichteten Viehearzneyſchule gu ſtel⸗ 
len. Go iſt das Privattalent eines geſchickten 
Mannes oͤfters der Grundſtein zu einer in den 
Jahrbuͤchern der Ration beruͤhmt ———— 





Ehrengedaͤchtniß 
Hater Abraham's von St. Clara. 





Re anderft? Wenn man in unfern ſtolzen und 
fpottifcsen Seiten den Nahmen cines Patec 
Abraham nennt, fo iſts, alg wenn man’ den Doe 
dor Kauft nennet, oder wenn man den pingern Ne⸗ 
gern am Senegal vom Mumbo + Jombo fagt. 
Innzwiſchen hat man eine Anecdote von dieſem merk—⸗ 
wuͤrdigen Man, die feinem Gedachtnif Ehre 
macht. 


Man erzaͤlt, dag der beripmte Molf einige Tas 
ge vor feinem Tode von einigen, feiner trauteſten 
Zuhoͤrere beſucht wurde. Bey dieſer Geiegenheit 
hielt der ſterbende Lehrer folgende Rede an ſie. 
„Meine Freunde, unter den Vermaͤchtniſſen, die 
„ich ihnen zuruͤcklaße, merken ſie ſich folgendes. 


„Welchen unter allen alten und neuen Philoſophen, 


„und unter allen, welche ſie glauben, daß noch 
„kommen werden, halten fie fuͤr den gröͤſten? 


Man rieth natuͤrlicherweis auf den Ariſtot, auf 
Plato, auf den Zoroaſter, oder Sokrates. Dieſer 
behauptete, es waͤre Newton: jener gab Leibnizen J 
ee — der dritte Con⸗ Fut⸗See. to 
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Alie vereinigten ſich endlich, daß er es ſelbſt | 


~ 


„Es ift teiner von all dieſen „ſprach der frenmie 
fhige Weltweife. ,, Der Pater Abraham von Ct. 
„Clara ifté.,, J * 4 | _ 


— Stellen fie dad, Lachen ein, meine Here | 
ren. „Nicht wabr, fie halten denjenigen fiir den 
„groͤſten Weltweiſen, der die meifte Menge Definis 
„tionen im Leibe befizt 2 


Die ganze Verſammlung konnte fich nicht entbre⸗ 
chen, einmuͤthig zu bejahen. 


„Wohlanfuhr der erleuchtete Sterbende fort,, 
s der Pater Abraham iff der einige, welder unter 
„allen Gelehrten die die Welt belehret haben, die 
„richtigſten Begrife der Sachen erfunden, und durch 
dieſes Mittel die abſtrakteſten Wahrheiten ad no- 
„tiones communes (zum allgemeinen Menſchenbe⸗ 
„grif) gebracht hat. . , 


„Iſt ihnen fo viel von mic, oder cinem Ander 
„bewußt? 


Hier ſchwieg die Geſelſchaft ſtill. 


„Ergo „endigte der unſterbliche Wolf „hat 
„der Pater Abraham alle Philoſophen um fo viel 
„uͤbertroffen, alg feine Einſichten volllommener 
O 5 „und 


- 


pnd vielfacher waren als die ihrigen. Cr trae’ a 
palfo dev grofte unter Uns. , 
Wenn man zugeben toil, daß der Moment, wo - 
die Seele vom. Korper ſcheiden will, derjenige iſt, 
in welchem fie am richtigften und aufgeklaͤrteſten ges 
Dacht, und die meifte Einſicht gebabt hat; und daß 
Der {este Augenblick eines Menſchen, dev von der 


Schaubuͤhne des Lebens abtritt, derjenigeift, wo 


fich feine Lippen niemals betrogen haben, und wo - 


| alle Verſtellung aufhort, fo fan man, wie ich hof⸗ 


fe, dieſer Anecdote ſeine Bewunderung nicht vere 


lagen. — 


Ro ar 55 


4 





_ & 


Wolf Humberts 
Schickſal. — 





Eine wahre Anecdote aus dem Reiſejournal 
des Verfaſſers. 


De wenigſten Reiſebeſchreibere haben die Inſel 
_ 





Funguz betuͤhrt. Sie liegt’, nach Kapitan 
Cook's Beobachtung unterm 13ten Grad 25 Mi⸗ 


nuten Suͤderbreite. Man nannte ſie ehemals die 
Scheidungsinſel. *) Nirgendwo find die Chefcheis 


dungen haͤufiger. Die Funguſchen zaͤhlen die Etur 


fen des Lebens nach folgenden vier Perioden: die 
Tauffe, die Ehe, die Scheidung, der Tod. 
n 


> Warum mug die Wahrheit ihre Gefhichte in 


Deutſchland masfiren? Warum mug der wizi⸗ 
ge Gefhichtichreiber der Abderiten feine Sce⸗ 
ne in Griechenland verlegen, da fie dod), mite 
ten unter ung, ftehen follte ? Wie lang werden 
Die Qeiten verweilen, wozu man uns Hofnung 
macht, see gluͤcklichen Seiten, wo eine poli 
tiſche Kreiheit in Deutſchland die Kreiheit des 
Geiſtes und des Denkens befodern ſoll. Aber 


8* 


beruhen dieſe Zeiten nicht auf der Ausbildung 


unſeres Sittenſyſtens? — Wehe dir, Bae 


terland, daß ant der Wnecdote Wolf Humber's 


nichts falſch ift, als die Nahmen oes Orts 
und der Intereſſenten! | 


é , 
, 


— 
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In der That ſcheint man. gu Fungus nue gu heys 
rathen, um das Bergniigen gu haben, fich wieder ’ 
zu trennen, oder um dem Biſchof gu Funguz die 
Kirchengebuͤhten ju bezahlen. Ein Frauenzimmer, 
welches nur erſt am dritten Manne, halt ſich fir gee 
ring. Man hat welche geſehen, die den ganzen 
Zirkel der Ehemaͤnner in der Stadt durchgangen 
haben, und wiederum zu ihrer erſten Beuſtele zu⸗ 
ruͤckgelan gt ſind. 


Dieſer Kall gehoͤrt zu den beruͤhmteſten in re 
Chronic der Funguſchen. Cin folded Frauen: . 


zimmer iff ein Gegenftand der allgemeinen Bewun⸗ 
derung. 


Die Funguſchen behaubten, daß die Mode Frauen 


zu tauſchen eine der weiſſeſten ſey; indem dardurch 
die Gabe eines Frauenzimmers gleichſam ein oͤfent⸗ | 
liches Zeugniß erhalte. Da die Natur, ſprechen 


fic, die Giiter des Lebens gemetnfchaftlich gemacht 


hat, fo ift billig, daf jeder gugreife, nachdem es 


fein Appetit mit fic bringt. Man muß wiſſen, 


daß die Funguſchen ihrer Religion nach Praadamis * 


ten find. 
Die Obrigkeit su Fungus beguͤnſtigt die Eheſchei⸗ 
dungsprozeße, weil ſie ſolche als ein Mittel anſiehet, 
dic hiſtoire fcandaleufe der Stadt zu erfahren. 


Man wird glauben, daß ich erdichte: aber zum 
Beweis, daß ich zu Funguz war, will ich einen der 


vor⸗ 


X 
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vornemſten Gebraͤuche der Funguſchen beſchreiben, | 
nehmlich einen  Rechieioeating, | den id angeſchen 
habe. . 


‘ - ~€8 war einer bec ſchonſten Sorgen » ee ee 
Man fan fi ich darauf verlaſſen, daß es ein Hochʒeit⸗ 
zug iſt, welcher nach den genaueſten Regeln der hieſi⸗ 

gen Etikett abgefaßt iſt: furs daß es einer der voll⸗ 
ſtaͤndigſten Hochzeitzuͤge zu Funguz war. 


— Als der Schall einer ſtattlichen Glocke dem 
Publikum anzukuͤndigen ſchien, daß irgend eine merfs 
wuͤrdige Revolution. in der Republick dunu be⸗ 
vorſtuͤnde. 


Jedermann ſezte ſi fi ch in die gemaͤße Verfaßung · 


Einige legten ſich in die Senger, die Andern fies 
feu, auf die Gaffe. 


Um zehn Uhr erhub ſich ein Hochzeitzug aus bei 
Gaſthof gue blauen Kage in die i ll beym 
heiligen Panurgus. | 


Voraus trat cin Stadtſcherg, der eine Art vor 
Zepter in der Fault trug. Ich weiß nicht, ob ef 
bas Zepter des Hymen bedeuten foll. Es ift einem 
Kochloͤffel aͤhnlich. 


In der That ſagen die Kunſtrichtere zu Funguz, 
daß der Scherg ein Emblem vom frommen Engel 
ſey, welcher den jungen Tobias ins Land Meden 

beglei⸗ 


— 
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begleitete, und daß das Zepter nichts anders vor⸗ 


ſtelle, als den Kochloͤfel, womit der Engel die 
Hechtleber roͤſtete, vor welcher der Eheſtandsteufel 
fleucht, wenn man ihm eine gehoͤrige Portion in 
ſaurem Wein eingiebt. 


Hierauf kamen' fuͤnf Muſikanten in Einer Linie. 
Sie ſpielten eine Arie, die man den en 
marſch nennt. 


Junggeſellen und Jungmaͤnner von Funguy. 
Der Srdutigam in per Mitte zween Funguzi⸗ 
ſcher Bonzen, die ihn aufs moͤglichſte ae 
ſuchen. 


Der Magiſtrat zu Fungus in feherlichen Peruůͤcken 
und Maͤnteln. Hinter demſelben geht der Buͤr⸗ 


germeiſter, oder wo miglich, cine Hod ftsifere 


Perſon. 
Nun der Brautzug. Eine — finger Maͤd⸗ 


cheng eroͤfneten ihn. Sie hatten fo zerzaußte Cocfe 


furen, daß es ausſah, als wenn fie die Maͤdchen 
Iſraels waͤren, welche die Tochter Jephta june: 
Opfer fuͤhren. 
— Ueberhaupt war der ganze Zug ſeht luſtig⸗ 
exyſthaft. a 


Hinter - 


K 


Hiner ihnen ſah man ſie ſelbſt — die Braut. 


Sie war faufs maͤchtigſte gepuzt. Auf dem Kopf J 


trug fie cin Kroͤnchen. Uebrigens ſtack fie. in einer 
Menge Roͤcke, welche ihr eine Art von Emboin⸗ 


point igaben, das gu Fungus fur einen der vor⸗ 


nehmſten Suge der Grasie betrachtet wird. 


Sie tourde. vonginem maͤnnlichen Weſen an der 
linken Hand gefuͤhrt, welches man zu Funguz den 
Brautfuͤhrer nennt. Dieſe Perſon iſt eine der wich⸗ 
tigſten bey der Hochzeit. Sein Amt iſt, die Braut 


zu beſchuͤzen, ihr die Handſchuh zu reichen, wenn | 


fie tangen till, inzwiſchen ihren Kacher gu bewah⸗ 
ren, und friſch Wafer auf den Blumenſtrauß zu 
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ſprigen, den fie an der Bruſt tragt, damit er vor 


dem Abend nicht verwelke. 


In alten Zeiten hatte der Vrautfuͤhrer, wie man 
zu Funguz ſagt, das Vorrecht, der Braut den 
Guͤrtel aufzuloͤſen. Allein ſeitdem die Braͤute kei⸗ 


ne Guͤrtel mehr tragen, ſo iſt dieſes Recht in Ver⸗ 


geſſenheit gekommen. Der Vorzug den die heuti⸗ 


‘gen Brautfuͤhrer genießen, iſt, daß fie mit der 


Braut die erſte Menuette tanzen, und ſich zu Ehren 
ihres Dienſts volltrinken doͤrfen — 


=m 


Um wieder auf den Hochzeitzug — 


“ben Beſchluß machte die Brautmutter ſammt den 
Matron. = 
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Nunmehr wird man nicht mehr zweiflen, daß 
id) zu Funguz war. Auch die Vegebenheit, die 
ich izt erzaͤle, die wahrhaftigſte die jemals erzaͤlt 
worden iſt; oder die jemals ein Reiſender ſeiner 
Beobachtung wuͤrdig befunden hat. 


Die Familie der Haſenbalge gehoͤrt unter die an⸗ 


ſehnlichſten zu Funguz. Dee Phngere Hafenbalg 


fuͤhrt die beruͤhmte Handlung dieſes Hauſes. Die 
Haſenbalgiſche Handlung iſt ſehr alt. Ihr Verlag 
beſtund von undenklichen Zeiten in Nadelbuͤchſgen, 
Schellen und Taſchenveitln. Man ſagt, daß die 


erſten Schellen, welche in Weſtindien eingefuͤhrt 
wurden aus dem Haſenbalgiſchen Verlag waren. —— 


Genug — Martin Haſenbalg hatte in Holland, 
aufider Handlung ausgeſtanden, und izt fam er 
nad Funguz zuruͤck, um fic) gu verhenrathen: | 
’ oder vielmehr unt die Mode ſeiner —— mitz 


machen. 


Seine Mutter, die alte Frau —— 
hatte ſchon ein —— zu dieſem Behuf aus⸗ 
geſucht. 

Da'es gu Funguz weder auf E choͤnheit, noch 
auf Simpathie des Herzens, noch auf irgend eine 


andere moraliſche Eigenſchaft ankommt, ſo man zu 


jenem Bande fodert, dem man in wohlgebildeten 
Laͤndern den Nahmen Geſellſchaftsvertrag — 
* trat 
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— tat social) beygelegt hat; ſondern hoͤchſtens bie 
Proportion der Guͤter in Betrachtung gesogen wird : 
fo iſts unnotig, daß id) von der Braut mehr 


ſage, als daß ſie ſich Mademoiſelle Liebesbran⸗ 
din nennte. fe! 


Vhumuthlich hielt man Bey der Woechent des Herrn 
Mattin Haſenbalg eben denſelben Kirchenzug, den 
wir beſchrieben haben. Here Haſenbalg hatte den 
vicrten Monat-mit feinerjungen Frau gewirthſchaf⸗ 
tet, nunmehr fchien ihm die hoͤchſte Zeit su ſeyn, 
ihr, nach der Geryoubeit zu Funguz einen Shei 
dungsprozeß an Hals zu haͤngen. 


Es (chien: ihm nur noch ein Vorwand ju fehlen. 


Vergebens hatt, er ſich dißfalls mit cinigen Zun⸗ 
— ggendrefchern beratbſchlagt, welche zu Funguz die 
Handthieruug der Advokaten treiben: vergebens war 
Bie alte Frau, afenbalgin die Etadt auf und nieder 
Lelaufen, um Spaͤhne zuſamm gut tragen, womit ſich 
eii Zwiſt entzůnden ließe: vergebens harte Here Mar⸗ 
‘fin Dem Rathsconſulenten zu Fungus unter der Hand 
einen Zuckerhut nebſt einem vierte Zentner virgini⸗ 
ſchen Kaffee verſprochen: die ehemalige Jungfer Lie⸗ 
besbrandin, welche eben nicht von den einfaͤſtigſten 
grauenzmmern in der Stadt war, hielt ſich fo gue 
auf ihrer Hut, daß Advokaten⸗ und- Konſulenten— 
wiz an ihr nr sieng. ; 


Erſter Band. P Die 
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Die Wahrheit zu fagert, fo tear eg ber Frau 


Martin Hafenbalgin noch nicht gelegen, ſich ſchei⸗ 


den gu faffen, oder vielmebr fie war mit ihrer Wahl 


noch nicht fertig; durch welchen unter den Ehe⸗ 


maͤnnern zu Funguz fie die Stelle des Heren Hafene 
balg wieder befegen wollte, Sonſt waͤr es ihr, wie 


wir gleich hoͤren werden, leicht gefallen, den An⸗ 


ſchlag ihres Mannes zu unterſtuͤzen. — 
Endlich lies der Himmel zu, daß Herr Martin 


den Vorwand, fo er fuchte, fand, oder daß es ihn 
wenigſtens deuchte, ihn gefunden zu haben. Der 


Koͤnig der Karimannier legte, mit Einwilligung des 
Raths zu⸗ Funguz, eine Cobbacennnchuns, in Kune 
U5 an. 


Mn die Spize dieſer Verbung ſtelte er einen 
der ſchoͤnſten und artigſten Offizire ſeiner Armee. 


Ein unbegreifliches Verhaͤngniß wollte, daß ee 
fein Quartiec in Herren Martin Haſenbalgs Behau⸗ 
ung fand. Man kan nicht in Abrede ſeyn, daß 
das Haſenbalgiſche Haus eine der vollkommenſten 
und geraͤumigſten Behauſung in der Stadt iſt. 
Es war dem Herrn Haſenbalg ſchon lang eineWoh⸗ 
nung darinn leer geſtanden, und er eilte fe in alms 
zu bringen. . 


Der — — * einige an 
iu Funguz, fo empfand er dic Verdruͤßlichkeiten dies 
. ake | ſes 


1 


| 
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ſes Orts. Der Mangel der Geſellſchaft, der 
ESpieltiſche und des Theaters; das Leere ihrer Un⸗ 
terhaltungen; die ungeſellige und baͤrenmaͤſige Git 


ten des Mannsvolk; die Stupiditaͤt des Frauen⸗⸗«O 


zimmers; welches die Charactere der Lebensart zu 
Funguz ausmachet, machten ihm ſeine Zeit uner⸗ 
traͤglich. Er war von Morgen bis zum Abend en⸗ 
nuyrt. Endlich beſchloß er, einen Theil des Tages 
dem Leſen zu widmen, den uͤbrigen Theil aber ſeiner 
Hauswirthin, der Grau — Geſellſchaft 
iu leiſten. 


| Bie Boerfegung folgt im nigntintion Hefte) 


a Leex 





Les Entreviies du Pape Garganelli, *) 
— (Fire won jenen merkwuͤrdigen Schriften, 
welche son Beit zu Zeit erſcheinen 
muͤſſen, das Andenken eines großen Mannes zu er⸗ 
halten. — 





Der Nahme Ganganelli — großer Nahme — 
von der Gloria der Unſterblichkeit umglaͤnzt — ver⸗ 
zeih, daß ungerechte Lippen dich aufnehmen! — waͤre 
eine zureichende Beſtimmung, dieſe Schrift als ei⸗ 
nen der eigenthuͤmlichſten Gegenſtaͤnde der Chro⸗ 
nologen zu betrachten. Man kan dieſen geheilig⸗ 

ten 


*) Les Entreviies du Pape Ganganelli ſer- 
vant de Suite aux Lettres du meme Au- 
teur. Ouvrage traduit del’ Italien de Mon~ 
fignor S **** 1778. (Unterhaltungen im 

ciche der Todten stvifchen dem Pabſt Gangas 
nelli xc. ꝛc.) Der Verfaffer nimme an, daß 
Clemens XIV wie er diefe Welt verlaffen, 
fich in dem unendlichern Naum zwiſchen der 
Schopfung und dem Chaos mit verfchicdenen 
abgeftorbenen Perfonen gu anterreden Gelegens 
heit gebabt habe. — 


di 
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ten Nahmen nicht nennen, one dad allgemeine 
Intereſſe der Menſchheit auszudruͤcken. 


Allein iztbeſagte Schrift enthaͤlt eine beſonders 
beziehende Stelle auf die Materie eines Journals / 
deſſen Zweck in der Aufklaͤrung der Geſchichte und 
der Vorurtheile unſeres Jahrhunderts beſtehet. 


ee ie Da 


Der Unterredungen find zwoͤlf. 1 — mit den 
heiligen Ignaz Loyola: uͤber den problemati⸗ 
ſchen Tod des Ganganelli, ſeine Erhebung auf 
den paͤbſtlichen Stul, und die Aufloͤſung ded 
Nefuiterordeng. 2 — mit dem Pabft Sixt 
V. cine Bergleichung zwiſchen dem. Character 
Girts V und Clemens XIV. 3. — mit dent 
Abbe von Lignac, uber die Hipothefe des lesz 
ten, dag dex Rorper eines Menſchen gu glei⸗ 
cher Zeit an verfchiedenen Orten gegenwartig 
ſeyn koͤnne. 4 — mit Scot und Bannes: 
uͤber die ſcholaſtiſche Gelahrtheit. — mit 
ver heiligen Therefia. d — mit Antropol, 
dem Negozianten: uͤber den- Sklavenhandel. 
7 — mit Lemos: ͤber dag Syſtem derGnade, 
8— mit dem Simplizius, einem afrikani⸗ 
ſchen Prieſter: uͤber das Studium der Reli⸗ 
ion. 9 — mit Dr. Mead, uͤber dic Medica 
acra des leztern, und den Begrif vow der 
wahren Freiheit der Kunfte. 19 — mit dent 
Englander Barclay de mundo inteligibill. | 

/ TL — mit Gregor VII und der Grafin Maz 
thilde: von der Unabhangigfeit der Souve⸗ 
raine gegen den pabfttichen Stuhl. 12 — mit 
dem Abbt Vazoni uͤber die Vereinbarung des 


Coͤlibats mit der Bevoͤlkerung. 


’ is .. | 
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Da id nicht zweifle es werde uͤber — oder 

lang eine Ueberſezung von dieſem lehrreichen Buche 

erſcheinen — und eine ewige Duͤrre vertrockne 
die Feder der Ueberſezere gu Leipzig und Ber— 


Jin, wenn fle ein oil ‘gon der. Art unuͤberſezt 
laſſen! — 


Und da Recenſion und Sandan gaͤnzlich 
auſſerhalb dem Plan der Chronologen liegen: fo eile 
ich an allen uͤbrigen Seiten dieſes merkwuͤrdigen 
Produkts vorbey , um auf jene Beziehung zu ges 
langen. 


Unter den Materien dieſer Schrift gleich wichtig 
und gleich intereſſant — hat mir vornehmlich jene 
Betrachtung, im neunten Geſpraͤche, mit dem Dr. 
Richard Mead, faͤhig geſchienen, etner der accredi⸗ 


tirteſten Anecdoten unſeres Jahrhunderts die Mase 


abzuziehen, und das falfche Licht gu eigen, in wel⸗ 
ches ſich die menſchliche Tugend ſtellt. 


Hierdurch hat ſie mir zween wichtige Erfahrungs⸗ 
faze zu beſtaͤttigen geſchienen: erſtlich mie ſehr die 
Geſchichtſchreibere noͤthig haben, in der Wahl ihrer 
Anecdoten und in dem Lobe ihres Zeitalters vorſich⸗ 
tig zu ſeyn: Zweitens daß die Welt berechtigt ſey, 
tren fic die Geſchichte mit Zweifel und Mißtrauen 
liest. 
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Die Stelle , welche ich anmit dem Publikum : | 


aͤberliefere, foll gum: Etreichftein dienen, in wie 
fern ich von dieſem Buche gu urtheilen im Stand -— 
war, und in trie fern der ausgebobene Segenftand 
den Begrifen entfpricht, die ich davon fatle. 
Die Ueberfesung ift tibrigensfrey, und voͤllig nach 
meiner Abſicht. 


Neunte —— 
Ganganet und der — Mead. 
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Ganganelli. Auſſer dem Rue eines vortref⸗ 
lichen Arztes haben ſi ſie noch jenen eines der vollkom⸗ 
menſten Freunde. 


Mead ⸗ Sie entzuͤcken mich. Die Welt laͤßt 
alſo dem Muthe, womit id) meinen Freund, den 
wuͤrdigen Friend, dem Kerker entriß, Gerechtigkeit 
widerfahren? 


Die niedertraͤchtige Schmeicheley, rele nebett 
dem Throne des Deſpotismns kreucht, erroͤthete 
nicht, den Muth gu verkleinern, womit id) einen 
tirannifeben Miniter augrif, welder die S Schwach⸗ 


heit batter fic) vor dem Tope gu furchter, Wher 


a 4 a hier 


hier diefer nngubeftechende Nichter Cer legtdié Hand — 
auf ſeine Brust) der Einige, den ich niemals gez 
firdtet habe, ſprach mich lof. Die Nachwelt 
ehret fich felbft , wann ſie dieſes Urtheil unter⸗ 
7 ſchreibt. 


Ganganelit. but der Chit, ich tenne den Zug 
nicht voͤllig, von dem ſie reden. 


Mead.⸗ Sollte er denienigen, die mich kennen 
wollen, unbewußt ſeyn? Dieter Mangel iſt an cis 
nem Ganganelli kaum verzeihenswuͤrdig. — Bere 
nehmen fie die Anecdote. Herr Friend, mein 
Amtsbruder, mein Kunſtverwandter — / und viel 
leicht mehr — wurde, auf einen eben ſo ungegruͤn⸗ 
deten als ſchimpflichen Verdacht, ints Sefangnif ge⸗ 
zogen. Einige Zeit konnte man nicht mehr thun, 
als fein Ungluͤck beſeu zen. Der Himmel nahm 
ſich feiner Beſchuͤzung any und waͤlte mich zum 
Werkzeuge ſeiner Erloͤſung. Der Miniſter, wel⸗ 
cher die Verhaftung des Herrn Friend dekretirt 
hatte, wird krank. Man ruft mich zu Hilf, 
„Sie find ein Mann des Codes, Milord ſagte ich. 

ihm + tofern ich ihnen nicht belfe: und ich weiß 


gewiß daß ich fie gefiund machen fan, wofern iy 


will: — Eilen fie alfo, liebenswuͤrdiger Mead, 
ihre Kunſt anzuwenden. — Mit Vergnuͤgen Mi⸗ 
lord, ich brauche nur Fines ..... Alles iſt 
zu ibeem Belichen: — ſie nur: rechnen ſie auf 
meine 


. . 
⸗ * 
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meine unbeſchraͤnkte Etkenntlichkeit. — Das was 
‘ich brauche, Milord, muß ich ſogleich izt hae 


ben. — Erflaren fie ſich nur, hier iſt mein 
Beutel. — Ihr Beutel, gnaͤdiger Herr? Wie 
ſehr wuͤrde ich befchamt ſeyn, wenn mir ein ſolches 


Anerbieten, von jemand Anderm gemacht waͤre, als 


von ihnen. Verweigern fie mir nichts .... Es 


betrift ihr Leben . . .. die Freiheit meines Freun⸗ 


des, des Herrn Friend, mus id haben. — 


Wo denfen fie hin, liebſter Meads es iſt ibnen 


nicht Ernft. Der Staat .... . — Verlangt 
nicht, Milord, daß man ihm die Unfehuld eines 
ehtlichen Mannes aufopfere. 


Kurz, hier haben fie meine Erklaͤrung: Meine 
Kunſt iſt fren, und Here Friend iff mein Freund; 
ich beftebe auf {einer Kreibeit, bevor ich einen eis 
tigen Gedanken fuͤr ſie, Milord, anwende. Diß 


iſt die Bezahlung die ich fuͤr ihre Heilung zum Vor⸗ 


4 


fluß zweinmal vier und zwanzig Stunden gu fpat ſeyn 
doͤrfte .....„Beyh dieſen Wortten verlies ich 
den Kranken. 


Niemand wußte beſſer als ich, wie aͤngſclich die 


Großen an ihrem Leben hangen. Ich war vers 
ſi hert, daß man mich vor Ausgang der zweimal 
PSF vite 


aus verlange, Wenn fie glauben, daß ich den 
Preif su hoch erfese, fo find alle weifern Reden 
uͤberfluͤſſſg. Aber gedenken fie, daß es nach Bere - 


= 
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vier und wamig Stunden wieder berufen wuͤrre. 
Kaum war die Helfte verfloſſen, ſo ſah ich mich 


von neuem vor dem Bette des Lorde, “Die 


Krankheit hatte erwuͤnſchten Zuwachs genommen. 
— Wobhlan ,, redete mich der Lord an, indem er 
mic aufs zaͤrtlichſte die Hand driicte ,, fie follen 
_ thren geliebten Freund haben: hier haben fie mein 

Ehrenwortt. Friſch, verordnen fie gu meiner Genes — 
neſung dad Noͤthige. — Gobald ich ven Heren 
Kriend in meinen Armen habe. Milord, vergeber 
fie, ich mu meinen Freund unnmgaͤnglich frew ſe⸗ 
hen, bevor ich eine eile fur fie anfese. —- Wie 
ſonderbar! Aber fie find doch unbillig, mein lieber 
Mead. Ueberlegen ſie nicht, daß die Geſeze ges 
wiſſe Formalitaͤten fordern? .... -— Gi ie hate 
ten einen ganten Tag. Zeit, dtefe Formalitaͤten in 
Richtigkeit zu bringen. Spotten ſie nicht, Milord, 
es find ihnen mit noch zwo Stunden uͤbrige, i 
gs Gowahe der Himmel uͤber ung iſt, kan 
Glas Wafer werde ich ihnen verſchreiben, bis ich 
Herrn Friend habe. ‘5 Hier fund id) vom Stuble 


auf. . 
Die Operation hatte ihre Wirkung. Binnen 


einer halben Stunde war Herr Friend auf freyem 
Fuß, np binnen acht Tagen war der Miuiſter ge⸗ 


© finds 
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Ganganelli, » Wenn man diefe Begebenbeit 
obenhin betradtet , fo liegt im Grunde der Hands 
Jung etwas verfuͤhreriſches. Der erſte Anſchein 
iſt ſchmeichelhaft. 


Aber an ſtatt einer ruͤhmlichen und edlen That 


ſollite man nicht, wenn man die Sache genauer ents 


wickeln will, einen von jenen Flecken in dieſer Bes 


gebenheit entdecken, welche um ſo gehaͤßiger ſind, 
je mehr fie aug einer iberfpannten Tugend herkom⸗ 
ment? Ohue Zweifel iſt der Selbſtmord ein Bers 
brechen; aber kan ſich die Nachwelt ohne Muͤhe ent⸗ 
Hatten, die Handlung eines Cato gu bewundern . 
Innzwiſchen mus man geſtehen, ein Irrthum, der 
aus dem Grunde der Freundſchaft gefloſſen, iſt bey 


allen fuͤhlbaren Herzen der Verzeihung wuͤrdig. 


Die Vernunft alleinig, welche das einzige Recht 
beſizt, das Lob einer’ Handlung gu beſtimmen, 
teil fie die Verdienfte abmißt, eae ibm ihren 

Beyfall— 


Meade⸗- Folglich habe ich mir fuͤr meine Hands 
lung nichts weiter bey ihnen erworben, als ibe 
Mitleiden? 


Ganganelli.⸗Sie haben ſich noch etwas dar⸗ 
uͤber erworben — meine Bewunderung. Ich 
— den Edelmut, die Herzhaftigkeit, womit ſie 

einen 


7) 55 So —— , 
Seinen machtigen Miniſter angrifen, und ſich den 
Lockungen ſeiner Gnade; —— aber ich 
QC Cees | 


Mead. ⸗ Was? — Was? 


— ————— Erſtlich, daß ſie die Maaßneh⸗ 

mungen eines Miniſters begewaltthaͤtigt haben, 
die doch in ihrem Betrachte chen ſo frey und ſo un⸗ 
gezwungen ſeyn ſollten, als ihr Freund. Nach 

den billigſten Foderungen der Vernunft und der Ge⸗ 
rechtigkeit konnte Herr Friend verlangen, daß man 
ihn hoͤre, daß man ſeine Sache unterſuche, daß mars 
das Geſezz uͤber den Befund entſcheiden tafe. 
Aber bevor dieſes nicht geſchehen war, konnte die 
Welt nicht verlangen, die Juſtiz ſolle den Herrn 
Friend/ ſchuldig oder unſchuldig, wie es ſich treffen 
moͤchte, dem Publikum ausliefern. 


Sie werden einwenden, daß ich hier als Monarch 
rede: nein, liebenswuͤrdiger Greis: ich rede blos 
als ein Menſch, der den ——— Gang der 


Ordnung liebt. 


Es iſt. moͤglich, daß die Serhaftung ihres Freun⸗ 
Ded dem Geſeze widerſprach; aber die Ure, wie 
fie feine Entlaßung bewirkten, widerfprach demſel⸗ 
hen nod) ftarfer. Wenn Here Friend den Kopf 
verwirkt haͤtte, waͤre er auf ihre Zudringlichkeiten 


weniger in Freiheit geſeit worden? ae, 
Mir. 


f 


git repent, fie haben ben dieſer Gelegenheit von 
ire ſowohl von ihrer Kunft alg von dem ſchwa · 
_ hen Suftand eines fterbenden Menſchen Mifbrauch 


gemacht. „Ich war wegen der Rechtſchaffenheit ri 


mæeines Freundes vergewiſſert i” werden ſie mir ſa⸗ 
gen, ich wußte zuverlaͤßig, daß er cin Rachopfer 
ſeiner vatriotiſchen Geſinnungen ind der Miſigunſt 
des Hofs war. „Wohl, das fan ſeyn: aber ich 
erwidere ihnen innſtaͤndig, daß ſi ch die oͤfentliche 
~Rerwaltung nicht nach dergleichen perfontichen 
Kenntniſſen richten muͤſſe; daß fie’ beſtaͤndig det 


Korm der Geſezze folgen, daß fie ſich nie bey Pri⸗ 


Zethetracheuugen aufhalten muffe . — 
mead. ⸗Erſtlich tadlen fie alſo die —— 
Gewalt, fo ich tiber den Minifter augibte: und 
zweytens? . . . was habe ich ad fur einen Bors 
sgl su erwartten? | 


Ganganelli. Die Scharlatansmine, welche 
ſie brauchten, um ihren Patienten zu bewegen. 
Sie zeigten ihm gleichſam Leben und Tod auf der 
Spize ihres Recipe. | | 


Es ſchien, al& wenn fie beydes in — Sand = 


‘trigen, und. als mein ſie eben fooiel Macht im 
Reiche dee Sterblichkeit beſaͤßen, als er uͤber die 
ee der Gefangniffer Seſtchen ſie, daß dieſer 

Zug 


— 
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Zug ſich beſet den Zahubrecher Barti ict = 


als fuͤr den beruͤhmten Arzt Mead. 


WMead.⸗ Heiligſter Rater! Es gibt —— 
in der Welt, dev nich etwas weniges yon der Lines 
tur an, fich hat, welche fie tadelhaft finden. Deer 
Scharlatanismus tft in det Natur der Arzʒneykunſt 


ein malum neceſſarium. Wundern fie ſich uͤbet 


dieſes Paradox nicht. Hier iſt die Aufloͤſung davon: 
eine der vornehmſten Maaßregeln ſeiner Kunſt iſt, 


daß ſich der Arzt des Vertrauens des ——— be⸗ 


maͤchtige. 


Waͤre eB moͤglich, daß ihm der Kranke ins ber, | 


ſchauen koͤnnte, daß er alle Zweifel, alle Unruhen 


anſaͤhe, welche ſich in der Seele des Arzts durch⸗ 
kreuzen; daß er alle Fehler und Unbeſonnenheiten 
gewahrnaͤhme, welche dieſer in ſeiner Heilungsart 
begehet: und daß ihm endlich jene Wendungen, jene 
Liſten offenbar wuͤrden, womit der Arzt ſeine Fehler 
gu maskiren ſucht; und welche einer der heiligſten 
Theile in dem Studium unſerer Kunſt ſind: ſo 
wuͤrde der Kranke den Arzt — und fich det 
Natur wberlaffen. 


Der gtoffe Kunſtgrif eines Arzts if, ſeine Zwei⸗ 
fel ganz in Geheim zu halten, mit ſchleichenden 
Schritten fortzuſchreiten, auf allen Seiten um ſich 


zu ſchauen, und — lauren, ob ſich nichts Vortheil⸗ 


haftes 
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hafted entdecken laſſe: uͤbrigens aber mit lauter 
Stimme den Ausſpruch thun — zwar immer in 
zweideutigen Mucdricfen, aber ‘in einem gewiſſen 
hehen und ſuffiſanten Ton. 


Glauben ſie nicht, heiligſter Vater, ne id 
mich dermaffen expectorire, daß ich meine eigene 
Handthierung zu befhimpfen bedenfe. Der Eud⸗ 
zweck der Medizin tft die Heilung; Wenn fie fic 
genothigt fiehet, mit ihrer Bemuͤhung gewiffe Pane ~ 
falonaden gu verbinden; fo mug die Klugheit hice 
‘pon nicht ftrenger denfen als wie von dem Puze ded | 
ſchoͤnen Gefchlechts. In der Chat ſezt der Buz 
nichts der natuͤrlichen Gchonheit hinzu: aber erbes 
fodert die Mittel, daß diefe den Zweck erreichen 
fan, wobin fie zielt. So iſts mit dent Arzte. 


Seine erfte Angelegenheit ift, gefallig zu werden: 
hernach kan er ſich um Wiſſenſchaft bewerben. 
“Ste erlaubt, mich dieſes Gleichniß zu bedienen: 
die Medizin muß nie vor dem Krankenbette erſchei⸗ 
nen, ohne ihre Toilette bey ſich zu haben. | 


BGanganelli. ¢ Hieraus muß man alſo ben 
ESchluß machen, daß fie, mein ehrwuͤrdiger Mead, 
gang und gar nicht ben fic) verfichert ‘waren, ob 
fig den Miniſter retten wurden ? 


; ead. 


ſichert. 
BGanganclli. « Gefest mun, er tare, ungeach— 
tet ihrer Gegenverficherung , geftorben. 


Mead.⸗Auf dieſen Kall ſind wir mit Ausre⸗ 
den verſehen, uns aus der Verantwortung zu wick⸗ 
len. — Der Patient muß immer etwas verſehen; 
er muß immer etwas gegen die ——— des 
iad — haben. | 


ts 


Ganganelli.⸗-Sie haben mir den zweiten mele 


ner Vorwuͤrfe beantwortet. Laſſen fie und nun gh 
dem dritten kommen, dev thnen alle Muͤhe in der 
Welt verurſachen wird, ſich zu rechtfertigen. 


Geſtehen ſie mir aufrichtig, wenn der Miniſter 


S tandhaftigkeit genug beſeßen haͤtte, und es bey 
ihnen geſtanden waͤre, haͤtten ſie ihn wirttich ſter⸗ 
ben laſſen? 


Mead. ⸗Sein Urtheil is in meinem Herzen 


entſchieden. 


Ganganelli. + Sie hielten ſich alſo nit fir 


verpflichtet, ihm ihren Beyſtand zu leiſten! 
Mead⸗ 
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Meade⸗Ich tear von nichts ee bers 
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mead? CMit Etol) bie Meduin iſt durch⸗ 
aus eine freye Kunſt. 


Ganganelli. 4 sreibeeben fie einen Bebrfag 
nicht, der in anderem Betrachte wahr ſeyn Fan. 
Ihre Kunſt ift fren, das geſtehe ich ihnen zu; ver⸗ 
ftcht ſich in ſofern, daß es in ihrem Belieben ſtehet, 
ſie zu treiben, oder ſie zu verlaſſen. Keineswegẽ 
aber iſt die Heilungswiſſenſchaft in jenem Betracht 
eine freye Kunſt, daß ihre Sohne das Recht haben, 
ihren Beyſtand, nachdem es ihnen Eigenſinn oder 
Eigennuz eingiebt, jemand gu leiſten oder gu vers 
weigern. 


Vernehmen ſie, Huger Freund: als fie ſich fue 
einen Arzt erklaͤrten, ſo haben ſie ſich gegen die Ge⸗ 
ſellſchaft verpflichtet, dieſes Amt zu erfuͤllen; ſie 
haben ſich erklaͤrt, daß ihr Daſeyn der leidenden 
Menſchheit geheiliget ſey. Die Gefſellſchaft hat 


dieſes Geluͤbde von ihnen uͤbernommen: fie hat 


darauf einen Vertrag gegruͤndet. Sie, mein 
wuͤrdiger Mead. engagirten ihre Kunſt, ihren 
Fleiß, ihre Pflicht: die Geſellſchaft verſprach ih⸗ 
nen Ehre, Wuͤrden, Ruhm, oͤfentliches Vertrauen. 
und baare Bezalung dagegen. 


Bey dieſem Vertrage bedungen ſie ſich nicht aus, 
daß ſie ihren Feind nicht heilen, daß ſie den Unter⸗ 
Erſter Band. YD. druͤckern 
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druͤckern hrer Freunde ihren Beyſtand berſagen 
wollen. *- © S ww, ® el * * —û— 2 e — 


Mead.⸗Heiligſter Vater! ihre Sittenlehre iſt 
ſtreng. Unterdeſſen giebt mic mein Gewiſſen den 
Annerlichen Troſt, daß ich von den Grundſaͤzen die 
ſie mit ſich fuͤhrt, nie abgewichen bin, als in 
iztbeſagtem einigen Falle, wovon wir oeſprochen 
baben. 


Portuge⸗ 


— 
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Portugeſſche Anecdoten. 


Aus dem Handſchreiben eines Reiſenden. d 








S$)" erſten Vorzug in Portugal hat, wie native 


lich, der Hof. Auſſer den fleinen Hofer 
Deutfhlands, dem Hofe des Erbftatthalters, und 


dem gu London, habe ich gwar fonft keinen geſehen, 


unterdeſſen darf ich ſie verſi chern, daß der Hof zu 
Lisbon — oder vielmehr gu Belem: dann hier 
iſts, wo der Hof ſeit der terriblen Kataſtrophe 


1756 reſidirt — keine gluͤckliche Figur macht. 


Nichts iſt trauriger, nichts matter, als das Leben, 
ſo man zu Belem genießt. 


Der Koͤnig, die Ronigin, ihre zwo Schweſtern, 
ein Infant von achtzehn Jahren, und eine Infan⸗ 
tin von eilf: hier baben ſie das ganze koͤnigliche 
Haus. Man weiß, daß die zween Bruͤder des 
Koͤnigs, Don Anton und Don Kaſpar von Braga’ 


za, welche waͤhrend der Staatsverwaltung des 


- 


« Marquis von Pombal exilirt waren, unlaͤngſt wie⸗ 


der zuruͤckgekommen ſind: aber da ſie beede im 
geiſtlichen Stande ſind, ſo ſiehet man ſie nicht 


| öfentlich. —J 
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Her gegenwaͤrttige Koͤnig hat, wie man weiß, 
ſeines leiblichen Bruders, des verſtorbenen Koͤnigs 
Joſeph J. Tochter zur Gemalin. Dieſe Verbin⸗ 
dung iſt merkwuͤrdig. Allein die Schweſter der 
regierenden Koͤnigin, die man die Herzogin von Bra⸗ 
ſilien nennt, iſt zu gleicher Zeit mit ibrem leiblichen 
Neffen, einem Prinzen von zwanzig Jahren, ver⸗ 
maͤlt, ungeachtet ſie ſchon 35 Jahr alt iſt. Eine 
Vermiſchung des Gebluͤts die noch merkwuͤrdiger 
waͤre, ware fie nicht durch cin conſtitutives Geſezz 
des Reichs vom Jahre 1139 verordnet, welches 
ber der damaligen Staatsveranderung von dem zumn 
Throne gekommenen Alphons errichtet worden. 


Die Konigin iſt die andaͤchtigſte Prinzeßin von der 
‘Welt Sie wird ganglich von ihrem Beichtvater bee 
herrſchet. Es iſt wahr, man fan nicht unwiſſender und 
bigotiſcher ſeyn, als dieſer Moͤnch. Auch hat man 
tauſend drolligte Hiſtoͤrchen von ihm. Innzwiſchen 
beſizt er die gaͤnzliche Ergebenheit dieſer Prinzeßin. 


Regis ad exemplum. Eie koͤnnen urtheilen, 
daß der Hof das Beyſpiel der Monarchin nachzu⸗ 
ahmen ſich beeiferi. In der That affektirt derſelbe 


eine Heiligkeit und Begeiſterung, die bis an die 


Schwaͤrmerey graͤnzt. Man weißt, daß wenn die 
Konige tugendhaft ſind, fo find es ihre Hoͤflinge 
bis zur Ausſchweifung. Diß iſt das Bild des Hofs 
zu Belem — die Religion in ihrer Karrikatur. 
Rae 
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Man behaubtet daß der Beichtoater der Koͤnigin, 


welcher aus einem Seifenſiedergebluͤte zu Coimbra 
entſprungen, nicht einmal ſeinen Katechismus wiſſe. 


Seine erlauchte Beſchuͤzerin hat ihn dem ungeachtet 


zum Biſchof vot Pinna gemacht: eine Pfruͤnde, die 
swangigtaufend Crufaden jabrliche Einkuͤnfte ertragt, 


Er ift der Omnis homo in Nortugal, oder, wie 
man gu fagen pflegt, das Factotum bey Oof— 


Atle Entſchluͤſſe und GefHafte gehen durch feine 
Hand. Sie achen deßwegen, forechen die Portuges' 
fen, um nichts weniger ſchlecht. Cine Anecdote, 
diie die Chronic deg Publikums erzaͤlt, iſt hinlaͤng⸗ 
lich, zum Proͤbgen von dem Geiſte und der Erzie⸗ 

hung des Mannes sh dienen. 


Unldngt beklagte ſich die Koͤnigin uͤber Unpaͤß⸗ 
lichkeit. Man ruft den Leibmedikus. Dieſer 
Eskulap fragt gleich bey ſeinem Eintritt, ob Ihre 
Majeſtaͤt dero Regel monathlich haͤtten. Der 
Beichtvater glaubte, daß dieſe Frage fein Amt ans 
gienge. Er antworttet dem Arzt auf dec Stelle: 
Sim ſenhor ſim, ſua Mayeſtade os tem em gran- 
de abundancia, (Ya, mein Herr, Ihre Maje⸗ 
fiat hat's tm Ueberflug.) | 


Der Einfluß dieſes Mannes ift keines der gerings 
ften Merfmale, woraus die Klugen in Portugal — 
dem Meiche eine nabe bevorſtehende Revolution 

D3 weißa⸗ 
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Wweißagen: nehmlidy feine von denjenigen Revolus 
tionen, welde dem Throne Erſchuͤtterung drohen, 
ſondern jene, da dad durch den Marquis vonLombal 
gleichfam aus dem Chaos erfchafene Reich wiederum 
in feine Verfinfterung zuruͤckfallen, und alle von dies 
fem beruͤhmten Manne sur Erhebung des Staaté,der 
Induſtrie, der Wiſſenſchaften, deß Nationalgeiſts 
gemachte weiſe Anſtalten untergehen wuͤrden. 


In der That ſiehet man die meiſten unter der vo⸗ 
rigen Staatsverwaltung entſtandene oͤfentlichen 
Werke, und gemeinnuͤzigen Etabliſſements zerfallen. 
Die Fabriken verwandlen ſich in. Kloͤſter und Lies 
chen, kurz in Maſtungsſtaͤlle der Geiſtlichkeit, 
Der portugeſiſche Pfaf, welder in der Ausgelaſſen⸗ 
~ Heit und Lafterhaftighcit alle andern Nationen gu 
uͤbertreffen gewohnt ift, uͤberlaßt ſich alien Aus⸗ 
ſchweifungen, und wird zum Blutegel des Publikums, 


Hierdurch wird die Unordnung faſt allgemein. 
Der Handwerker ringet mit Armut und Bergweifs 
luna: und da dem Goldaten die Lehnung nicht bes 
zalt wird, fo halt er fich fiir berechtigt, gu morden und 
zu betteln. Das Sild der Stadt risbomiſt traurig. 


Alle Gaſſen ſind mit jenen feigen Kriegern ange⸗ 
fuͤllt, welche, nachdem ſie den Plaz ohne eine Flinte 
gu ſeiner Vertheidigung abjulofen, verlaſſen und 
uͤbergeben haben, kurzhin von der Inſel Catha— 
rina angelangt ſind. Dieſe Leute ſchwaͤrmen Tag 

und 


- 
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und Nacht in der Stade um, — maſſacriren, 
erlauben ſich alle Gewaltthaten, und entſchuldigen 


ſich, daß ihnen die Lehnung ſchon vier Jahre aus⸗ 
geblieben ſey. 


Die herrſchende Etiquette in Hortugal ift gegens 
wartig die Religiongverinderung. „Es giebt 
Nur sen Mitte „ſagte diefer Tagen ein wuͤrdiger 
Offizir an’ cinem ofentlichen Orte ,, in Portugal 
fein Gluͤck zu machen: entweder vom Marquis pon 
Gal abet zu reden, oder den Rok umzuwenden. 


Diejenigen die das Leztere thun, werden insge⸗ 


mein Ritter vom Chriſtorden. Hierdurch iſt dieſer 
edle Orden in die arofte Verachtung und ad Sport gee 
rather. 


“Dann man trife unter dee Menge feiner heu⸗ 
tigen Ritter Lafanen, Komoedianten und Juden an. 


Das Chriſtuskreuz haͤngt an den ——— 
ſten Schultern. 


«BABE fic irgendwo noch ein wuͤrdiger Mann er⸗ 
blicken, der Verdienſte hat, oder mit dem Mar⸗ 
quis von Pombal in Verhaͤltniß geſtanden: dann 

man weißt in Portugal, daß Pombal nur wahre 

Genies ausmvablen; und verdienſtvollen, dem 

Staate niglichen Manner ihren Werth su geben 

pflegte: fo iter cin Gpott ded Poebels. Dieſes 

— die Erfahrung an dem zweiten Staatsmi 

2 Aw, niffes 
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niſter, einem erleuchteten und in der Schale — 
bals ausgebildeten Herrn. 


Er nennt ſich Martin Graf de Mello: Weil er 
Bothſchafter in England war, und ibn der Poebel : 
von engliſchen Grundſaͤzen angeftet glaubte, fo 

mennt man ihn oͤfentlich: Martinus Lutherus. 


Um das Gemaͤlde, dad ich ihnen von der un⸗ : 
‘ glidiichen Berfaffung dieſes Reichs mache, gu 
vollenden, flige ich folgenden Qug hinzu. 7 


Buffer dee Lerichtigten Inquiſition, welche ſich 
gegenwaͤrttig haubsfachlich mit den Berbrechen be⸗ 
ſchaͤftigt, ob jemand die Werke des Voltaire, 
Rouffeau, Diderot rc. rc. ließt; hat der Hof 
noch cine zwote, weltliche Stelle ercichtet , (welche, 
mit gleichem Geiſt, an der Seite der Ynquifition 
herrſchet. Sie fuͤhrt den Nahmen da Inconfiden- 
cia. Hiebey iſt dee Biſchof gu Pinna, der be⸗ 
ruͤhmte Beichtvater, Praͤſident. 


Dieſe Staatsinquiſition ſucht alle Perſonen auf, 
und ziehet ſie vor ihren Richterſtuhl, die von dem 
gegenwaͤrtigen Hofe, und dem Beichtvater uͤbel 
ſprechen, oder den Marquis Pombal loben. Ihr 
geringſter Ausſpruch iſt — der Tod. 





Vom 
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Vom Deinquentntd! Me 
Gin Program qué der Polizeylunſt. 


Gr reiſender Aff ſah' einer Raye zu, welche eine 
| Mans gefangen hatte. Die “Rage lies das - 
Maͤusgen unzaͤligemal laufen, fieng es wieder, 
warf es in die Luft, und haſchte es zwiſchen ihre 
ſtachlichten Klauen auf. So muſte die Maus tau⸗ 
fend Martirertode erfahren, bis — ihr endlich den 
lezten Druck gab.* 


„Batbar! rief der Aff. „Das S chickſal wollte, 
„daß dieſes ſchwachere Thier in deine Gewalt kom⸗ 
„men ſollte. Aber muſt du es peinigen ? Was 
„rum toͤdeſt du es nicht mit einem Streich. 


„Sie iſt ein Opfer der Juſtiz „erwiderte die 
„ſudirte Rage. Ich bin hier auf dieſem S peicher 
„Polizeykommiſſar. Wer von dieſen zweimal hun⸗ 
„derttauſend Mezen Korn, die hier aufgeſchuͤttet 
„liegen, ein Keimchen entwendet, den verdammt 

„das Geſezz sum Tod. Die Art, wie ich fie hiw 
„richte, ſind die Formalitaͤten. 


Voll Verachtung uͤber die ſpizfuͤndige Jurispru⸗ 
denz der Kaze verlies ſie der Aff. Indem er ſei⸗ 
Q5 nen 
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nen Weg fortfeste, fo begegnete ihm die Natur in 
Geſtalt einer Harpies | 


“Der AF warf ihe aufs bitterſte ihre Graufamteit 
Vor, und erzaͤlte ihr, was die Kaze gethan. 


„Troͤſte dich, mein Sohn „ſprach die Natur. 
„Es iſt wahr, das Geſezz des Todes ruͤhrt 
von Mir ber; aber dle Formalitaͤten bas 
nben die Ragen hinzugefuͤgt. 


5* a" * 


Yh sweifle, ob mir diefe Kabel gelungen iſt. 
Sie foll die Criminallegislation einiger Laͤnder — 
und folglich einen der wichtigſten Sittenzuͤge unſe⸗ 
res Jahrhunderts — ſchildern; oder vielmehr, 
ſie ſoll einen ſehr weſentlichen Mangel der — 
— anſchauend machen. 


Was fie nicht leiſtet, das werden vit fols 
are Betrachtungen thun. 


Ohne Zweifel iſt die Sfentliche Hinrichtung eines 
Buͤrgers dag heiligſte Opfer dag ſich in der Menſch— 
heit findet. Man kan ſich keine erhabenere Vor⸗ 
ſtellung machen, als einen Richter, unter dem 
Bilde der Gottheit, mit der Gerechtigkeitswage in 
der einen, und dem Schwerd in der andern Hand. 

Unter⸗ 


9 Themen ig, die Gottheit fiir die Criminaljus 
fy wurde bey den Roͤmern als eine Pee 
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Unterdefien ſcheint, daß die Richtere in unfern 
_ Fagen die Vollſtreckung der Criminaljuftis fir den + 
‘feichteften, nnd folglich geringften, Theil ihres 
Amts betrachten; — oder vielmehr, daß fie eg 
fiir cinen gu ihrem Amt gar nicht gehorigen Gegens 
ſtand anfehen. Man hat ihn einer Art Menſchen 
uͤbergeben, welche in der buͤrgerlichen Eeſellſchaft 
ausgeſtrichen, oder welche wenigſtens die veracht⸗ 
lichſte und niedertraͤchtigſte Klaſſe ar derſelben find. 
Niemals hat ſich die Jurisprudenz mehr geirret. 
Die Zernichtung des Verbrechens, uͤber welchen 
das Geſezz geurtheilet hat, iſt der weſentlichſte — 
vielleicht der einzige — Gegenſtand des Richter⸗ 
ſtuhls. Sein Urtheil war eine Beſchaftigung des 
Geſezzes — nicht des Richters. Indem das 
Geſezz den Ausſpruch thut, fo endigt daſſelbe feine 
Beſchaͤftigung. — Hier. iff die Stelle, wo das 
Amt des Nichters — des Priefters feiner WAuss 
ſpruͤche — anfangt. = 
Wie ibeur find alfo die lezten Stunden eines 
Miffetharers der Polizey. Dann, wann die 
Ri 
te, geffdigelte Kran abgebildet, mit einem Zau⸗ 
> me in der einen, und einem Meßhſtabe in dee 
andern Hand, Bian fiebet, daß diefes Sinn⸗ 
Hild dev geiindern Juſtiz der Alten voilig ents 
ſpricht. Der Meßſtab bedentete ohne Zwei⸗ 
~ fel die Widervergeltung nad einem gee 
redten und ccborigen Ebenmaße. — 
Aber bey der heutigen Spannung der Crimi⸗ 
nalgeſezze wuͤrde es zu ſchwach ſeyn. 


= 
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Richtere Priefter des Geſezzes ſind ſo ſind ſie gu 
gleid er Zeit Buͤrgere der’ Menfchheite 


Die Geſellſchaft uͤbergiebt ihnen einen Miffethas 
ter; gleichſam wie ein krankes Glied ihres Koͤr⸗ 
pers. Sie erklaͤrt ſie zum Arzte daruͤber: aber 
man erwarttet von ihrer Kunſt, daß ſie den Kran⸗ 
ken ſo gelind als moͤglich behandlen ſollen. 


WUnendlich liegen dieſe Begrife von der Erfahrung 

unſeres Jahrhunderts ab. Nichts iſt klaglicher, 
als der Zuſtand eines Menſchen, in gewiſſen eur. 
ropaͤiſchen Gegenden, deſſen keben das Geſezz zum 
Opfer fodert. 


Nach einem langwuͤhrigen und unnuͤzen Criminal⸗ 
prozeſſe, der ihn taͤglich an ſein Schickſal erinnert, 
oder ihn wenigſtens mit jener Ungewißheit peinigt, 
welche ein taͤglicher Tod iſt, laͤßt man ihn endlich 
erfahren, daß er ſich nicht geirret habe — daß er 
ſterben muͤße. 


Von nun an iſt er ein Spiel der grauſamſten Be⸗ 
aͤngſtigungen. 


Taͤglich erſcheint thm der Tod in dteyerley] Ge⸗ 
ſtalten. 1 
Einmal als Gefaͤngnißwaͤrter, mit einer nieder⸗ 
geſchlagenen und uͤbelweiſſagenden Miene: Zwei⸗ 
tens im Rocke eines Theologen, dee ihm zuſpre⸗ 
chen will: Drittens als ein vielkoͤpfiges Thier, ſo 
ihm 
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thm bie Zaͤhne bloͤkket. *) Taufend Vorſtellungen 
zerfleifecben fein vermundetes und troftlofes Gemuts 


Jede Stunde, welche feine Hinrichtung verzoͤgert, 
wird ihm gum Henfer. | 


Wer weiß nicht, daß die Bedngftigungen des - 

Gifte noch viel heftiges und grauſamer find, als 

der phyfifhe Tod felbft. Die Einbildungskraft 
ift der anbarmbergigfte und ſchlimmſte unter allen 

Henkern. | 2 he: 
— End⸗ 


*) Rermuthlicd will der Verfaſſer unter dieſem 
EBilde jene inden meiften curopaifdhen Laͤndern 
eingefuͤhrte tadelswuͤrdige Gewonheit andeuten, 
daß man einen armen Suͤnder, wenn ihm das 
Leben abgeſprochen iſt, einige Tage lang dem 
unbeſonnenen Poebel zur Schau ausſezt, wel⸗ 
cher ſich im Zuſammenfluſſe herbeydraͤngt, der 
Kerker Tag und Nacht anfuͤllt und die lester 
Stunden des Delinquenten beunrubigt und 
ſtoͤrt. Ein Mißbrauch, wozu fich in der 
Vernunft um fo weniger cin Endzweck findety, 
alg felbft dag Allmoſen, welches man dem 
Leidenden hierdurch zu erwerben glaubt, ihm 
unnig witd. Dann twas foll der Ueberfluß 
cinem Menfchen igen, der im Begrif ftehet, 
die Welt gu verlaffen, und der den Vergnuͤgun⸗ 
geñ des Leben bereits aufgefagt hat ¢ 


Dieſes uͤbel vergeudete Allmoſen dient gu nichts 
als zu einem Raube der Schergen, Henker 
und der uͤbrigen Kanaille, die ſich dafuͤr in 

Wein beſauffet, und den Delinquenten die 

Folgen ihrer Betrunkenheit und Inſolenz fuͤh⸗ 


len laͤßt. 
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Endlib erſcheint der fatale Moment, der zwiſchen 
ſeinen Hofnungen und ſeinen Peinen entſcheiden ſoll 
Die Thuͤren des Kerkers oͤfnen ſich. Ein Menſch 
deſſen Miene von deer Natur gezeichnet iſt, *) wel⸗ 
che derſelben einen gewiſſen Ausdruck von Blutdurſt 
und Unmenſchlichkeit eingepraͤgt hat, praͤſentirt ſich 
ihm. Der Delinquent ſinkt zu ſeinen Fuͤſſen. 
In dieſem Augenblick verſammlen ſich alle Bilder 


des Todes unter ſeinem Geſichte: Henker, Hafcher, 
Wache, Leichencondukt, ein neugieriger Poebel. 


Man ſchleppt ihn, mehr entſeelt als lebendig, 
sur Richtſtatt, wo ihn ein ungeſchickter — fo - 
gut moglich maſſakrirt. ™ . 

Und 


*) Hier fcheint der Verfaffer die Meinung des 
Herrn von Voltaire anzunehmen. An irgend 
einer Stelle in den Werken dieſes großen 
Menſchenkenners ſagt derſelbe, „daß Polis 
„eybediente, Soldaten, Fleiſchhacker und 
„Henker eine Gattung Menſchen waͤren, 
„welche ſich durch einen vornehmlichen In⸗ 

— ꝓſtinkt zur Graufanikeit und zum Blutdurſt 
„von dem uͤbrigen Menſchengeſchlecht unter⸗ 
„ſcheiden. 


— Keine der geringſten ere Pe — 
in den Augen der Zuſchauere die auſſerordent—⸗ 
liche Ungeſchicklichkeit einiger Henkere, fo wie 
die unverantwortliche Gleidhsultigkeit dev - 
Dbrigkeiten bey dev meuchelmorderifehen und 
ee Ure, womit man an einigen Orten 


rich⸗ J 


“ 
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~ Und alles dif — weil, er ohne Nortwiffen der | 
Juſtiz, einen bleyernen Ldfel geftolen! 


Diefe Scene nennt man Exefution — Sie it 
geſezzmaͤſiger Mord. 


Ungluͤckliche Menſchheit, wie vielfach wirſt du miß⸗ 
braucht: wie oft muß man fuͤr dich ſeufzen! In der 
That die Gottheit fodert keine grauſamen Beyſpiele. 

Wenn 


richten ſiehet. Giebt es nicht Faͤlle, wo das 
Publikum gu zwo Exekutionen berechtigt iſt: 
einmal am armen Suͤnder, und hernach am 
ungeſchickten Henker, der jenen ermordet hat? 
Man ſchickt die unbetraͤchtlichſten Barthſchee⸗ 


reriungen in die anatomiſchen Kollegien. Der · 


Henker allein iſt vergeſſen. An dieſen Men⸗ 
ſchen, deſſen Verrichtungen taufendmal wich: 
tiger find; als alle Verrichtungen der Chirur⸗ 
gie beyſamm — an diefes dem Staate fo 
nothivendige, der Gefellfchaft fo beilige Glied, 
denft niemand. Sollte weniger Cinficht, 
weniger Runt dagu gebdren, einen Kopf mit 
Manier absubauen, als einen Arm? Sollte 
ein Patient der Juſtiz weniger Schonung, 
tweniger Aufmerkſamkeit verdiencn, als cin 
Patient der Natur? Wenn die ungerechten 

Verordnungen gegen die Henker einft aufges 
boben, und diefe traurig: nuͤzzlichen Buͤrgere in 
den Genuß der gefellfhaftlichen Rechte gelane 
gen follten: fo muften fie keinen andern als 
der Wundarzneyzunft einverleibe werden. ~ An 
diefe grangen fie, Als Cain den Wbel ers 
ſchlug, fo begieng et eigentlich cine hirurgigifche 
Hperation. 


P i 
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Wenn ibe das Menſchenopfer gefiele, ſo muͤſten die 
Kanibalen die augenehmſten Prieſter ihres Altars 
ſeyn. J 
Womit, Vertrettere der Geredhtigteit auf Erden! 
woͤllt the alfo eure refutionen entfhuldigen? Fhe 
forechet von Sormalitaten? Gie find nicht mehr 


als. dic Sndigeftionen eines Schwaͤzers — cures 
Tribonian — und feiner Nachfolgere. | 


Das Gefess, natuͤrlich und einfach, wie die Gott⸗ 
heit, von der es ſtammet, bedarf keines Schmucks, 
keines Gewandes. 


Die lezten Stunden eines Delinquenten ſi ſind ein 
veheiligtes Depot, welches euch die Religion uͤber⸗ 
giebt. Sie ſpricht gu cuch im Namen des Miffes 
thaͤters: bigher hat das Geſezz an mir gchandelt; 
nun handle. du, als Menſch, als mein Bruder, 
au mir. 


Gewis, wo die Fuftis aufhort, da sollte aigent⸗ 
lich die Weltweisheit des Richters anheben. 


So verhaͤlt es ſich in England. Um die Menſch⸗ 


lichkeit, die ich vielleicht durch meine bisherigen 


Betrachtungen traurend gemacht habe, mit der Juſtiz 
wiederum auszuſehnen, will ich die Gewonheit der 
Englander beruͤhren. Man ſehe, was eine von 
Vernunft und Philoſophie en Criminaljue 

: rieprudens thun kan. 
An 


RET 245 
Anſtatt in andern eutopaͤiſchen Landern dic Hine 
richtung eines Berbrechers eine Gelegenbeit iſt/ 
daG fic die Gemaltthatigkeiten der geſezzgebenden 
Macht offenbaren: fo ift ftein England, im Gee 
gentheile, der Augenblic, wo fich der meer der 
menſchlichen Natur zeigt. 


Eobald das Sefess das ſchroͤckliche Wortt — 
zum Tode, ausgeſprochen hat, ſo verlaͤßt die 
Gewalt ihren Plaz, und die Menſchlichkeit tritt 
in ihre Rechte. Der Delinquent erfaͤhrt ſein 
Urheil nicht eher, als zwo Stunden vor deſſen 
Wirkung. Er erfaͤhrt es nicht drey grauſame, 
quaͤlende Tage zuvor. Die Vorſtellung vom 
Tode kann ihn nicht martern: die Hofnung, 
dieſes luͤgenhafte Geſpenſt, kann ihn nicht be⸗ 
— 

Er wird in —— weniger Gerichtsbedien⸗ 
ten — nicht unter dem Geraͤuſche einer Menge be⸗ 
wafneter Haͤſcher, welche dem Publikum mehr ei⸗ 
nen Kriegsauftritt anzukuͤnden ſcheinen, als einen 
Akt der buͤrgerlichen Gerechtigkeit — zum Richt⸗ 
plaz gebracht. Dieſe Leute tragen blos eine Art 


Staͤbe, die Zeichen des Friedens, in der Hand; J 


dann das Geſezz ſelbſt, welded den Delinquen⸗ 
ten gerichtet hat) iſt es, das * zum Tode 
begleitet. 

Erſter Band. x Man 


4 


tf 


Jt 
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. Man fuhrt ihn, entweder in einer Zutſche, oder 
wenigſtens auf der mit ſchwarzem Tuche behaͤngten | 


Delinquentenkarre, in der Stille durch die Oxfor⸗ 


terſtraſſe nach Tyburn. Seine Freunde leiſten ihm 


Geſellſchaft. Er bekommt den Henker nicht zu ſe⸗ 
hen, als in dem Augenblick wo er von ihm den 
Todesſtreich empfaͤngt. 


Betrift es den S Strang ſo naͤhert ſich die Karre 
ganz ungezwungen dem Galgen. Der Henker deckt 
dem Opfer eine Haube, oder ein Tuch uͤbers Ge⸗ 
ſicht, legt ihm den Strick an den Hals — der 


Sherif winkt: die Karre ruͤckt fore: und det De⸗ 


linquent — bleibt haͤngen. 
Kein Henkersbube ſteigt ihm auf die Achſeln, 


oder haͤngt ſich an die Beine. Die Zuſchauer 
haben den eckelhaften Anblick ſeiner ſich veraͤndern⸗ 


den und erblaſſenden Geſichtzuͤge nicht. — Er iſt 


nicht hingerichtet worden, = — er hat aufe 


gehoͤrt gu leben, J 


Genau nach Verfluß einer — wird er von 
der Schaubuͤhne wieder abgenommen. Er bleibt 
nicht bis zum Untergange der Sonne, bis der Ge⸗ 
ſtank ſeiner Leiche die ganze Stadt infektirt hat, 
oder bis er zum Aas worden iſt, haͤngen. Seine 
Anverwandten empfangen ihn in ihre Haͤnde: dann 
es iſt nicht mehr der Koͤrper eines Malefikanten, 


| es — nd bie ——— eines — der wie⸗ 


derum 
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derum itt ſeine Privilegien tritt, — er die 
Foderung des Geſezzes erfuͤllt hat. 


Die Polizey maßt ſich ſeines Leichnam nicht a an. 
Sie vergraͤbt ihn nicht, nach einem ſehr inconſe⸗ 
quenten Prinzip, unter den Galgen, oder uͤber⸗ 


giebt ihn einer Marotte sate und Rporbeterjune ‘. 


gen zum Seziren. 


Seine Familie empfindet am Schickſal des Hin⸗ 
gerichteten keinen Theil: ſie darf nicht uber ihren 
Nahmen erroͤthen. Sein Gedaͤchtniß iſt nicht 
beſchimpft. Seine Kinder ſind nicht von — 
werkern ausgeſtoſſen. 


DIG it dee Kontraſt zwiſchen dem Cretutionse | 
gebrauche in England gegen die uͤbrigen europaͤi⸗ 
ſchen Nationen. 


Er iſt fuͤhlbar: er iſt ein abetzengender Charak⸗ 
‘ter der Freiheit dieſer Nation. Dann, man 
wende die Reflexion wie man will, ſſo find der 
Prunk, dag Geranfehe, die Kriegsverfaſſung — 
kurz die ſogenannten Formalitaͤten — womit 
wir unſere Exekutionen begleiten, entweder ein 
Zeichen der Feigheit der Richtere, oder der Un⸗ 
terdruͤckung des =—_ unter die Sewalt odes 
, Staats. 








R2 Derugy 





Derugy. und Ferko. 





Q: Arras lebte im Jahre 1773 ein junger Ad⸗ 
vocat, Namens Derugy. Yn dev nehmliz 
chen Stadt wohnt eine Witte, die fic Frau 
— «Serko neunt. Es hie, daß Derugy die altefte 

Tochter der Frau Ferko heyrathen wuͤrde. Allein 

er aͤnderte ſeine Meinung: die juͤngere Schweſter 
gefiel thm beſſer: er erklaͤrte ſich fir dieſe. | 


Hieruber empfand das Ferko'ſche Haus unendlis 
hen Verdruß. Die aͤltere Demoiſelle mißgoͤnnte 
ihrer Schweſter den Vorzug: ſie hielt ſich durch 
den erhaltenen Korb beleidigt, und bezeugte ihr 
Mißvergnuͤgen laut. Die Frau Ferko, welche 
ihre aͤlteſte Tochter affenmaͤßig liebte, hielt zu 
ihr. 


Es war noch ein Bruder zugegen, — wilder 
und brutaler Menſch. Er haßte ſeine juͤngere 
Schweſter aus dem Grunde, weil ihr ſanftmuͤtiges 
und ſtilles Temperament ſeinem ungeſtuͤmmen Cha⸗ 
racter entgegen geſezt war. 


Die Geſchichte der juͤngern Demoiſelle Beto iſt 
bic ecu von der Welt. Gie wurde von all 
dreyen 
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dreyen aufs grauſamſte verfolgt. Sie empfand die 
haͤrteſten Begegnungen ſowohl won ihrer Mutter 
felbſt, als von ihren beyden Geſchwiſtern. Taͤg⸗ 
lich ereigneten ſich die laͤrmendſten Scenen im Fer⸗ 
ko'ſchen Hauſe: und nicht ſelten wurden die Nach⸗ 
barn bewogen, zu Hilfe zu eilen; da man dann 
die juͤngſte Demoiſelle gemeiniglich blutig aus 
den Haͤnden ihrer Familie zog. 


So weit waren die Mißhandlungen ihrer An⸗ 
verwandten geſtiegen, daß ſie ihr endlich unertraͤg⸗ 
lich wurden. Sie entſchloß ſich, das Haus ihrer 
Mutter zu verlaſſen. Sie fand Zuflucht an einem 
dritten Ort. Vergebens ließ ſie ihre Mutter durch 
dienſtfertige Mittelsperſonen ohnablaͤßig anruffen, 
daß ſie ihr erlauben moͤchte, in ein Kloſter zu ge⸗ 
hen. Ihre Geſchwiſtern fanden dieſe Conſolation/ 
noch zu ſuͤß. 


Wie wars moͤglich, daß Derugy von ihrem 
Schickſal nicht haͤtte unterrichtet werden; daß er 
nicht den lebhafteſten Theil daran haͤtte nehmen ſol 
len? Die Demoiſelle Ferko lies ihn um Rath 
fragen. Er beſtand darauf, daß ſie wieder zu den 
Ihrigen zuruͤkkehren ſolle. — Innzwiſchen hielt 
man ihn im Ferko'ſchen Haus fuͤr den Ur⸗ 
heber ihrer Flucht. 


So ungerecht waren die —— dieſer Familie. 
Der Bruder ſeiner Geliebten paßte ihm eines Abends 
a R3 mit 
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“mit Beyſtand eines. feiner Freunde auf, und lies 


Derugy fuͤr todt auf dem Plajee 


Kaum —8* ev ſich von den empfangenen Wun⸗ 
den wieder geheilet, als er eine ordentliche Klage 
gegen Ferko und ſeinen Beyhelfer ben der Regierung 


zu Arras anhangig machte. 


Ein Schritt, welchem die. Ferko'ſche Kamilie 
nichts entgegen gu ſezen wußte, als daß (te cine 
Schikane erhub. Man warf dem Derugy 


- eine Gegenantlage an den = jene der Vnt 


fuͤhrung. 


Die Unſtatthaftigkeit —— hate Plage 
war allzuklar, als daß die Richtere einige Betradhs 
tung batten darauf wenden follen. Junzwiſchen 


dient ſie, die Rechtsverhandlungen gu verzoͤgernz 


und dieſe Verzoͤgerung war Urſache, daß ſich Des 


rugy und ſeine Geliebte oͤfters gu ſehen bekamen, 
weil die Nothwendigkeit ihrer Vertheidigung ge⸗ 
meinſchaftliche Berathſchlagungen erfoderte. 


Die Liebe ergrif ihre Rechte; oder ſie wollte viel⸗ 
mebr, die Leiden des jungen Paars verſuͤßen. Nach 


einigen Monaten befand ſich die —— Berto : | 


ſchwanger. 


Dieſer Zufall war vielmehr⸗ cin — chres 
lendes zu nennen, als, ein ascii In det 
| That 


— 
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That wuͤrde er bey. menfhlicheren und verninftiger 


denkenden Anverwandten die Wirkung erregt haber, | 
ſich augfobnen gu laßen, dem ganzen Gtreit durch 


eine Vereinigung dev jungen Leute ein End gu gee 
ben. Die Ferfo’fhe Familie wurde nur um fo 


mehr erbittert. Ihre Unverfobnlichfcit ſtieg auf 
den heftigiten Grad. Mit Thranen inden Augen, 
ſchlug Derugy feiner Geliebten vor, ihre Perfo, 
die nunmehr der Menſchheit doppelt ſchaͤbbar, und. 
der Liebe theurer geworden war, in cin Kiofter gu 
verber gett. : 


Da die Demoifelle Ferko durch dieſen Schritt, 


~ Fein Rafter, fondern bloß ihre Perfon su deen 


fuchte, fo trug fie kein Bedenfen, ihe BVorhaben 
ben der Hbrigfeit anzuzeigen, und um deren Gee 


nebmigung gu bitten. Cie ubergab dev koͤniglichen 


Regierung eine Bittſchrift. Die Antwortt hierauf 
war ein Vefehl, die Supplikantin ins aan 
zu ſtecken. 


Unterdeſſen naͤherte ſich die troſtloſe Stunde ihrer 
Niederkunft. Sie hatte bereits eine Wehemutter 
beſtellt, ihr in der Geburt beyzuſtehen. Dads mild⸗ 


herzige Weib verſprach ihr, ſie in ihre Stube und 


an ihren Tiſch aufzunehmen. Die Familie der De⸗ 

moiſelle Ferko war ſo grauſam, das Weib wiede⸗ 

uum abwendig gu machen: fie verleitete die Wer 
Re hemute 


J 
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hemutter, daß sa der Demoifette nicht beyſtehen 
ſolle. 


Schon fanden ſich die Geburtsſchmerzen ein: es 
war zehn Uhr in der Nacht, Man ſtelle ſich die 
Gituation des ungluͤcklichen Frauenzimmers vor: 
ohne Beyſtand, ohne Hilfe, ohne Freude — in 
dieſem ſchroͤcklichen Augenblick ganz allein, von der 
ganzen Welt verlaſſen. — 


Ach! man laſſe uns einen Vorhang uͤber die 
Scene ziehen — die Natur felbft erſchuͤttert. — 


Dev Himmel eilte dem leidenden Hpfer der Un⸗ 
fhuld su Hilf. Die Demoifetle Ferko hatte keine 
Mutter mehr: aber ihe Geliebter hatte noch eine, — 
eine wuͤrdige und kluge Frau. Mitten unter den 
graufamſten Anfallen der Verzweifſung floͤßte ibe. 
der Himmel den Gedanten ein, fich zur Frau Dez 
rugyh ju febleppen. 


Anfaͤnglich fuͤhlte die Mutter dee Derugy Bedeus 
~ Fen, einer Ungluͤcklichen Aufenthalt bey fich gu gee 

Ben, die ibe zwar von dev Liebe sur Schwiegertoch⸗ 
ter gegeben, deren Verbinduna aber von den Gefes: 
gen noch nicht geheiligt war. Cie aufferte der ges 
frankten Demoifelle ihre Verlegenheit. in den Muss 
druͤcken einer empfindfamen und firfichtigen Dame. 
Die Verzweiflung bemeifterte fid) der Seele des lei 
denden Frauenzimmers. ,, Weil fie mic thre Hilfe 

verſa⸗ 
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ſagen „rief fie mit dem wuͤtendſten Schmerz aus/ 
fo ift mir nichts mehr uͤbrig, alg der Tod. 


Mit dieſen Wortten verlies ſie die Frau Derugy 
und flog einem Teiche entgegen, der ſich neben dem 
Hauſe der Frau Derugy befindet. 


Beyh dieſem Anblicke bebte die Menſchlichkeit. 


Hie Stimme des Bluts, der Religion, der Tugend 


ſchrie laut auf. Sie drang ins Eingeweide der 
Frau Derugy. „Bleib ungluͤckſeliges Kind! „rief 
ſie, indem ſie der Verzweifelten nachlief, und ſie 
am Rande des Teichs in ihre Arme faßte. 


In dieſem Moment vereinigt ſich die Natur mit 
den Wirkungen der Angſt, der Erſchuͤtterung: fie 
Libergiebt der Frau Derugy ein Unterpfand der 
Menſchheit, der Liebe — cin Gefchopf, dem 
‘felbft der fremdefte Sterbliche in den vorliegene 
den Umftanden feine Hilfe ia hatte verfagen 
koͤnnen. 


Noch verließ Einſicht und Klugheit nicht die 
Frau Derugy. Nachdem ſie der Demoiſelle vier 
und zwanzig Stunden gelaſſen hatte, ſich zu erho⸗ 
len: ſo noͤtigte ſie ſolche, ihr Hauß zu verlaſſen, 
und ſich anderswohin zu begeben. „Laſſen fie 
uns „ſprach fie „mit dem Mitleiden und dev 
Tugend die Foderungen der Vernunft vereiniger. 
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Immittelſt giengen die Rechtsſtreittigkeiten zwi⸗ 

ſchen beyden Partheyen immer ihren gewoͤhnlichen 
Gang. Die Schwangerſchaft der Demoiſelle Fer⸗ 


fo war dem Gerichte nicht unbefannt: ihre Mies 
derkunft blich thm eben fo wenig verborgen. 


Welches Tribunal iſt von den Schleichwegen der 
Schikane, von der Ueberraſchung, ausgeſchloſſen? 
Das Ferko'ſche Haus wuſte ein Verhafturtheil ge 
gen beede iunge Leute zu erſchleichen. Man ſpaͤhet⸗ 
ihre Wohnungen, ihre Zuſammkuͤnfte aug. Ploͤz⸗ 
lich uͤberfaͤllt man fie mit Haͤſchern, und flares, 
- fie in Kerker. \ 


Nunmehr wendet der Proved. feine Geite. Die 


7 Demoifeite Kerfo wird, durch einen foͤrmlichen 


Richterſpruch, ins Zuchthaus verurtheilt, Den 
Derugy wird der Strang zuerkannt. Seine 
Mutter — bdicfe wohldenkende, dicfe sartliche, 
dieſe unfchuldige Seele, die nichts anders begieng, 
alg was fie der Natur nicht abfehlagen durfte — 
wird gleichfalls zum Galgen verurtheilt. 


Anecdoten » welche dienen koͤnnen, die Gerichts⸗ 


ſtuͤle aufmerkſam gu machen, den Geiſt der Juſtig 


zu erſchuͤttern „ſagt cin beruͤhmter Schriftſteller 


— koͤnnen nicht genug ausgebreitet werden. 


Die Gewalt, die euch anvertrauet iſt, Richtere 
in allen Laͤndern! iſt Natur nach die fuͤrchter⸗ 
lich⸗ 
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lichſte auf der Welt. ‘Reber, Ehre / und Vermoͤ⸗ 
gend ſinds, was von eurem Willen abhaͤngt. Der 
Streitter, welcher im Gemezel der Schlacht faͤllt; 
der Reiſende der vom Meſſer des Raͤubers ſtirbt, gee 
ben ihr Leben wenigitens ohne Schande bin, Gir 
haben noch den Croft, daß ein ehrenvolles Denkmal 


ihres Ungluͤcks und ihrer Tugend ihr Grab zieret; 


daß die Nachwelt ihre Rahmen mit Mitleiden und 
Bewunderung nennt. 


Aber wenu ein Menſch unter dem Schwerdte der 
Juſtiz ſtirbt, fo iſt er, ohne Hofnung, beſchimpft. 
Sein Nahme wird nicht anders als mit Abſcheu, ge⸗ 


nennt. Seine Schande dringet big in dag Inner⸗ 


ſte ſeiner Familie. Die Schmach folget ſeinem 
Tode auf dem Fuße nach, Sie dauert nod weiter 


hinaus, als ſelbſt die aus, feines Bers 


bras 


Niemals iſt die Faͤllung ded Eudurtheiis it in der 
peinlichen Rechtsverfaſſung ein Gegenſtand der 


abſoluten File geweſen: niemals hat die Ueberei⸗ 


—8 


lung eines Richters Entſchuldigung verdient. Der 


Ausſpruch der Regierung zu Arras war mit Recht 


einem Mangl ausgeſezt, worwider die Geſezze die 


Wohlthat der Appellation vergoͤnnt haben. 


Der Advokat dev beleidigteu Parthey rief dieſeb 
Rochtsmittel zu Hilf — abrr mit welch ſchwachem 
Ere. 
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Erfolg? — Derugy und feine Mutter follten niche 
gehangentverden: dag Appellations forum minderte 
ihe Urtheil: es erkannte ihm die lebenslaͤngliche | 


Gaaleere, mit Brandmarkung, zu: der Frau De⸗ 


rugy aber eine neunjaͤhrige Landesverweiſung. 


Die Feder ſinkt hier ihrem Geſchichtſchreiber aus 
den Haͤnden — das Urtheil wurde vollſtreckt — 
Unſchuld lies hier dein Schickſal! are ſieh⸗ 
hier in Spiegel! 


Epilog 





Epilog. 


SMS" Fennt nicht den Bringen von Caftightone 2 
¢ Die ſchoͤne Welt hat ihn gu Paris,” zu 

Wier, zu Floren; geſehen. Sie hat eben fo ſehr 
“die Gragien feines Geiſts als feiner Perfor bewun⸗ 
dert. Unendliche Urfunden, die feine Freunde it. 
Handſchriften befigen, zeugen von dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Genie des Pringen, und von feinen gluͤcklichen 
| Verſuchen in den Werken des Geiſts. 


Diie neueſten Hfentliden Blatter liefern uns einen 
Aufſaz oon ihm im Deu. Es find Gedanken uͤber 
die Dichtkunſt. Ich erhielt von der Madam Ve⸗ 
rati vor einigen Jahren von eben dieſem Aufſaze in 
Mailand eine unvollkommene Abſchrift. 


Alle meine bisherigen Beſtrebungen habe ich der 
Satisfaction meiner Leſer geweihet: es iſt billig, 
daß man mir erlaube, auch etwas fuͤr meine eigene 
Satisfaction zu thun. 


Die Gnaden womit mich der Prinz von Gon’ 
zaga⸗Caſtiglione beehret hat, verpplichten mich, ait 

der ——— ſeines Ruhms den lebhafteſten An⸗ 
— theil 
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Antheil zu nehmen. Ich eile, jenen Wuffaz den 
oͤfentlichen Blaͤttern nachzudrucken. 


Mah hat Schilderungen von dev Dichtkunſt: 
man kennt die Beſchreibungen eines Marmontel, 
eines Voltaire, und eines Horaz ſelbſt. Aber ich 
muͤßte mich ſehr irren wenn dieſe Bilder nicht vom 
gegentvarttigen unendlich-tibertesffen werdens Es 
fcheint von der Hand der Muſe Seibft gemacht gu 
fenn: Apoll fheint fein eigenes Bild gezeichnet, 
odet wenigſtens ſeinen Pinſel dem Prinzen von ai 
nee — zu haben. 


Gedan⸗ 
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Gedanken 
von der Dichtkunſt | 
des Pringen Mops von Gonzaga: Caftiglione. 





O« verſchieden bon allen uͤbrigen Cheilen dee 
me Literatur ift die Dichtkunſt' cine Begeiſte⸗ 
“rung des Himmels, die nur Genie vorausſezt, und 
oͤfters ihre Frudjten ohne Anbau herfirbringt. 
Nis die Rinfte nod gleichſam in der Miege lac. 
gen — bereité in der erften Dammrung des Wir 
zes haben die Dichtere ſchon jenen Gipfel der Botte 


fommenheit erreicht, der ihre Nachbare id in 
— ſezen wird. | 


Ber allen Nationen machte die Dichtkunſt arte 
fangs durch ihre Neubeit Eindruck. Bald hernach 
ſchmeichelte fie ihnen durd) ihre Harmonie. Sie 
blendete fie durch ihr Colorit? und erwarb durch | 
ihren Ausdruck ihr Erſtaunen. 


Die erſten Dichter hatten den Froßen Vorthell, 
ſich jener Gegenſtaͤnde gu bemaͤchtigen, die der Poeſie 
am intereſſanteſten, und die faͤhigſten find, durch 
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gluͤckliche Bilder vorgeſtellt zu werden. Sie ließen 
ihren Nachfolgern nichtsubrig, als die Freiheit dieſe 
Bilder gu Fopiren, oder fie in neue Berbindungen ju 
bringen. 


Die erften Dichter waren tm Befize der Mase 
tur: die Reuern ſezten ſich in den idl der 
Kunſt. 


Die Vorzuͤge der — Dichtere liegen in der Ers 
findung, in der Vorſtellung des wahren Shonen. | 
Die Neuern ſchimmern durch Keinbeit, durch Zierz 
lichkeit, durch Reichthum im Kleinen. WAllein da 
ſie immer zu ſehr an die Conventionsſchoͤnheiten ge⸗ 
bunden; immer geneigt find, die Natur dem Cie 
genſinne, det Geſellſchaft, und oͤfters der Phan⸗ 
taſie der Mode, aufzuopfern: fo koͤnnen ihre Ge⸗ 
dichte die Kraft nicht haben, welche aus der 
Wahrheit der Empfindung entſpringt — Sie 
koͤnnen die große Manier der Alten nicht anders 
alg durch cine ſehr muͤhſame und febr inane 
Nachahmung erreichen. 


Es iſt ſogar zweifelhaft, ob eine Ration, die 
bis gn jenem Grade verfeinert ift, daß fie geziert 
denkt, den guten Gefehmac in feiner gangen Nets 
nigfeit, oder die fchonen Kuͤnſte in ihrer natuͤrlichen 
Vollkommenheit, lang erhalten Fane 


aa : Die 
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Die Dichtkunſt kann man alg einen bezaubernden 
Traut det Philofophie betrachten. In der That 
hat fie es mit denfciben Gegenftanden gu thun, wo⸗ 
Wit ſich die Philofophie, beſchaͤftigt — mit 
Matur und tem Menfehen. Wilein the Zweck 
ft weniger, fie aus dem Grunde Fennen zu lernen, 
alg, um fie gu ſchildern und gu verſchoͤnern. 


Evo wie die Wahrheit der ecfte Endzweck in dee 
Philofophie ift, fo it fie dad vornehmſte Muftec 
der Dichtkunſt. | | 


Gleichwol ift es hier nur dte mobaliche, eingebil⸗ 
dete Wahrheit, die aller Veredlungen det Poefie 
fabig ift, welther fie Bewegung, Leben and Hands 
lung giebt. 


Dieſes wunderbare Vermoͤgen iſts, wodurch die 
Dichtkunſt nach ihrem Gefallen in der Seele bald 
Wallung, bald heftige Leidenſchaften, bald ſanfte 
Ruͤhrungen erregt. 


Wenn die Geſchichte uns nur gar zu treue und 
demuͤtigende Gemaͤhlde des gekroͤnten Laſters und 
gluͤcklicher Verbrechen vorhaͤlt: ſo erhebet die Poe⸗ 
fie, indem fie das moralifhe Bild des Menſchen 
inégemein in ſchmeichelhaften Farben darftellet, 
den Begrif von uns ſelbſt: fie erwaͤrmet in det 
Geele dic Empfindung unſerer Warde, und floͤßßt 
EArſter Hand. S . den 
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den edfen Stolz ein, welcher immer die Luſt tugend⸗ 


hafter und empfindſamer Gemuͤther war, Alles 
unter ſich zu erblicken, die Tugend ausgenommen. 


Die Liebe zur Freiheit, der Abſcheu an der 
Sklaverey, der Haß gegen Laſter und Ungerechtig⸗ 
keit, der Gehorſam gegen die Geſezze, ſchoͤne Hands’ 
lungen — folche die dem ganzen menſchlichen Ges 
ſchlecht nuͤzlich ſind — diß ſind die Gegenſtaͤnde, 
welche die Poeſie der Unſterblichkeit weihet: wel⸗ 
| he fle uns zur Nachahmung vorhaͤlt. Sie ſind's 
welche die Hemere, dic Virgile, die Dantes, 
die Milton’, die Corneilles und andere feltne 
Genies befeclt haben, die die Bewunderung aller 
Jahrhunderte find. 


Horas, diefer pbiloſophiſche Dichter, dieſer la⸗ 
chende Mahler der Vernunft, deſſen Verſe vom 
Enthujiagmus eingefloft, vom guten Geſchmack 
diktirt, und mit dem Niedlichſten gewuͤrzt ſind, 
was die Urbanitaͤt angeben kann — Horaz hat die 
Aehnlichkeiten zwiſchen den beyden reizenden Kuͤn⸗ 
ſten der Poeſie und Mahlerey, allzuwohl gekannt. 


Seine Dichtkunſtlehre, dieſes Meiſterſtuͤck der 
Vernunft in Bildern iſt ein Beweis davon. 


Eine Wahrbeit, die alle geſitteten Nationen, 

und alle aufgeklarten Jahrhunderte, erkennen wer⸗ 

den, iſt, daß jedes Gedicht, deſſen Bilder nicht 
| ;  S ggi 
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pon der Mahlerey ausgedruͤckt werden koͤnnen, 
nichts alg nur cine abgemeſſene cadencirte Proſe 
ift. Dieſe Wabrheit felt koͤnnte in einem Gee _ 
maͤhlde vorgefiellt werden, werinn ſich die Dicht⸗ 
funft und. Mah erey die Hande gaben, in Gegen⸗ 

wartt Apolls und aller Mufen, gum Zeichen ihrer 
ewigen Vereinigung. 


Sind nicht die Werke der beruͤbmteſten Mahler 
Entwuͤrfe, wozu fie die Ideen aus den Anlagen 
der groffen Lichter genommen? Zeuxis und Apelles 
find, wie man weiß, ihre berubmteften Werke dem 
Homer fchuldia. 


Glaukus, in feinem Laofoon, Julius Noma: 
nus tm Kalle der Rieſen, haben ven Virgi nache 
gcfchildert, Michel Angelo bat fein juͤngſtes See 
ticht aus dem Dante genonmien. Gerchini ſeinen 
Raub der Armide aus dem Taſſo. Raphael ſelbſt 
abnite in feinee athenienfifchen Schule ben Mato 
und Arioft nach. 

Dieſe Benfpiele find binlanglich, un& von dent. 
dem Vorzuge der Poefie vor der Wahlerey zu bers 
zeugen. Auf die Vorſtellung cines einzelnen Aue 
genblicks eingeſchraͤnkt hat die Mahlerey nicht jene 
Gewalt uͤber die Zeit, wie die Poeſie Vergebens 
weiß fie vermoͤge der Zauberkunſt ihres Pinſels bis— 
weilen einen Begrif von der Unermeßlichkeit des 
Raums zu geben: ſie kan doch nur, mit viel Kunſt 
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and Genie den Seitpuntt, der vorhergehet, erra⸗ 
‘then, jenen aber, welder folgt, vorempfinden Laffer. 


Nie Fann fie mehr al& Eine — eine von allen, 
welche diefe vorbereitet haben, und von allen, wels \ 
che ihr folgen, abgefonderte — Handlung mablen. 
Sie iſt alſo desjenigen Intereſſe, fo der ſtufen⸗ 
weiſe Fortgang mit ſich fuͤhrt, gaͤnzlich beraubt, 
dahingegen ihre Schweſter, die Poeſie, die ganze 
Dauer der Zeit, die ganze Ausdehnung des Raums 
umfaſſet, ſich entweder eine der Groffe thres Ges 
genſtandes augemeffcne Laufbahn oͤfnet : ober fic 
ſelbſt ihre Graͤnzeu vorſchreibt. 


Die Schilderungen der Dichtkunſt ſind eben ſo be⸗ 
weglich als harmoniſch: ſie laſſen den Geiſt feine 
und gelehrte Nuͤanzen empfinden, die zwar nicht 
in die Sinne fallen, aber der Einbildungskraft ein 
reizendes Ganzes darſtellen, von welchem alle 
Kunſt des Mahlers kaum einige Seiten beſchrei⸗ 
ben kann. 


Waͤre es erlaubt, das phyſikaliſche Licht, fo uy 
fore Augen evleuchtet, mit dem intelleftuctlen Liche 
gu vergleichen, das unfern Verftand aufflart: fo — 
wiirde ich fagen, die Natur habe ung dag leztere 
nur mit ciner Spahrſamkeit gugetheilt: fie babe 
keinem von uns ein volles Maaß von diefem reis 
nen Lichte, fo mie es in feiner himmliſchen Quelle 
tit, gegoͤnnt. 


Sh 
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Ich wuoͤrde annehmen, fle habe durch ihr — 


miſches Prisma dieſes Licht in eine unendliche Zal 
einfacher Strahlen aufgeloͤßt, und einem jeden 


Sterblichen nar einen dieſer Strahlen geſchenkt. 


Die dieſem Strahle eigenthuͤmmliche Farbe beherr⸗ 
ſche den Geiſt pelfelbert farbe alle feine Produk⸗ 
fen, und beftinune den cigentltchen Charakter ſei⸗ 


nes Genie. 


Auf dieſe Act feben in beyden Kuͤnſten im⸗ 
merzu nichts als das Gepraͤge der vorzuͤglichſten Mis 


ſchung unſerer Seele — nie dad. vereinigte Ganze 


der Bollfommenbeit, “hn Homer ben Enthuflags 
mug der’ Compofition, und cine wabre natirlice, 


ethabene und uͤberfließende Beredfamfeit: tm Virgil | 


eine fanfte, flieffende und zaͤrtliche Empfindung, mit 


einer weichen, harmoniſchen und richtigen Bevedfame 


cits im Dante dag mahleriſche Schroͤckliche:imArioſt 


eine erſtaunenswuͤrdige, immer unterhaltende Man⸗ 
nigfaltigkeit:im Crebillion dic tragiſche Erſchuͤtterung: 


im Corneille die Groͤße ter Kentimentés tm Racine 
Ben melodiſchen Ausdruck: im Voltaire die unnadahme 


liche Kunſt die Phifofophie gemeinſinnig gu machete 
Diẽß ſind die characteriſtiſchen zuͤge jener großen 
Dichter. Auf gleiche Weiſe zeichnen hohe Kennt⸗ 
niß der Schilderungskunſt, tiefe Einſicht in den 
Gliederbau, die hingichende Zauberey der Farben, 


das Entzuͤckende der idealen Schoͤnheit, die Zau⸗ 


berkraft der Grajie, das Keur dec Leidenfehaften, 


S 3 ) die 


a 


266 ama ad | 
die Staͤrke der Sompofition , den Karacter eines 


Michel Angelo, eines Titian, eines Raphaels, Cor⸗ 
regsio, Dominiko und Rubens. 


Anakreon und Theokrit unter den Griechen: 
Odvbid und Tibull unter den Roͤmern: dee Urheber 
des Paſtor Fido: der Verfaſſer des Amint: Gand. 
nazar, unter det Waͤlſchen: Tomſon, in England: 
Gesner und Haller, in Deutſchland: La Fontaine, 
Greſſet, Nivernois, unter den Franzoſen: find die 
Muſter dieſer leichten, zierlichen und naifen Poeſie, 
die auf der Oberflaͤche herumſchwebt, nur die Blu⸗ 
men abbricht, den Unterricht unter die Blumen 
verbirgt: — in -jenen unnachahmlichen Kabelt, 
in weldhen Thiere, ja ſelbſt unbeſeelte Weſen, den 
Menſchen ſo ſchoͤnen Unterricht geben. 
| Simmer. Geſchmack, immer Zierlichkeit, ofters | 
Leichtigkeit, und allenthalb Reiz: eine Harmonie, 
welche die Tugend, ſelbſt in der Geſtalt der Wol— 
* — macht — mit Einem Wortte : 


bass 


beg 8&8 


| “acter ber Boch ie. 


Moͤchten dicfe flicgende Blatter, ‘dene cine all⸗ 
gunabe Verweſung drohet, wuͤrdig fey, Ihnen, 
fchoner Pring! cin Denkmal gu ſtiften. aie Ach 
ſie ſinds nicht! 


Mochten ſie faͤhig ſeyn, zu den’ Denkfaͤulen, twel 

che ihnen die Nachwelt in dauerhafteren Werken 

ſtiften wird, einen Palm zu pflanzen. Fe * 
DIB find fie nicht. | 


| Moͤchten ſie ihnen ein Zeugniß meiner Ehrfurcht 
ablegen fonnen. — Diß thun fie vielleicht. 
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Supplement sit Geſchchte des Grafen 
von Olabides (Geite 149. oben.) 





(oy bem wie die Geſchichte de8.Grafen von 
Olabides angefubre haben: fo find uns 
nod) folgende Umftande von feinem Urtheile befanne 
worden. 


Das Generaltribunal der Inuin tion hielt am 
22ten. Novb. 1778. einen geheimen Auto da Ke, 
in welchem Paul Hlabides, Affiftent von Sevilien 
und Hberauffeher dec neuen Kolonien von Gierra 
Morena als Beflagter erfdien. | 


Man ſchritt gum Bericht feiner Gache, der von 
8. Ubr des Morgens bis ais 12 * Uhr 
waͤhrte. 


Die auf ſeine Vergehungen gegruͤndeten Ragen 
waren in 170 Artikeln an einer, und 70 an dev 
andern Seite, nad der Auffage von 78 Zeugen, 
enthalten. 


Da man ihn in aller Form fuͤr einen Kezer er⸗ 
klaͤret hatte, fo erſchien er in dieſer Qualitaͤt, eine 
Fackel von gruͤnem Wachs in der Hand haltend, 
Erſter Bande F und 


/ 
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> amd mit bem Gt. Andreaskreuze beſchwehret, wel⸗ 


ches ihm der Grofinguijitor gleichtwol erlies. 


Er ward zur Confiskirung feirres ganzen Vermoͤ⸗ 
gens | und zur Einſperrung auf acht Fabre in eit 
Kloſier verurtheilt: waͤhrend dieſer Zeit ſoll er des 


Freytags faſten, went ſeine Geſundheit es ihm 


erlaubt, welches der Entſcheidung eines einſicht⸗ 
vollen. Direktors uͤberlaſſen bleibt, den man ernen⸗ 
nen wird, um ibn in dee F ollziehung ſeiner geiſt⸗ 


lichen Uebungen zu ſtaͤrken, und in det chriſtlichen 
Religion zu unterrichten. 


Es ward ihm eingebunden, des s orgs und 
Abends ordentlich fein Gebeth gu verrichtent den 
Wegweiſer der Sunder deg chr wuͤrdigen Bruders 
Louis von Granada yu leſen: taglich auf der 
Kien den Roſenkranz und den Slauben gu bethen. 


Man entfeste ibn aller ‘finer Titel und Aemter, * 


und er ward fuͤr unfaͤhig erklaͤrt, jemals — 
wieder zu beſtzen. 


Man verboth ihm, in Zukunft gleider von n Gee 
de, von Sammet, von Colds over Silberfticten, 
auch Feine Treffen oder Juwelen ju tragen 


Much ward ihm verbothen zu reutten vder Ge: 
wehr gu tragen, 


. Hicvanf 


on: ee +. oe 


Hierauf ward ihm die beſtaͤndige Verbannung 
von Sevilien, von allen koͤniglichen Pallaͤſten, von 
WMadrid, von den neuen Colonien, von Lima ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, wo er die Doltorwuͤrde ethalten . 
Hat, angefundist, | 


Man ließ ibn ald Reger. foͤrmliche Abſchwoͤhrung 
thun. Er ward von der Ercommunifation entidhlar 





gen, und nach allen canoniſchen Vormalitaͤten mit | 


der Rirche ausgeſ oͤhnt. 


Znu dieſem Ende erſchienen vier Prieſtert in hor 
roͤcken: jeder hatte cinen Bund Ruthen in der Hand, 
womit fle ihr, nach der gewoͤhnlichen Ceremonie, 
anf die Schulter ſchlugen, da man indefen der 
Pſalm Miferere (Gott fey mit gnadig nad) dete 
ner Giite wm fw.) herſagte. Hierauf legte er, fo 
biel es ſchien febr willkuͤhrlich und frey, fein Glaus 
bensbekaͤnntniß ab, und ward abet mehr alg dreiſſig 
Glaubengartifel befragt, dte er, wie leicht zu ere 
meffen, had) dem Willen der Fragenden beantworts 
ten. mufte. . | 
Sobald die benden Sekretaͤrs mit Berlefung der 
Akten fertig waren, ſank der angliclide Olabie 
des in Dem Augenbli€, da man die Wortte gu An⸗ 
fang ded Urtheils ausſprach „Wir urtheilen, dae 
er oon Kezerey gngeſteckt, und derfelben uͤberwieſen 
iſt „in Ohnmacht von der Bank herab. Er blieb 
indeſſen doch bey Sinnen. Man gab ibm Wein 
a? | £2 und 
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and Wafer zu trinfen. Hierdurch erholte er fich, 
and war im Gtande, da8 Urtheil anguboren, nach 
welchem er, in Thraͤnen ſchwimmend und unter dem 
tiefſten, traurigſten Schmerzen, fein Glaubens⸗ 
bekaͤnntniß ablegte. 


Die Kommiſſion, die dieſem Gerichte beywohnte, 
beſtand aus dent Herzog von Granada, bem Hers 
zog von Colferino, dem Herzog von Moncada, 
dem Grafen von Mora, dem Grafen von Corunna; 
drey Nathen vont hohen Nathevon Caſtilien, zween 
Finanzraͤthen, zween Nathen des Confeil von In⸗ 
Dien, zween Nathen der koͤniglichen Orden, einent 
Kriegsrathe, dem Wbbte von Ganct Martin mit 
zween feiner Moͤnche, dent Prior des Eskurials/ 
bem Abbte von Sanct Bafilius, dem Pater Cans 
tenas, cinem Kapuziner, verfchicdenen deforirten 
Prieſtern, verſchiedenen Rittern des koͤniglichen 
Karls Orden. 


\ 
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‘Ueber. die Englaͤnderinin. 
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5 phere Kuͤnſtler, welcher uns das Bild 
der Venus lieferte, fonnte fein Muſter 
nirgendwo, als in Griechenland, wablen : hatte er 
eine Juno zu bilden, fo muͤſte ev das Qriginal aus 
~ England nehmen. 


Man fan, wie id glaube, den Raracter der 
a Sehonbeit der Englanderinin nicht kuͤrzer umveiffen, 
als mit diefem Zug. —  Gie haben nicht jenes 


WolluRathmende , 008 eine Atmos⸗ 
phaͤre 
von Grazien um fie zu machen ſcheint: 
Sie ſind 


Hous, wobtgeadfen, blond yon Aug 
: und Saar 
Am Gang und Anſtand, fa fogac 
In ihren fprodeften Grimaſſen 

Doll Majeſtaͤt 


| et a In 
Zu Florenzʒz. 
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In der That die Mache des Wychſes — jenes 


was man richesse de la Taille nennt — iſt einer 
der Vornehmſten Traits in der Schoͤnheit der * 


laͤnderinin. 


Dieſen Vorzug ſind ſie der — mehr, als | 
Her Natur ſchuldig. Die engliſchen Schnuͤrleibchen 
find dazu gefchaffen, den Wuchs gu veredlen und die 
Matur ju ver(chonern. Sie haben nicht jencs Pans 
germafige , welded in andern Ldndern die Natur 
verderbt, und den Korper einſchruͤmpft. Da fie dem 
Roeper cine vollfommen freye Wirkung geben, fo — 
fan ſich die Schinheit nach Gefallen entwickeln. 
Die Charitinin, welche die Erfinderinin dieſer 
Schnuͤrleibchen find, wachen daruͤber, dag fie ed 
nie verirrt. 


f 


Die engliſchen Schnuͤtleibchen beſtehen aug — 
Korſet welches die Huͤften auf eine leichte Art preßt, 

adden Buſen emporhebt. Ein Band, welches 

uͤber die Achſel ſchwimmt, haͤlt das Korfet gelind 

zuſamm. 


Da das Brufſtuͤck nie hoͤher, als big an den 
Gig des Bufen reicht, fo geneußt diefer alle Kreis 
beit, ſich zu bewegen. Hier ift der Fall, auf den 
Heſiod in jenem beruͤhmten Vers zielt, 


Da die Helfte mehr ift, ols das 
| Gartzee ~ 


fs. 


ce — 


In Waehrbeit dieſes — Korſet iſt der Erbe 
‘toa beruͤhmten Guͤrtels det Grazien 


in welchen von den Sanden ihrer 
goͤttuchen Mutter jeder anziehende 
Reiz und zaͤrtliches Verlangen und 

das ſuͤße Liebkoſen, das dem Weiſen 
ſelbſt das Ser; nehmt/ on 
Homer, 


Das Korfet hat ju — den wollſchen 
Hut. 


Dieſe Stuͤcke — — um den 
Vorzug der engliſchen Schoͤnheit gu wetteifern. — 
Vielleicht iſt es gewis, daß, ohne eines oder das 
andere derſelben, die Schoͤnheiten in England um 
die Helfte ſeltner ſeyn wuͤrden. — Wenn das Kor⸗ 


ſet cin Bild vom Cartel Mer Venus iſt, ſo mus man 


dent englifeben Hut. dem s-efltigelten Kasquet Merz 
Fars vergleichen Diefer Hut thut Wunder, Ex iſt 
Ailes darauf gu werten, wenn Homer fein Gedidhe 
in England gefchrieben hatte, fo hatte ev der Bens | 
dicfen Hut aufgeſezt. 


Das Deshabille, an welches die engliſchen Da⸗ 
men gewohnt find, iſts alſo, worinn der groͤſte 
Theil der Schoͤnheit liegt, weßhalber, das engli⸗ 

che Gebluͤt ſo beruͤhmt iſt. 
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Man findet ſehr wenig engliſche Krauchsinimer 
im Yuffase oder in der Robbe. Die Englanderinin 
haben von der Schoͤnheit, die ibnen dic Natur 
verliehen, eine fo hohe Meinung, daß fie niche 
wuͤrdig ſchaͤzen, ſich gu puzen. Der liebſte Puz 


einer Englaͤnderin iſt ein ſchneeweißes Hausgewand 
tom Haubt bis zur Zehe. 


In dieſem Gewande ſind ſie einer Fee aͤhnlich. 
In der That giebt ihnen das Neglige Reize, 
die andern Nationen unbekannt find. EFFind niche 
jene fluͤchtigen, vergaͤnglichen und von der Conveu— 
tion abhangigen Reize, die man in Frankreich und 
Deutſchland findet; ſondern es iſt eine natuͤrliche, 
bleibende und naife Grazie. | : 


Liebhaber die mit Wis Geſchmack ver 
. | binden 
Gewinnen viel dabey. Sie finden 
Jn einem’ Puz der weder ſchwimmt 
: nod) preft, , 
Viel Sdhédnes ſehn, dod mehr erra⸗ 
, | then laft | 
Die Wahrheit — — — — 

Fodert hingegen Gelegenheit und Wohlſtand den 
Vuz auf, fo fan man nichts Glaͤnzenderes, nits 
Prachtvolleres mehr feben, als cine Wflemblee gu 
St. James an der Konigin Geburtstage oder einem 
andern Hoffeſte. Alsdenn iſt dec — 

Z la⸗ 
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Diathanten ber a) des Etoffe abe’ 
ſchreiblich. 


Den andern ———— 
Gefaͤllt doch wenigſtens die ſchoͤne 
Stickerey, 
Der reiche Gtoff, der Sarben Spiel 
‘und Leben. 
Gie wiirden um den Puz dic Dame 
| felber geben. 


J 


Gleichwol hat die Mode, troz aller ihrer Macht, 
die Schmincke noch nicht in England einfibren 
koͤnnen. Dieſes elende Hilfemittel drmerer Natios 
hen ift in England, two die Schonbeit ein Gee 
ſchenk dev Natur iſt, unbekannt. 


Die engliſchen Ladyes ſind von den Vorzuͤgen der 
Natur fo ſehr uͤberzeugt, daß fie fic) nicht von ders 
felben entfernen Iafen. Man weiß, daß fte ſich 
einſt heldenmuͤthig der Mode swiderfesten, welche 
Katharine von Medicis nach Frankreich brachte. 
Sie beftund aus einer Mobbe die den ganzen Kore 
per bom Rinn bis an die Fußſpize einhuͤllte. Der 
Cingang in die Inſel w wurde ihr ſchlechtetdings ver⸗ 
wehrt. 


Darf man ſich bey dieſen Umſtaͤnden wundern, 
warum die Englaͤnder ſo ſchwaͤrmeriſch von ihren 
Weibern eingenommen ſind; warum ſie ſo ſterblich 

Zs in 


‘ | 


278, sega : 


in felbige verliebt find. Matt weif von ihrer Selas 
verey eine ſehr merkwuͤrdige Anecdote. 


Geſtern — ſo erzaͤlt ſie der Reivende, — 
ſie aufgeſchrieben hat — wohnte ich einer zalrei⸗ 
chen Geſellſchaft bey der Lady Durham bey. Die 
Dames fragten mich, ob ich nunmeht alles Merck: 

wuͤrdige zu London geſehen haͤtte, und ob kein Ge⸗ 
genſtand meiner Neugierde mehr uͤbrig mare 2 Ihre 
Frage macht mir Muth, Myladies, antwortete ihe 

Es liegt mir noch ein groſſer Punkt auf dem 
Herzen, uͤber welchen ich belehret ſeyn moͤchte: eg 
iſt der, welcher von beeden Theilen, der Herr oder 
die Frau, in England die Oberherrſchaft im Hauſe 
haben. Die Damen ſahen ſich untereinander an, 
laͤchelten, endlich wurde der Beſcheid gefaͤllt, daß 
ich mich mit dieſer Frage an die Herren zu wenden 
haͤtte. Ich trug ſie auf der Stelle den anweſenden 
Maͤnnern vor, Nach einigem Nachſinnen erhielt 
ich von ihnen den einſtimmigen Entſchluß, daß es 
ihnen nicht erlaubt mace, hierinn einen Ausſpruch 
zu thun. 


Niemals hat ſich die ſanfte Herrſchaft der Liebe 
und der Schoͤnheit deutlicher erklaͤrt. Yn der That 
mit dem ſuͤſſeſten Ton von der Welt, mit der 
| groͤſten Kaltbluͤtigkeit beherrſchen die Englaͤnde⸗ 
tinin ſowol ihre Gemahl als ihre Liebhaber, un⸗ 
——— 
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Dieſe Herrſchaft ſind ſie nicht ſowol der Liebe 
und dec Schoͤnheit ſchuldig, als dev Vernunft. 


Die engliſche Sonne, iſt fo patriotiſch, daß fie 
ſelbſt den Stof, woraus das Frauenzimmer ge⸗ 


bildet iſt, durchdringt, und in das Herz der 


Schoͤnen einen Hang zu Staatsſpekulationen 
floͤßt. Wenn der immer tiefſinnige und immer 
in Nationalbetrachtungen verliebte Englaͤnder zu 
Hauſe kommt, ſo findet er in ſeiner Gemalin einen 
Vertrauten, gegen den er ſeine Bruſt leeren, mit 
dem er freimuͤtig uͤber die Angelegenheiten der 
Ration differtiren tat | 


Ich konnte ſehr —— Beweiſe von dieſer 
Seidenfchatt des engliſchen Frauenzimmers ans 
fibren, wenn ich mid) nicht einer Indiskretion 
fduldig zu machen befuͤrchten muͤſte, welche wi⸗ 
der die Geſezze der guten Geſellſchaft laͤuft. Ich 
halte mich dafuͤr an jenen, welche bereits be⸗ 
kanut find. 


Die Revolution Karls | lieferte ohnzaͤhlige 
Beweiſe, mit welcher Waͤrme ſich das ſchoͤne 
Geſchlecht fuͤr die oͤfentliche Vorfaͤlle intereſ⸗ 
ſirte. Der Ueberſezer des Hudibras fuͤhrt 
unter andern folgendes in einer Rote zum 
4ten Bud an 
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„Die Sache *) iſt eine wirkliche Wahrheit. 
„Ein gewiſſer Pair, welcher ſich unter den Mit⸗ 
„gliedern des zum Gerichte uͤber den Koͤnig ausge⸗ 


waͤlten Ausſchuſſes befand, wollte wanckend werden. 


Er ſchien ſich zur Parthey des Koͤnigs gu neigen, 
und gv tear auf dem Punkt, von der Parlaments⸗ 
„parthey absufpringen und der Faktion untreu gu 
„werden. Raunt fam es feiner Gemablin su Obs 
„ren, fo ergrief fie, um ihren Abſcheu an den Ges 
„ſinnungen ihres Mannes ofentlich gu geigen, und 
„das Ungewitter, fo uber feinem Haubte ſchwebte, 
„zu zertheilen, den Entſchuß: fie zog ihn mit Hilfe 
„ihrer Kammerweiber mutternacdt aug, und band 
wiht an die Gaule ihrer Bettſtatt. Hierauf ſtrich 
„ſie ihn ſo ſcharf mit Ruthen, und gab nicht nad, 
„bis ev verfprach, kluͤger gu feyn, und feinen Gee 
r Dietern eine Ubbitte gu thun. Das Parlament 
n war uͤber den Schritt diefer Dame entzuͤckend gee 
„ruͤhrt, und lies iht cine feyerliche Dankſagung 
„thun. 


Bey dem Prozeſſe des Lord Byron zaͤlte man 
mehr als 2000 Frauenzimmer aus allen Staͤnden 
unter 


*) Certaine Dame a fon mari 
|. A&A donné le fouet ces jours - ci; 
De rudes coups fon cul n'eut faute: 
Quoiqu'il fut de la Chambre haute 
lle écorcha fon corps tout nu, 
Comme qui la pofte eut couru. 
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unter den Zuhoͤrern. Sie hatten die Gedult mit ~ 
der angefpannteften Yufmerkfamfcit, green Tage 


Jang, ton Morgens acht, bis Abends fechs Ubr, 
den Distuffionen der Rechtsgelehrten zuzuhoͤren. 


Der Weſtnuͤnſterſaal ſah nie eine liebenswuͤrdigere 


und ruͤhmlichere Richterverſammlung. 


Was bey den Franzoͤſinin ein Conſequenz des 
Tons iſt, das iſt bey den Englaͤnderinen ein Sen⸗ 
timent. Wenn ſie ein neues Schauſpiel loben und 


beſchuͤzen, fo iſts, weil fie ek gefuͤhlt und ſtudiert 
haben: wenn fie ciner Mode Aufnahm geftattens 


fo gefchieht ed aus Ueberlegung — und wenn ſie 


ihren Mann umarmen, fo ift ihre Seele dabey gee 


genwaͤrtig. 


™ \ * 
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Die Privattugend der heutigen Regenten in 
Europa betradtet als eine 
Epoche 
in der Geſchichte der Welt und der Sittens 





is ist lehtte man, daß die Sitten der Mens 
fen von der Regicrungsform abhiengen. 


— Les hommes font ce que le gouvernement les 


fait: il y aura des bonnes moeurs, lorgqu'il y 
aura des bons gouvernements: ſchreiben die 
~ Montesquieu, die Raynal, die Et. Real. ‘Die 
Erfahrung beweist in unfern Zeiten, daß es das 
Benfptel der Herrfchere fey, wodurd) die Sitten 
des Publici beſtimmt werden. 


Dieſes Theorem iſt merkwuͤrdig. Man laſſe uns 
kuͤrzlich den Auszug der Geſchichte der Sitten durch⸗ 
gehen. Vergebens will man uns uͤberreden, daß 
es eine doppelte Tugend gebe: eine buͤrgerliche und 
eine philoſophiſche. Der Aufſchluß unſerer Zeiten 
wird uns belehren, daß die Moral nur ein einziges 
Prinzip habe: jenes — der Geſellſchaft wuͤrdig 

iu ſeyn. 
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In ben Zeiten, wo die — kein anderes 
Recht zu ihrem Thron erkannten, als Gott und ih⸗ 
ten Degen? das iſt in den erſten Zeiten Europens; 


da gab es keine andere Sittenlehre, alg die Macht, - 


und feine andere Tugend, als die Untertwerfungs 
Diefe Seiten, welche ihren Urfprung ben den Einfaͤl⸗ 


len der Barbaren in Europa nehmen, finddurch Une 
wiſſenheit und Verwuͤſtungen gezeichnet. Der 
hoͤchſte Begrif, wozu die menſchliche Natur dav 


mals faͤhig war, war — Krieg. 


Auf dieſe Zeiten folgten jene der Lehenverfaſſung. 
Niemals hat die Tiranney einen — Seite 


~~ 


punkt ‘genoBeny 


: Wie ſtund es dort um 1 die Lehrſaͤze des Sotrates 
Und der Mpoftel? Die Menfehlichtert war gu einem 
Ieidenden Werkzeug der Tirannen herabgeſunken. 
Die Geſellſchaft hatte weder Verfaſſung nocd) Ker 
fligtcit. Die Gitten waren ohne Character: die 
Menfehen ohne Cigenthum. Die Welt hatte fein 


anderes Pringip der Tugend, ald die oe vor der 
Hille. 


‘Endlich erſchien cine Zeit, two die Sittenlehre 
einen Grundſaz anzunehmen ſchien. Auf das vere 
haßte Lehnſyſtem folgte die Raſerey der Kreuzzuͤge. 
Dieſer Wechſel beſtimmte vielmehr das Verderben 


der Sittenlehre, als ihe Wachsthum. Der erſte 


—— den die Tugend — war Schwaͤr⸗ 
| | merey. 


7 oe: 
merey. Die Ausgelaffenbeit, die Wildheit, der Fas 


naticigmus fuͤhrte die Menſchen nach dem Orient: 
der Lux und dag Lafter. bealeiteten fie zuruͤck. 


Die Entdeung WAmerifa, welche einige Jahr⸗ 
Hunderte darauf erfolgte, ſchien die Bildung ver 
Gitten gu entwickeln. Sie madhte die Menfchen 
geſellſchaftliger, wiſſenſchaftlicher und zahmer. 
Aber indem fle felbige auf der einen Seite uͤber ihr 
Intereſſe anfélarte, fo blies fle auf der andern 
Seite den Geis, die Verfolgung und alle Lafter an, 
welche der Meichthum nach ſich zieht. Die Ents 
deckung der neuen Welt fuͤhrt cine neue Art vow 
Armut in der alten Welt ein, den Mangel qn Geld. 
Noch fonnte die Sittenlehre nichts gewinnen: dann 
wann es Fein Glick giebt, ohne Tugend, fo Fan ſich 
die Tugend gegentheils nicht ohne Gluͤck erhalten. 


Die Verbeßerung der Politi durch hie Negierung 
Carls V, welche zu gleicher Zeit mit der Refor⸗ 
mation entſtund, machte in der Moral einen Zeit⸗ 
punkt. Man fieng an, die wahren Grundſaͤze der Ge⸗ 
ſellſchaft einzuſehen. Das Evangel erhob ſein Richt. 
Dic Wiffenfchaften klaͤrten die Menſchen uber ihre — 
Pflichten auf. Dak Rechte der Vernunft, und die 
Philoſophie ftieg aus der Wiege. | 

Dicfer Qeitpunkt waͤhrte bis anf ung: dag ift bis 
auf dic Staatsgeſchichte der {Waries Therefen, 


der Ratharinen, cine Friederich, cined Jo⸗ 
ſeph, 
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feph, eines Guftaph. Hier verdnderte — 


philoſophie ihre Seite: die Sittenlehre der Voͤlker 
erſchien in ihrem wahren, urſpruͤnglichen Prinzip. 


Dieſe merkwuͤrdige Epoche verdient eine genauere 
Schilderung. 


Bis izt hatten ſich die Monarchen nicht als 


Glicrere dee Geſellſchaft, ſondern als” gewwiffe von 


derſelben abgeſonderte Selbſtſtaͤndigkeit betrach⸗ 
tet. Hierdurch war das Intereſſe der Geſellſchaft 
getrennt: die Moral wankte in ihrem ee | 
Grundpfeiler. 


Vergebens bemuͤhete man ſich, ihr Primzip zu 
finden. Man ſuchte es in den Regungen der Ehre, 
der Treue, der Tapferkeit, der Freundſchaft, der 


Wohithaͤtigkeit; weil man glaubte, dieſe Reggun ⸗⸗ 


gen waͤren dem menſchlichen Herzen eingegraben. 


Eitle Bemuͤhung! Sind der Haß, die Eiferſucht, 
der Neid, der Geiz und ſoviel andere Schwachhei⸗ 
ten weniger Beſtandtheile des menſchlichen Stofs? 


Der Grundſaz der Tugend mußte alſo anderwaͤrts 
geſucht werden. Fr lag nicht im Menſchen, for 
dern in feiner Verbindung mit der Gefellfchaft. 


Diefe erhabene Entdeckung ift man der Philo— 
ſophie ſchuldig. Sie machte den Lebrfag bekannt: 
wenn ſich die Sitten anf die Gute der Geſezze gruͤn⸗ 


— ſo erhalten ſich ———— die Geſetze — 
Erſter Band. 
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die Giite der Kitten, Die Monarchen wuͤrdigten 
fie gu horen: fie betiefen fie’ zur Auslegerin ihrer 
Geſezze. Kaum fab fich die Philoſophie anf den 
Thron gefest, fo that fie den Ausſpruch: das Rees 
gentenanst iſt, fo wie andere Acniter der 
menfdliden Gefellfdhafe, cin Dertrag der 
feine wedyfelfeicigen Meremolioeesten und 

Rechte bar. 9 


Dieſer Ausſpruch war das Motto zu ainer ganze 
fichen Mevolution im Reiche der Sitten. Bon nun 
an dnderte die Regierungskunſt ihre Grundfage. 
Die Menfchlichfcit frat in ihre Rechte. Die Res 
genten beeiferten fich um mehr nicht, als gute Ge⸗ 
ſezze zu geben: die Unterthanen ambitionirten nichts, 
als guten Gefessen gu folgen, Die Regierung wurs 
de, wie wit an einem andern Ort gefagt haben, - 
das oͤfentliche Gewiſſen des Staats. 

Diß iſt unſer Zeitpunkt: die Epoche der Friede⸗ 
rich II, der Joſeph II, der Marien⸗Thereſen, der 
Katharinen, der Karl I/, der Ludwig XVI, der 

Guſtaf Ul, der Stanislaw Auguft, der Georg III, 
. der Leopold von Toskana. 


Niemal hat die Welt gu gleidjer Zeit fo viel voll⸗ 
fommene Furften im Leben gefehens niemals hac 
| fie 
~ >) Memoires de la vie de Frederic I Roi de 
Prusse parle Roi Frederic II. 


wa 387, 
- Fie fo viel vlbmtigie Regierungen —— bluͤhen 


geſehen: niemals hat ſie die Privattugend auf den 
Thronen sum Wetteifer fo vereinigt geſehen. 


Was war dad Bild der europaͤiſchen Hoͤfe in vos 

rigen Qeiten? Unwiſſenheit, Bigoterey, Kaulheit, 

_- Jagd, Trunk, Maitreffen, —— Stolz, 
Schulden und Armut. 


Was iſt der Karatier snfern. “ye pecehbeniben 
Regentens Weisheit, Gelehrſamkeit, Arbeitſam⸗ 
keit, Maͤßigkeit, Wohlthaͤtigkeit, Leutſeligkeit, 
Unterthanenliebe, Religion, Duldung, — 
Macht Reichthum und Voltsliebe. 


Ich habe keinen Beruf, der — der heuti⸗ 

gen Hoͤfe gu ſeyn; aber man muͤſte in einem fo auf⸗ 
geklaͤrten Jahrhunderte, wie, dag unſrige iſt, fuͤhl⸗ 
los ſey, wenn wan dieſe Vorzuͤge sated einſehes 
ſollte. 


Der Mirtvatdaracter ber heutigen — macht 
eine Epoche in der Geſchithte der Welt 3 und der 
Sitten. 


Wann irgend das Beyſpiel der Herrſchere faͤhig 
ſeyn fan, die Voölker zur Arbeitſamkeit, gum Kunſt⸗ 
fleiß, zur Maͤßigkeit, zur haͤuslichen Tugend, zur 
Weisheit, zur Vaterlandsliebe aufzurufen! wenn 

es Me gu den Pflichten der Geſellſchaft und zum 
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Vrertrauen seger die Geſezze lenken kan, ne mus 
es der gegenwaͤrtige Zeitpunct thun. 


Dieſem Character ſind wir jene groſſe Situatio⸗ 
nen ſchuldig: welche unſer Zeitalter auszeichnet — 
die Ruhe der Staaten, den oͤfentlichen Ueberfluß, 
den haͤuslichen Wohlſtand, das Eigenthum der 
Guͤter, die Verbeſſerung der Geſezze, die Mair 
gung der Kriege, die Freiheit der Wiſſenſchaften, 
die Abnahme der Empoͤrungen, die Toleranz in der 
Religion, die Einſchraͤnkung des Luxus. 


Kurz , an dent Beyſpiel der Regenten ſehen wir 
in unſern Tagen das wahre Pringip der Tugend und 
der Sittenlehre entwicelt : das DBeftreben, der Gee 


ſellſchaft wuͤrdig gu ſehyn. Die Nachwelt wird die 


beruͤhmten Wortte in goldene Buchſtaben faſſen, 
und der Unſterblichkeit weihen, welche das Motto 
der meiſten heutigen Staatsverordnungen ſind: 


wir ſchaͤzen uns fir eine Ehre, der erſte 
Buͤrger des Staats zu ſeyn. 


Das 





Das beſchaͤmte Plagiat. 





X 


Eine litterariſche Anecdote. 





Herr L. ad an Herr L*** 


Aa fie glauben, mein Freund, daß der 
reiche Mann, melcher das Hers des feeligen 


Herrn von Voltaire unter ſeine Schaͤze galt, fic 
einen Theil meiner vaͤterlichen Erbſchaft zugeeignet 
Hat? Unter andern Aufſaͤzen, die fich in der zuruͤck⸗ 
. geblichenen Brieftafche meines verftorbenen Raters 
Gefinden muſten, rechne ich ungefabr ein Duzend 
Erzaͤlungen, und eben foviel Epigramme. 


Ich war im Begrif, dieſe Kleinigkeiten, fo wie 
et mir in feinem Ceftamente auftrug, dem Publiz 
kum durch den Weg der Journale mitzutheilen. 


Urtheilen ſie, wie ſehr ich beſtuͤrzt war, als ich 
eine Erzaͤlung von meinem Vater im heurigen Mu⸗ 
ſenallmanach, unter der Etikette des Herrn Mar⸗ 
quis von Vilette, erſcheinen ſah. 


Um das Publikum in Abſicht dee Befugſame, 
die ich gegen den Herrn Marquis von Vilette habe, 
YU 3 : zu 
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qu aͤberzeugen, daß ich ihn mit Grund vor der Po⸗ 


lizey des Parnaſſes verklage, fo lege ich demſelben 
beyde Produkte unter die Augen. 


Mein Vater lies in den Etrennes des Poétes 
vom Jahre, 1777, welche bey I’ Esclapart Sohn, 
quai de Gévres, erfchienen, Seite 41 ——— 
eiunruͤcken: 


Un Commercant (son Epoufe-E Eugenie 

Venoit d’accoucher d’un garcon) 

Fut figner a St. Roch, diftrait ow foit | 
, raifon, 

I — Pierre. 54. & Compagnie. 


Im Almanac des Mufes de 1779 Pag. 1§6 
“fied man: 


Jadis viveit 4 Carcafsonne a 
Un gros richard nommé Lucas 
Ami de Petpece qui fonne, 
Il faifoit la banque aux ducats, 
Un jour fa femme afféz jolie. 
Lui mit au monde un beau garcon, 
Dans leglife en cérémonie, ~ | 
Un Prétre afperge le poupon , 

- Puts fur le livre de la vie, 
Ou tous les noms fon confignés 
Le Paftcur dans la faeriftie 
Dit a Lucas: Monfieur fignéz. 


Et Lucas felon fa manie, 
Touiours l’esprit a fon metier, 
Trés-nettement fur le papier 
— Lucas & Compagnie. 


Par M.le Marquis de Villette. 


stun zweifle ich nicht, daß der Herr Marauis von 


Vilette unendliche Leute finden wird, denen ſeine 
Reime beßer gefallen, als die, meines Vaters; 


dann der Herr Marquis hat Freunde. Aber bin 
ich deßwegen um ſo weniger zur Reclamation meiner 


Legitima berechtigt? — Iedoch ich bin ein guther⸗ 
ziger Teufel: der Herr Marquis von Vilette ſcheint 
fuͤr das Stuͤck eingenommen zu ſeyn: es ſey ihm 
gaͤnzlich abgetretten. 


Nur dinge ich, und zwar dem Andenken meines 


Vaters zu billigen Ehren, aus, daß der Marquis 
wenigſtens die Etikette ſo gebe: par Monſieur le 
Marquis de Vilette & Compagnie. 


U4 Ueber 
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— weiß, roost man die Nachtwaͤchtere 
braucht: aber nicht Jedermann weiß, wozu 
man ſie brauchen koͤnnte. Sie rufen die Stunden 
an: eine Sache die die Helfte dev ſchlafenden Welt 
ohne ſie weiß; und die andere Helfte nicht von ih⸗ 
nen zu wiſſen verlangt. 


Man ſollte ſie zu lebendigen Chronologen ma⸗ 
chen, Man follte der Academie des infcriptions, 
oder dem hiſtoriſchen Inſtitut su Gottingen auftra 
- gen, einen eigenen Almanach fiir fie auszuarbei⸗ 
ten. Hier iſt das Schema dazu. | 


Sn dieſer Nacht ſinds 207 Jahre, daß das grau⸗ 
ſame Blutbad, von der Fackel der Religionswut an⸗ 
Sejuunder r fich gu Paris zutrug. 


In dieſer Nacht erfand vor 94 Jahren der — 
ruͤhmte Galilaͤi feinen Grundſaz von der Bewe⸗ 
gung der Erde, wodurch die Einſichten, die Reli⸗ 


gion und die oͤlonomiſchen Kuͤnſte einen voͤlllgen 
Umſchwung nahmen. 


Heute war der Tag, an welchem ehemals Her⸗ 
man die Legionen des Varus ſchlug, welches ein 
ewiger 
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ewiger Ehrenzeitpunct in der Nationalgeſchichte 
Deutſchlands bleibt. 


An dieſem Tage wurde vor 8 Jahren, unter der 
Regierung des unſterblichen Pabſts Ganganelli, 
die Geſellſchaft der Jeſuiten aufgehoben, wordurch 
die Menſchheit und die Philoſophie wieder in ihre 
verlohrnen Rechte trat. 


Heute iſt der merkwuͤrdige Tag, an welchem der 
Wollenweberſohn Kolomb vor 287 Jahren ſeine 
Reiſe zur Entdeckung einer neuen Welt antrat. 


An dieſem Abend wurde der beſte unter denKoͤni⸗ 


gen Heinrich 1V. Anno 1610 gon einer fanatiſchen 
Dand ermordet. 


Heute erneuert ſich der Tag der Thronbeſteigung 
Karls des Groſſen, durch welche ſich das Syſtem 
der Sitten, der Religion und der Staatsverfaſſung 
in Europa gaͤnzlich um ſeine Axe drehte. 


Heute wurde in der Schweiz ein oͤfentliches Preiß⸗ 
und Dankfeſt gefeyrt, zum Gedaͤchtniß daß der 
großmuͤthige Wilhelm Tell einen tiraniſchen Statt⸗ 
halter unterdruͤckt, und ſeinem Vaterland die geſeg⸗ 
hete Freiheit verſchaft hat. 


Mm Hofe zu Se: James hingegen wurde heut 
das jaͤhrliche Trauerfeſt zum Andenken der un⸗ 
gluͤcklichen Enthaubtung Konig Karls J begangen, 

Ug die 
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bie ein Sqandflec auf dem Blatt ber Bets — 
heit iſt. 


Heute erinnert man ſich in Frankreich mit tiefer 


| SAaam der Raͤderung ded tugendhaften Calas, 


welcher vor etlich und zwanzig Yabren cin Opfer 
des falfden Religionseifers und ciner barbariſchen 
und unwifſenden Criminaljuſtiz wurd. 


In dieſer Nacht wurd Iſaak Newton gebohren, 


durch deſſen Geburt ein neues Licht in der Welt auf⸗ 


⸗ 


gieng. 


Am heutigen Tag — vor .... Jahren die 
heruͤhmte Verorduing wordurch der ———— 
Konig Guſtaf III die Religionstoleranz in Schwe⸗ 


den einfuͤhrte. 


Am heutigen Tag beſchloß die groſſe Catharina 


den Zug einer Flotte aus Rußland in den Archipe⸗ 


lag, welcher eine der beruͤhmteſten Begebenheiten in 


der Geſchichte der Voͤlker, und die groͤſte Ratas 


ſtrophe in der neuen Geſchichte iſt. 


Heute jaͤhret ſich jene denlwuͤrdige Guise 


is der Chronic des menſchlichen Herzens — von 
der Weibertreu zu Weinſperg. 


Heut wars ſoviel Jahr, daß Ne lezte Hexe — 
ju Wuͤrzburg in Deutſchland — verbrannt, und 
| piers ⸗ 
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hierdurch ein die Ehre unſerer Voraͤltern beſchimi⸗ 
yfendes Vorurtheil abgeſchaft worden iſt. 


Heute begehen wir den Gedaͤchtnißtag, bak durch 
die weiſe Regierung unſeres gnaͤdigen Landesva⸗ 
ters der Frohndienſt abgeſchaft worden, deſſen 
ſich unſere Kinder und Enkel ewig Dauté erinnern 

werden. | 


| Am heutigen Tag 408 Herr Tiſſot ſeine — : 


Krankenlehre flirs Landvolk ang Licht. Ehre = 


und Dank dem Menſchenfreunde! - 


Am heutigen Tag wars ſoviel Jahre, daß die 
Theurung und Vieheſeuche vermoͤge einer weiſen Ver⸗ 
beßerung der Polizey, zum pont in hieſiger 
Gegend wuͤtete. 


Am heutigem Tag wurde — Dank fet) 
der Weisheit und’ Großmut der iezigen Regie 
rung! die erſte —— in hieſigem Ort aufge⸗ 
pflanzt. 


Heute salen wir ſoviel Jahre, daß jene zweh 
unvergaͤngliche Reſcripten im Nahmen unſeres 
geliebteſten Landesvaters vor den Kirchthuͤren 
abgeleſen wurden: 1) die Abſchaffung der Folter; 
2) die Abſchaffung der Geſezze wider die Wilde 
ſchuzen. 


| Sur 
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i. 
Zur Stunde finds foviel Sabre, daß die Tickers 
glocke atthier gum leztenmal geldutet, und ein eben 
fo ungegriindetes als oe Borurtheil abges - 


fommen iſt. 
Heute vor 213 Jahren — unſere Voraͤl⸗ 


gers dad leztemal dag —— in hieſigem 


Ort. 


Heute — ſieben Jahre vorbey, daß ein Ein⸗ 
wohner unſeres Orts den Preis beym deſt der gu⸗ 
ten Zeuce davon trug. 


Heute begiengen wir den Sterbenstag eines 
unſerer Mitbuͤrger, welcher ſeinen Nahmen 
durch die Erfindung einer Ackerbaumaſchine ver⸗ 
ewigte. 


| Morgen fruͤhe salen tir foviel Sabre, bag unfer 
gnadiger Landesvater die lezte Parforcejagd in hie— 
ſigen Gegenden hielt. 


Heute erinnern wir uns mit chrfuͤrchtigen Her⸗ 
zen, daß unſer gnaͤdigſter Regent ſeine Maitreſſe 
von ſich jagte. 


Heute begiengen wir bag Trauerfeſt wegen der 
ſich vor fo viel Jahren ercigneten leidigen Beerdi⸗ 
gung unferes Amtmann MN. welcher der BVater der 
Gemeinde und der Liebling des Landesfuͤrſten war 
Friede feiner Ache! 

: In 
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In dieſer Racht wurde vor zwoͤlf Jahren der gott⸗ 
loſe Buͤrgermeiſter N. vor unſer aller Augen auf 
einem ſchwarzen Bock durch die Luft geholt, wel⸗ 
cher ein Unmenſch, ein Buͤrgerfeind, ein Verraͤther 
des Vaterlands, ein Ehebrecher, und ein veraͤcht⸗ 
liver, —— Kerl war. 


Salvis melioribus. , 


— 


Van 
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a Ban Swieten. 
| oy dect J 9 
Lineamenten aus dem Bilde dieſes großen 
Mannes. 
iia a ca lhe : 
(Se van Swieten ftarb zu Schonbrunn 
den 18 Brachmonats 1772. 


Er war einer der groͤſten Naturforſchere und. 
Weltweifen ſeines Jahrhundetts — der beruͤhmte⸗ 
ſte Schuͤler Boerhabe's — Erfinder — und 
Stifter. | 


Diß find die — ait ſelbſtſtaͤndigen Ras 
racter feiner Perfor. Die aufferlichen Titel fo ihm 
die Welt benlegte, find: Erſter Leibarzt thro K. K. 
M. M. Kommandeur des Ritterordens vom Heil. 
Stephan; Borfteher der Hofbibliothect su Wien; 
Beftdndiger Prafident der mediciniſchen Facultaͤt, 
Direftor aller mediciniſchen Angelegenheiten tn den 
Hfterreihifchen Staaten; Membre Erranger der 
koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften gu Paris; 
Mitglied der Akademie der Wundaͤrzte gu Paris, 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg, 


der —— Geſellſchaft, des Inſtituts zu 
Bono⸗ 


— 
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Bononien, ber mebiciniſchen Gelellſchaft zu Edim⸗ 
burg, der Societaͤt zu Harlem, der botaniſchen Ge⸗ 


ſellſchaft zu Florenz, der Geſellſchaften zu Sere 
Rovoredo Me ꝛc. ICs und Freyherr. 


— Man wird muͤde, die Titel zu wiederholen, 
welche die Welt verſchwendet, wenn es einem bes 
ruͤhmten Mann betrift. Dieſe vergaͤngliche und 
fleinfiigigen Dinge bedeuten in den Augen bet 
Philofophie nichts, | 


Innzwiſchen find ſie auferliche. Kennzeichen, 


welche die Welt an das Verdienſt groſſer Maͤnner 


heftet; wordurch ſie die Hochachtung auszudruͤcken 


glaubt, die fie ihren Verdienſten ſchuldig iſt. Sie 


haben die Ubfiche der Muͤnzen. Der Stof des 
Metals wird durd) das Geprage um nichts vers 
edelt; aber der Poebel wuͤrde doch nicht glauben, 
daß es Gold iſt, wann nicht ein acd oder ein 


Pabſt darauf (tind. 


Dan Swieten wurde einer der zween ee 
tatoren des verewigten Boerhave. Ihm iſt die 
Welt die Erfindung vom innerlichen Gebrauche des 


Queckſilbers ſchuldig. Seine Wercke ſind beinahe 
in alle lebendigen Sprachen uͤberſezt, und ſein Bild 


iſt in dem Hoͤrſaal der Aerzte bey der Univerſi taͤt zu 
Wien in Marmor verewigt. ea ) 
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Die Vergleichung zwiſchen Dan Swieten and 
i Haller ift das berihmeefte Stud, welded die 


Litteratur dem Wise der ſchoͤnen Geifter unferes Sabre 
hunderts vorbehalten hat. Bende waren Soͤhne der 


Freiheit , wurden unter republifanifdem Himmel 


gebohren, Beyde weiheten fic) dent Altare 
Eskulaps. Beyde lebten in der Echule des unfterb- 
lichen Borhave. Beyde wurden die Erben und die 

Erhaltere feines Nuhms — der Eine tibernabm 
die Auslegung des pathologifchen Theils derLehrſaͤze 
ibres groffen Meiſters: der andere den phyſiologi⸗ 
ſchen Theil. Beyde wurden die Bewunderung und 
der Ruhm ihres Jahrhunderts. 


Beyde liefen mit gleicher Staͤrcke auf eben der⸗ 


ſelben Lauf bahn gegen einerley Ziel, ohne Neben⸗ 
buler zu ſeyn, und ohne einander zu hindern. Bey⸗ 
de waren Erfinder. Beyde empfanden das ſeltne 
Gluͤck, ihren Ruhm und ihre Werke weder vom 
Neide noch von der Tadelſucht angefochten zu ſehen. 


Brcenyde genoßen ihre Groͤfe ungekraͤnckt und ernde⸗ 
ten die Fruͤchten ihres Ruhms und ihrer Verdienſte 


noch bey ihren Lebzeiten ein. Die Nachwelt wird 


lang im Zweifel bleiben, welchem von beyden ſie 


den Vorzug geben ſoll. Beyde waren Arzneyge⸗ 
lehrte ohne Aerzte zu ſeyn. 


Man weiß, was der Demokrit unſeres Jahrhun⸗ 


derts bey dem Tode des Freiherrn von Haller file 
eine 


cine Anmerkung machte. „Es drgert mich „ſagt 
“er ben diefer Gelegenheit „das affektirte und ohn⸗ 
infereffante Epithet Baron vor feinem Nahmen ju 
feben. Diese verachtlichen, gothiſchen Qierrathen 
ſollte man, dindt mid), denjenigen abtretten, 


Wwelche feine Hofnung haben, ihren Namen. durch | 
andere Berdienfte gu erheben. Aber, ein Haller —- 


verdient nicht, fo weit herabgewuͤrdigt zu werden. 
Wie luſtig muͤßte es auffallen ein Buch zu ſehen, 
deſſen Titel die Iſiade des Due D' Homer oder 
die Eneis des Marquis Virgil ‘antinbdigte.,, 


Was den Freiherrn van Swieten betrift, fp 
trift ibn diefe Satyre nur halb. Er ruͤhrt aus 
einem alten, edlen nordhollaͤndiſchen Geſchlechte her. 
Adrian van Swieten entriß einen Theil der vereic 
nigten Niederlande der ſpaniſchen Bothmaͤßigkeit, 
und cheilte fein Geſchlecht in zwo Linien: Die roͤͤ 
miſch⸗ catholiſche, welche bey den zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Provinzen blieb, und die proteſtantiſche, welche 
den Bundsgenoſſen beyfiel. Der ‘Freiherr Ger⸗ 
hard van Swieten war von der erſten. Lang 
vor ihm bluͤhete fein Geſchlecht in Diplomen. 
Seine Ahnen ids vornehme Staats⸗ und: — 
ameter, : 


Ich weiß nicht in weit der erlauchte Haller von 
ſeinem Barontitel einiges Fait machte: in Anſehn 


des —— van Swieten iſt nichts gerber } 
_— Band. * 


(fon eR 
alg daf ex auf dieſen Befigl gang und gar teine 

Betrachtung mendete. — I 
Van Swieten war unſtreitig einer der beruͤhm⸗ 

teſten Manner unſeres Jahrhunderts. Er wuͤrde 
die Ehre aller Jahrhunderte bleiben, wann die Arz⸗ 
neyfkunſt ſich eine Dauer verſprechen koͤnnte. Allein 
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe zweifelhafte 
Kunſt, von welcher van Swieten zu ſagen pflegte, 
daß ſie nichts Gutes an ſich habe, als daß 
ſie mit der Chymie verwandt ſey, nach und 
tach det Bergeffenheit-— dag ſich die Natur ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Cinfait, auf dem Wege, den the die 
Tiffots gebabnt haben, naͤhern doͤrfte. 


Van Swieten beſas ein unermeßliches Genie, 
eine tiefe Gelehrſamkeit, und einen Geiſt, der ſich 
uͤber alle Theile der Litteratur erſtreckte; und alle 
Linien der Wiſſenſchaften umfaßte. Sein Geiſt 
hob ſich mit gleicher Leichtigkeit voni Schwunge 
eines algebraiſchen Problems zu den komiſchen Er⸗ 
zaͤlungen herab. Mit der abſtrakteſten Vernunft 
verband er die feinſte Empfindung und den zaͤrtlich⸗ 
ſten Geſchmack. Seine Seele war ganz Licht. Er 
urtheilte mit gleicher Leichtigkeit und mit gleicher 
Richtigkeit von einer Frage in det Thedlogie, in 
der Geometric, in dee Staatswiffenfchaft, tie et 
von einer Fabel des Dorat, oder von einen Verſe 
aus der Zaire 


| 
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Die betes Retired und die ſchoͤnen Kuͤnſte waren 
fogar eine ſeiner liebſten Unterhaltungen. Es iſt 
hekannt, daß Monfieur: Gonthier, ein Gelehrter 
zu Wien, und einer der ausgebildeſten ſchoͤnen 
Geiſter ſeinet Ration, einer r ber vorgiiglichften Guͤnſt⸗ 


a er 4 


Man fast, bag — beſonders ſeit den — 
Lebensjahren dieſer unzuvergleichenden Monar⸗ 
chin — van Swieten der Omnis homo in dem 
Geiſte der Kaiſerin Marie: Theres ie getdefen fen. Ran 
man ſich ber demUlmfarige des Genie dieſes merkwuͤr⸗ 
| digen Mannes hieruͤber wundern? So viel ift gewis, 
dag die Monarchin ſehr oft in den wichtigſten Vor⸗ 
faͤllen des Staats Rath be van Swieten holte: 
Man hat den Einfluß dieſes Mannes und ſeiner Rath⸗ 
ſchlaͤge bey Friedensſchluͤſſen, bey Heyrathen, beij 
den intereſſanteſten Staats⸗und Familie Angelegen⸗ 
heiten des oͤſterreichiſchen Hofs, zu finden geglaubt: 
Van Swieten war, wie man zu Wien behauptet, 
_iminer det Leste Mann, den die Kaiſerin in beſon⸗ 
dern Kallen befraate 5 und nicht felten faben ſich 
die Entſchluͤſſe des Minifterii durch ſein Wortt 
umgeſtuͤrkt. | 

Ein feltner Limfang | von Einſichten, eine unzuer⸗ 
ſchuͤtternde Gerechtigkeit des Geiſts und der Ecele; 
ein Character der Wahrheit und Offenherzigkeit, 


ein gerades Gemuͤt, und die bewaͤhrteſte Crene; 


waren die Berdienfte ; j welche ihn zu dem unbe⸗ 
——— drani⸗ 


— 
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graͤnzten Vertrauen der Kaiſerin berechtigter, Dieſe 
Verdienſte waren allzuſtarck, als daß fie tem Auge 
der aufgeklaͤrteſten Prinjeſſi in unſeres Jahrhunderts 
entgehen konnten. 


Wenn man die Privatgeſchichte eines van 
Swieten in der moͤglichſten Vollkommenheit 
defen wollte, fo muͤßte fie Herr Gonthier, ben 
wir oben gu nennen die Ehre hatten, fcbreiben. 
Gein intimer Umgang mit dem  grofen Mann 
wuͤrde dav Publifum berechtigen, ein eben fo grind: 
liches als lehrreiches, und die Reize ſeiner Feder 
wuͤrden ihm lamelchlen, ein sit fdyones Werk 
zu erhalten. 


Van Swieten wohnte 1744 der Verſamm— 
lung der Aerzte bey, welche uͤber die toͤdtliche 
Krankheit der Erzherzogin Maria Anna zu Bruͤſ⸗ 
ſel gehalten wurd. Diß iſt die Veranlaſſung des 


Zzweiten Berufs, den ev zum Leibarzte am — 


chen Hof erhielt. 


Die Chronick zu Wien behaubtet, daß der Arzt 
van Swieten ſich fuͤnf Puncte ausbedungen habe, 
die ihm der Hof unterſchreiben muſte, bevor er 

ſeinen Beruf zum kaiſerlichen Leibarzt annahm. 


Der erſte dieſer Puncte war ſonderbar. Van 
Swieten bedung ſich, daß ſich ihre Majeſtaͤten 
verbinden ſollten, ihn bey ſeiner hollaͤndiſchen 
Kleider⸗ 


Leute die damals lebten, geben vor, daß fie den bes 
rihmten van Swieten nod, in feinen natuͤrlichen, 
angefraufiten Haaren, ohne Manfchetten, und Des 


gen-gefehen hatten. Der Hof befas vevmuthlidy 


bie Grofmut, diefe fonderbare Forderung . dene 


Verdienſt nachzuſehen. Sie war gu auſſerordentlich 


um einen Geiſt von ſeiner Groͤſſe im Ernſte zu be⸗ 
fangen. Kurz es war eine Kapriz, welche ſich une 


ter der Wuͤrde dieſes Geiſts befand. Dan Swie⸗ 


ten beſtand einige Zeit auf dieſem Punct zur Ehre 
des hollaͤndiſchen Eigenſinns. Endlich gab er nach. 


Er trug eine Peruke, Manſchetten und —— wie 


andere Chriften- 


| Nichts iſt gewiſſer, als daß van — in 


Ewigkeit ſeine hollaͤndiſche Toilette nicht abgelegt | 
haben wuͤrde, wenn der Hof es unmittelbar an ihn 


gefordert haben ſollte. Die S tei figkeit ſeiner Ent⸗ 
ſchluͤſſe, der Hartſinn ſeines Geiſts waren unterſchei⸗ 
dende Karaktere in dem Kennzug pan Swietens. 


Die Chronick ſezt deswegen hinzu, daß um den Leib⸗ 
arzt auf eine indirecte Ure zu Caſſirung dieſes Punkts 
zu leiten, ſo haͤtte ihm die Kaiſerin eine von ihrer 
eigenen Hand verferttigte Manſchette zum Praͤſent 


gemacht. Van Swieten, der, fuͤr einen Arzt, 


nicht galant genug war, den Abſichten dee Prinzeſ⸗ 


ſin zuvor zu kommen, war, fuͤr einen Hollaͤnder, 
&3 4 ga⸗ 


— 
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Kleidertr acht und Rebengart ungeftohre zu laſſen. 
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galant genug, , bad Prafent anzunehmen und die 
Manſchette anzulegen. 

Ein weit wichtigerer Punkt unter. den Bedingniſ⸗ 
fen van Swietens war jener, daß er in der. mes 
diciniſchen Fakultaͤt unumſchraͤnkte Herrſchaft aus⸗ 
uͤben ſolle. Niemals hat der trozigſte Deſpot 
mit mehr Macht und Eigenſinn regiert: Van 

Swieten uͤbte im Reiche der Heilungswiſſenſchaf⸗ 
ten eine unbegraͤnzte Selbſtherrſchaft von einem Pole 
der kaiſerlich⸗koͤniglichen Erblande sum andern args. 
Gein Thron, von weldhem , fo wie vom Throne 
Zevs, beſtaͤndige Blizze herabfubren, war mitten 
in der Univerſtaͤt Wien errichtet. Zu den Fuͤſſen 

deſſelben lag die Dummheit, der Aberglaube und 
die Scharlatanerey in Ketten. Ein ehernes Zepter 
ſchwebte in der Hand des Tirannen. Seine Be⸗ 

fehle, welche auf den Fluͤgelii der Winde getragen 
wurden, waren eben ſo obnhintertteiblich- als die 
Rathſchluͤſſe des Schickſals. 

So—, herrſchte vars Swieren bey der. mediciniſchen 
Fakultaͤt. Es iſt wahr die Medizin und Chis 
rurgie in Oeſterreich iſt ihren ganzen gegen⸗ 
waͤrtigen Ruhm dem groſſen Manne ſchuldig. 
Sie iſt zu ſprechen verbunden: Si vivo et valeo 
fuum eft. VanSwieten iit dere chopfer ihres heu⸗ 


eigen Syſtems. Er iſts, unter deffen bildender Hand 


ein Stoͤrck, ein Kranz, die Collins, die Guerins, die 


Jacquins, die Plenk, die u. Leber entſtunden. 


Aber 


| . eyes 807 
Aber wie theuer iſt ſie dieſer Ruhm zu ſtehen 


gekommen. Die Medizin gu Wien if— im dem 
Kalle der Ruſſen unter Peter I, Gie waren groſſe 


Barbarn: ſie wurden zu einem ruhmvollen Grade 


des Lichts gebracht: allein der Ruͤcken blutete 
ihnen von der Cur. 


Eine der intereſſanteſten ‘Rataftrophen int Leben 
des Kreiherrn van Swieten und in der Geſchichte 
ſeines Ruhms iſt unſtreitig die Rue der Kaiſerin 
im Jahre 1779. Man mus damals zu Wien ge⸗ 

weſen, man mus ein Zeuge der allgemeinen Be⸗ 
ſtuͤrzung fe, worinn der Staat fag, um die 
Wichtigkeit dieſer Kur gu beurtheilen. 


Marie Thereſe war bereits im drey und funf⸗ 
zigſten Jahre ihres Lebens. Ihre Kraͤfte waren 
durch verſchiedene Unpaͤßlichkeiten gemindert, welche 
die Natur an den menſchlichen Theil der Monar⸗ 
chen geheftet hat. In dieſen Umſtaͤnden ward ſie 
von den Blattern uͤberfallen. 


Die Lebensgefahr einer Fuͤrſtin, welche das 
Gluͤck ſo vieler Sterblichen gemacht hatte, und 
die Hofnung ſo vieler Armen war, muste eine 
allgemeine Genfation erwecken. Die Heilung war 
eine der wichtigſten Nationalangelegenheiten, ſo 
es jemals gab. Man ſah laͤnger als acht Tage 
alle Straſſen gu Wien, zu Prag, gu Mailand, zu ? 
Innſpruck mit Prozeſſi lonen erfuͤllt, und alle Altaͤre 

84 von 
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von Flehenden umrungen. Die Handthierungel ſtun⸗ 
den ſtill: die Ergoͤzzlichkeiten hattentaufgehort: das 


Publikum hatte keine Empfindung mehr als das 
Gebeth. 


Waͤhrend die Nation ihre Geluͤbde unt die Er⸗ 
Haltung der vollfommenftert Pringeffin sum Himmel 
ſchickte, ſo war die allgemeine Aufmerckſamkeit 
Europens auf die Verrichtungen ihres Arzts ges 
wendet. Es bleibt im Zweifel, ob der Himmel 
fuͤr ſich ein Wunder thun wollte, oder ob er zulies, 
daf van. Swieten eines verrichten follter Die 
Wiederherſtellnng dee Kaiferin war in den gegen⸗ 

waͤrtigen Umſtaͤnden ein Meiſterſtuͤck der Arzney⸗ 

kunſt: fie wird in der Geſchichte Oeſterreichs unvers 
geßlich bleiben. | | 


Den Swieten pflog nur mit ciner Heinen An⸗ 
zahl auserleſenet Maͤnner Umgang. Dee Zitckel ſei⸗ 
ner Freunde beſtund aus dem verſtorbenen Profeſ⸗ 
ſor Haen, der einer der beruͤhmteſten Arzneygelehrten 
ſeiner Zeit ſeyn wuͤrde, wenn er nicht die Schwach⸗ 
heit der Daͤmonologie in ſeinen Schriften ge⸗ 
aͤuſſert haͤtte; Dem Freiherrn von Stoͤrck, welcher 
nach dem Tode van Swietens ſeine Stelle als 
erſter Leibarzt bey Ihro Majeſtaͤt cinnabm 5 

Herrn Leber, Profefforn der Wundarznenfunfes und 
dem Heren Gonthier, Here Gonthier war bis zum 
Tode des Freiherrn van Swieten ein ordentli⸗ 


cher 


der “Hanefeeund des Baron van Swieteyſchen 
Hauſes. | 


Man bat bemerckt, daß van Swieten, * 
jeder Gelegenheit, eine fuͤhlbare Achtung fic Hala 
lern, welcher ſein Nebenbuhler um den Ephen Apolls 
und um die Bewunderung der Welt war, aͤuſſerte. 
Dicfem Menagement ſchreibt man iu, daß die Gee 
dichte des Lestern, welche vielleicht unter jedem ane 
dern Nahmen der Strenge der Buchercenfur nicht 
entwichen toaren, zu Wien Hfentlich gelefen wer— 
den. — So wahr iſts, daß ein wahrhaftig groſſer 
Mann unfaͤhig ift, zu beneiden. 


Van Swieten war, wie man weiß, lange 
Zeit ein Gegner der Inokulation. Er widerſezte 
ſich dieſer zweideutigen Erfindung, die ihren Ur⸗ 
ſprung der Schwaͤrmerey unſeres Geiſts, ihr Auf⸗ 
kommen der Kuͤnheit, und ihe Ende dem Leicht⸗ 
ſinn deſſelben ſchuldig iſt. Niemals iſt der Schar⸗ 
latanismus unter einer frechern Larve auf die 
Buͤhne getretten, als indem er die Geſundheit der 
Menſchen und den Gang der Natur aritmetiſch bes 
technen wollte. Als van Swieten einft in eines 
Unterredutig mit dem Lord Stormont auf dieſe 
Materie fam, fo ſagte er: Die Anhaͤngere der 
Inokulation haben guerednen ¢ in den Prose 
zeſſen der Medizin made nidye immer zwey 
und zwey vier. 
* X 5 3Zum 
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Sum Erſaze hiefuͤr war van Swieten der Bee 


foͤderer einer andern — unendlich heilſamern und 
gruͤndlicheren — Erfindung der Toleranz in Oe⸗ 
ſterreich. Seinem Vorſize bey der Buͤchercenſur 


iſt man die Wohlthat ſchuldig, daß die ausſchwei⸗ 
fende Schaͤrfe der Cenſurgeſezze gemaͤßigt, und 


zu ihrem wahren Temperamente gebracht worden. 


Wenn van Swieten ſeine Grundſaͤze gegen 


dic Inokulation — welche in der Chat noch bey 
ſeinen Lebzeiten durd den beruͤhmten Inghouyßen 


in Oeſterreich eingefuͤhrt ward — zuruͤckzog, zum 
Beweis, daß die Klugheit öfters dem Vorurtheile 


des Jahrhunderts nachgiebt: ſo war die Groͤße 


des Geiſts um ſo bewundernswuͤrdiget mit 
welcher er ben feinem Grundſaze in Anſehn 
der Toleranz beharrte. Unter viel andern Kallen 
gab der Streit mit dem Herrn Erzbiſchof gu Wien 


= wegen Einfuͤhrung der Geſchichte von € Bulle 


in Coena, Domini, dic mat dem Hevgh Le Bret 
zuſchreibt, in welchem Streit van Swieten Sie⸗ 


ger war, ein — Beyſpiel — erleuch⸗ 


| a, 


— bet bi aiſtlirung ers | 
ten groften Einfluß dem verewigten van. Swie⸗ 


ten zu danken. Er iſts, der das groſſe Werck 
der Schulreinigung 1747. unternahm. Ihm 
eder wenigſtens dev unter ſeinem Vorſize ſich auf⸗ 
ty _ 4 ge⸗ 


~ 
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geklaͤrten philoſophie iſt die Nation chre Kells, ihre 
Dalham, Macko, Fulgens und Jacquins ſchul⸗ 
dig. — Der Freiherr van Swieten war fuͤr 
Oeſterreich, was Bacon fuͤr Europa war. 


Es iſt wahr, die Litteratur zalte ihre Verbeſſe⸗ 
rung eben fo their, alk die Medizin, Dass 
Srwieress madhte den Anfang ſeiner Umſchoͤpfung 
damit, daß er etlich tauſend Bande in der kaiſer⸗ 
lichen Hof bibliotheck, deren unumſchranckter Vor⸗ 

ſteher er war, aushub und ohne. Barmher, igfeit 
verbrannte, Diefe Buͤcher enthielten die beruͤhm⸗ 
ten Werke der Raimund, der. Alberts, der Theo⸗ 

phrafte, der Jakoh Bahme und anderer merkwuͤr⸗ 
digen Schwaͤrmer in allerley Faͤchern. Dem Beys 
fpiel der Hofbiblivthect lies ex dic Bibliotheck dec. 
Univerfitat folgen. Wes. was die Tinktur dee, 
Sophiſterey, der Alchimie, der Geiſterwiſſen⸗ 
ſchaft Ader Scharlatanerey {rug , mute ohne 
Gnad an die Ufer des Coeyntus wandern. Marr, 
ſchazt die Gal der Hand(chriften und Bucher, welche 
unter dev. ſtreugen Megierung van Swie tens, 
anggerottet worden, ber 26,000, Die Alchimiſten 
ſagen, daß ihe Werth, unwiderbringlich und uner⸗ 
meßlich ſey. Vergebens heulte der gefrantte Aber⸗ 
glaube faut: gergebens fiillte cv alle Winckel mit 
feinen Ragen, an: vergebens fiel dte Scharlatas 
never in Verzweiflung: vergebens hiengen ſich einige 
ihre — und Jeſuiten, "“Swie * 
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Swieten verfolgte die Untviffenbeit, deren erklaͤr⸗ 
fer. Keind er war, ohne Ermudung. Er mathte 
Fayd auf alle Goldmacher, Sectirer, Schazgraͤ⸗ 
ber, Quackfalber und ihre Scharlatans: er gers 
fiorte ihre Defen, verbrannte ihre Bucher, und jagte 
ſie aus dem Lande. Hefatomben von Schriften 
toucden dem Dienfte der Vernunft angezuͤndet. Nie⸗ 
mal hat die Schwaͤrmerey der DHibliothecfen eine 
ferriblere Kataftrophe gehabt als in Hefterreid. 
Yan Swieten liebte zuweilen den Wiz, und 
er ſelbſt beſas einen ſehr gereinigten Antheil. 
Ihm gehoͤrt jener beruͤhmte Einfall, der von den 
neuern Philoſophen mit ſo viel Beyfall ausgebrei⸗ 
tet worden. Er aͤuſſerte ihn bey einem Diskurſe 
mit dem Duc de Bragance, Das Geſpraͤch war 
Don dem neuen Naturſyſtem des Grafen Buffon. 
Wann Aoam ,fagte ver Freiherr van Swie⸗ 
ten, wie Sie Schrift, ſpricht, jedes Ding bey. 
ſeiner wabren Statur 3u benahmſen wufte, 
ſo war es uͤberfluͤßig daß er die Srude | 
vom Baume des Erkanntniffes begebree: 
er wufte bereits mebr ale die AFademien der: 
_ Wiffenfdaften zu Paris, Petersburg und 
Zondon. Es fey, daf Herr Gonthier wwelcher 
fich vielleicht gugegen befand, oder ein Anderer, 
dieſen Einfall an feine Freunde nach Franckreich 
ſchrieb: genug der Herr von Voltaire wiederholte 
ihn nachgehends an verſchiedenen Orten ſeiner 
Werke. | 


o 
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Die-Sal jener Gelehrten, die dem Freiherrn 
yan Srwieten ihe Gluͤck gu danfen, und ihre 
Befdderung aug feiner Hand empfangen haben, 
ift nidjt gering, ——- Man weiß feinem Herzen 
viclleicht feinen Vorwurf zu machen, als den einis 


gen, welcher dad traurige Schictfal des Herrn von 


Langier nach fich zog. 


Ein einiger Zug iſt oͤfters hinreichend, das Bild 
eines beſondern Mannes auszudruͤcken. Wir waͤh⸗ 
len folgende Anecdote hinzu. Here ** cin june 
gen Arzt zu Wien hatte ſich bey dem Freiherrn 


van Swieten ſchon verſchiedenemal um ein Amt 


gemeldet. „Ich werde fie rufen laſſen „verſezte 
der trockene Deſpot „wenn der Staat ihrer be— 
darf. Herr *** unterſtund ſich nicht mehr, ſich 
vor ſeinem Gebiether zu zeigen. Er beſeufzte in 


der Dunckelheit ſein Schickſal mit Gedult. Sechs 
Jahre waren verfioſſen, als ihn der Obervorſteher 


der Medizin ploͤzlich rufen ließ. „Geſtern, ſo 
rebete ihn van Swieten bey ſeinem Cin 


tritte an „iſt dec Ordinarius beym.. 


ſpital geſtorben: die Kaiſerin uͤbergiebt ihnen ſeine 


Stelle. Geben fie hin, und tretten fie ihr Amt 


an. ,,, Here *** ſtuzte. „Die Gnade der Rais 
ferin,, ertviderte er in der demuͤthigſten Bewegung, 
rubrt mich aufs tiefſte. Innzwiſchen bin ich aber: 
geugt, daß der Dienft bereits einem andern very 
geben ift. Der Doftor Bezoar Hat, heut fees 


* 


— ae eee 
das Detvet aug der Hand thro Wajeti elt 
erhalten. 


— Scias, tu eris! fuhr der erzuͤrnte atta 
waltige heraus: Abii 


In ſich ſelbſt gekehrt gieng der ſchuͤchterne 
Herr ** wieder nach Haus, und ohne ſich art 
das Amt gu kehren, oder bey einer vergeblichen 
Hofnung zu unterhalten, blieb er beh ſeiner Familie, 
und ſezte ſeine gewoͤhnlichen Geſchaͤfte fort: 


Kaum waren vier und. zwanzig Stunden ver⸗ 
floſſen, a's er bon Neuem gum Gebieter berufen 
wurde. Dan Swieten redete ihn iit Latein mit 
folgender Apoſtrophe am, „Warum; Rebelle, 
begiebſt du dich dem Befehl, den ich geſtern gab; 
gemaͤs, nicht gu dem Anite wozu did) die Monar— 
chin beruft? Zur Strafe wirſt du zween Tage 


zum Pedell in Areſt gehen? uͤbermorgen aber fey 


dir befohlen, bey dev Ungnade des Hofs! den 
Dienſt anzutretten, den ich dir gegeben habe. 


Jn der Chat wat dem Doktor Bezoar das De⸗ 
kret welches er auf dieſes Amt erworben hatte, wie⸗ 
der abgenommen, ind Hert PP fand ſich wider 
Rermuthen und Glauben, in eines der ſchoͤnſten 
Aemter geſezt. 


Rede 


, es BIR 





| Rede 
des Sord Georg Gordon: 

Bey der Wiedereroͤfnung des steal 
den 26. Wintérmonat 177%: 
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- Milord? 
S)* Fath; woͤrein ich mich geſezt febe, am ct; 
ften Tage diefer erlauchten Verſammlung — | 
itt eben denſelben Augenblick, wo man fic: uber eine * 
dem Konige abzutragende Huldigung berathſchlagen 
will — meine Stimme gegen den Lauf der Staats⸗ 
verwaltung erheben gu muͤſſen, iſt fir mich traurig. 
Allein su welchen Complimenten von den Freunden 
der Freiheit und des Vaterlands kan ſich ein Fuͤrſt 
verſehen, unter deſſen Regierung Britanien ſich 
erniedrigt und ruinirt ſtehet. 


Innerlich unterdruͤckt: auswaͤrts beraubt — 


diß, Milord, *) ift der Zuſtand des Volcks von 
wel⸗ 


*) Die Reden der — fine ge⸗ 
tet an den Sprecher des Dantes ge? 
richtet. 
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— ich ein Bevollmaͤchtigter zu ſeyn bie Ehre 


habe. Iſts mir, in dieſer Eigen ſchaft, erlaubt, 
dem Koͤnige Geluͤbde zu weihen? Wuͤrde ich mich 
nicht vielmehr einer Kleinmuͤthigkeit ſchuldig mas 
hen, die gu einer neuen Probe der. Knechtſchaft und 
des Elendes der Nation dient. 


Und woruͤber ſoll das Haus Seiner MajeſtaͤtGluͤck 
wuͤnſchen: etwan wegen jenem Seetreffen, aus 
welchem wir gluͤcklich genug entronnen ſind, um 
nicht uͤberwunden zu werden? — oder wegen der 
Freiheit der Kolonien, welche nunmehr durch eine 
dreylaͤhrige Dauer geheiligt iſt? Sollen wir ihm 
fuͤr die Gunſtbezeugungen dancken, die ev im vers 
wichenen S ommer an ſeine Lieblinge im Uebermaße 
verſchwendet hat; > und beſonders an} denjenigen 
darunter, welcher, ſeinem Range nach, die erſte 


Schuld an der Zergliederung Grofbritanieng, 11nd | 


an dem Berderben des Neichs tragt 2 — dder fols 
Yen wir unfer Vergnuͤgen ausdrucen, baf et die 
Gnade hat, uns aus feinent eigenen Mund vers 


nehmen gu laßen, wie er einen verberblicjen Krieg . 


fortzuſezen gedencke? 


Sollen wir unſere Bereitwilligkeit zeigen, das 
Volck, welches ſein Vertrauen in unſern Schooß 
legt, durch neue Yuflagen gu vertilgen? — Kurz 

ſollen wir uns gegen Seine Majeſtaͤt fuͤr die Ge⸗ 
dult deſſelben verbuͤrgen? ſollen wir ihm ‘a 

en, 


? 


i 
' * 4 
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Ts bad eine’ CnipScung in unſern Mauren ſich 
ereignen doͤrfte? 

Ja: ich rede von innerlicher Aufruhr; dann 
das Volk leidet — und zwar ſchon lang. Es 
hat die Steigerung der Auflagen mit Gedult 
big gu jenem Grad ertragen, daß fie ihm 
wahrhaftig unertraͤglich wird. Es hat mit Gee 
laſſenheit ſein Geld an Ausgaben verſchwenden 
ſehen, die eben fo unbeſcheiden alg uͤbel anges 
wendet find. Es hat ſeinen Handel in der neuen 
Welt verſchwinden geſehen. — Gegenwaͤrtig er⸗ 
blickt es ſeine Mitbuͤrgere das nemliche Joch der 
Laſt abſchuͤtteln, ſich mit einem gluͤcklichen Erfolg 
der Unterdruͤckung widerſezen, und unter dem Schilde 
eines Congreßes, in Freiheit athmen. it 

Von der Zbrshbeftelguhg Seiner Majeftat an 
waren wir ununterbrochene 3 Zeugen von Mißfaͤllen, 
welche die Nation betroffen: ihre Erzaͤlung wuͤrde 
hier zu weitlaͤufig ſeyn. Schickt es ſich nun gegen⸗ 
waͤrtig, dem Koͤnige uͤber ſeine Regierungsklug⸗ 
heit ein Kompliment gu bringen, oder ihn zu eve 
muntern, daß er ſeinen berufenen — zu 
folgen fortfahren ſolle? 

Ich geſtehe: niemals hake ich mich berſtellt, die 
Meinung, ſo ich von dieſen Leuten hege, zu ſagen: 
ich habe fie unermuͤdet in den Verſammlungen des 
Parlaments verfolgt: man fan unmoͤglich einen 
veraͤchtlichern Begrif von ihrer Fahigkeit hegen, 

Erſtir Band 0 als 


— 


alg der meinige iſt. — Unterdeſſen bedienen fie 
den Konig, wie ers verlangt. Ihm gu Gefallen 


haben fie die Kolonien mit Krieg uͤberzogen und 


Britanich cine Proving entaͤuſſert. Um ſich ber 
ihm in Gnad gu ſezen, machen fie fich vor det 


tare cine Art von Undanc auf Seiten des Kos 
nigs, wann er die Hand von ihnen absige: 


Die Veraͤnderung der Regierung, Milord, iſt 
eine Operation, bie vor. nichts anderm als eb 


nem Congref oder einem Drotector abhaͤngt. 
Allein, woferne die gegenwaͤrtige Lage der Umſtaͤnde 


nicht hoffen laͤßt, auf dieſe Weiſe hiezu zu gelan⸗ 


gen, ſo laſſe man uns wenigſtens nicht durch 
leichtſinnige Schmeicheleyen die Gruͤnde vermehren, 
welche jenes Mittel nothwendig machen. 


Meine Meynung iſt, daß die vorhabende Gluͤck⸗ 


Nation gehaßt und veraͤchtlich. In der That, es 


wunſchadreſſe vielmehr in einen Denkzettel ver⸗ 


wandelt werden ſolle, worinn man Ihro Majeſtaͤt 
alle Klagen umſtaͤndlich entzifere, und unter Au⸗ 


gen lege, welche fic) unter Dero Regierung gee 


ſammelt haben. Was mich betrift, ſo bin ich 
mit dem lebhafteſten Eifer bereit, meine Bemůhung 


dieſem Aufſaze, und deſſen Ueberreichung zu 


widmen. 
Unſere Beſchaͤftigung bbert Rechnungen aufzu⸗ 


ſezen, Milord⸗ und nicht Komplimente. 


Re⸗ 


a 





~ Sefleriomen fiber die Sede des Lord Gordon 
bey Wiedererdfnung ves Par⸗ 
laments 1778: 





vig Parlamentsreden j, fagt ein beruͤhmter 
7 Schriftſteller,; find wegen zwoerley Eigen⸗ 

ſchaften merckwuͤrdig: erſtlich wegen ihrer Staͤrcke, 
wehtens wegen ihrer Unnuͤzlichleit. 


Nugidnderey die gu den engliſchen Ton niche 
: gewoͤhnt find, zittern. Jeden Augenblick befuͤrch⸗ 
tet fi fie; der Donner möchte [osbrechen und in ders 
Gaal einſchlagen, det boh-foviel Ungerwittern ent⸗ 
zuͤndet gu fenn ſcheint. Immittelſt lace man in 
Englahd uͤber diefe Phdnomene und wickelt * 
darein 


Ck iſt fein Staat in Europa, det ju mehr 
Diſſertationen, zu mehr Satyren Aulaß gegeben 
hat, als England. Da ſich jeder Englander fir 
cin geſezmaͤßiges Elied ait det Berivaltung des 
Staats anfiehet, fo halt er ſich berechtigt; alle 
Angelegenbeiten deffelben far den Nichterftul ſeiner 
_ eigenen Vernunft zu ziehen. Auf der anders 

Seite haben die Auslaͤnder die engliſche Conte 

tution fo crleuchtet, fo bewundernswuͤrdig gefun⸗ 
| Y 2 beth 
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den, daß man fi ch in tie Werte bemithet hat, 


folche gn ergriinden, daruͤber zu räſoniten und zu 
ſchreiben. oa * 


“ 


In der That if das Syſtem Englands dad ans 
ferordentlic(te, das man fennet. Es hat ſchlech⸗ 
terdings kein Mufter im Alterthum. . Die brittifche 
Staatsverfaſſung if die Eingige in ihrer Art, weil 
fie nicht cine Wirkung des Qufalls oder der Gite. 
ten iff, wie andere, fondern ein W erck der Uebers 


legung und der Vernunft. — Sie ift unſtreitig die 


volltom menſte Regierung, die Menſchen ſich Selbſt 
— konnten. 


Ihr Urſprung gtuͤndet ſich auf die richtlge Ons 
merckung, weldje die Nation madjte, daß fich alle” 


Gewalt von Ihr SGelbft herleiten; und der Nae 


tionalgluͤckſeligkeit untergeordnet ſeyn muͤſte. Aus 
dieſer Betrachtung entſprang der Gedancke, die 


allgemeine Verwaltung unter drey Maͤchte zu 


vertheilen die einander eben ſo ſehr zur Stuͤze, 
als gum Zaum, dienen: und doch, nach unveraͤti⸗ 
derlichen Verhaͤltniſſen, ſo beſchaffen ſeyn ſollten, 


daß jede ihr eigenes Intereſſe nur in der Verei⸗ 


~ 


nigung mit dem allgemeinen Intereſſe finde. 


Diß iſt, wo ich mich nicht irre, der kůrzeſte 


Begrif von der engliſchen Conftitution. Die em⸗ 


_ Poeungen und ——— unter 5. Seas ly Jacob Wh 


und 


. *3 
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und. dent Hauſe Hanover dienten demſelben zur 


Entwicklung. Hierdurch entſtand die beruffene 
Charta Magna, welche den heutigen Englaͤn⸗ 


dern das iſt, was das Palladium den eee 


war. 


Die beruͤhmten drey — ſind, wie man weis, 
der Koͤnig, die Lords und die Commons. Hee 


Herr von Voltaire entwirft-in der Henriade fol⸗ 


gendes Bild von ihnen. 


Aux murs de Weſtminſter on voit — J 


tre. emnemble 


Trois pouvoirs etonnés du nooud ai 
les rasfemble : 


Les Deputes du peuple, et les Grands, : 


et le Roi, | 
< Divife'd’ interéts, reunis par Ja Loi. 
'. Tous trois. membres facrés de ce 
_ corps invincible - : 
Dangereux 4 lui — méme ra fes Vois 
fins terrible. 


Der Prophet Daniel war ein befferer Mahler 
als der Herr von Voltaire. Er cntwarf ihe Bild 
noch treffender. Seine Weiffagung HW, 3b — 3 
ift ouf die heutige Conjtitution der Englander 
richtet. — 


.. Lin ſehr ſtattlich Bild 
deſſen Saube * Gold, 
ee 3 


1 


~ 
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and Acme vor Silber . se die sͤſſe 
pon Thon. et es 


Hier if der wahre Typ, eg eusltfden Varlæ 
ments. Das Gleidhgernich den duey Machte iſt 
eine Schimaͤre. In der That vereinigt das Par⸗ 
lament drey Arten von Machte’ in ſich — Wenn 
man alfo das Parlament beherrſcht, it mar nicht 
+» Meifter aller drey Maͤchte behſamm? 

— Diß iſt der Fall, In den abſoluten Mo⸗ 
narchten werden die Koͤnige corrompirt; in Eygland 
corrompiren ſie ſelbſt. Ohne dieſes Jeu des reſſorts 
wuͤrde ſich ein Koͤnig von England in dem Falle 
jenes Caziken befinden, den man fragte: ob et. 
aud Sclaven habe, — Sclaven? verſezte er; 
teh Feune pug einen Einigen in meinem gangert 
Reiche, und der bin Bd, 

Die Corruption ift in England, wie etn — 
Scribent ſpricht, fur das Beſte des Staats ſelbſt 
nothwendig, weil ſich ſonſt die Verfaſſung zur 
Demokratie neigen wuͤrde. Unter den Stuarts 
waren ewige Aufwallungen zwiſchen Gewalt und 
Freiheit. Der Koͤnig iſt nur unumſchraͤnckt, ſeit · 
dem ihm ein Parlament entgegen geſezt iſt — 
das iſt ſeitdem er ein Werkzeug hat, unter deſſen 
Namen et thun Fan, was ev will. 


In der That, die Betvegungen im Parlamente 
- find den Meerwellen —— Sie machen ein 
groſ⸗ 
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groſſes Geraͤuſch: ist ſtoſſen fie widereinauder: — 
Angenblick verfloͤſſen ſie ſich in einander, und trei⸗ 
ben das Schif mit vereinigter Macht gegen ſeine 
Beſtimmung. Es ſcheint der König habe nur 
dem Rathe, Ovids zu folgen; oder vielmehr, der 
Rath, den Ovid die Sonne ihrem Sohn geben lag, 
{ey fiir einen Konig in England erfunden. | 


Parce, precor, f{timulis : fed fortins : 
utere loris; 

Sponte fua properant: labor eft inhi- 
bere volantes, 

Néc preme, nec ſummum molire per 
aethera currum. 

Altius egrefsus, coeleftia tecta — 

Inferius terras, Medio, tutiflimus ibis, ’ 

_ Inter utrumque tenę. Fertunae caetera 

mandes. 


Vermuthlich find diefe Betrachtungen dem Lord 
Gordon gaͤnzlich entwiſcht, als er feine Declas 
mation entwarf. 


Wuͤſte man dieſſeits den Ufern der Themſe nicht, 
daß dieſe ſchoͤnen Reden bloße Fechterſtreiche ſind, 
um die Aufmerckſamkeit des Hofs auf ſich zu zie⸗ 
hen — daß ſie die gemeinſchaftliche Route der 
Walpole, der Pultney, der Pelhalm, und ſelbſt 
eines vergoͤtterten Pitt, waren, fo, verdiente det 
Muth ihrer Urhebere Bewunderung. 
94 Aber 


Ps 
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Aber waren ſie nicht von Alters her die Mode 
aller demokratiſchen Staaten? Waren ſie nice 
der allgemeine Kunſtgrif aller beruͤhmten Maͤuner 
Griechenlands und Roms, um ſich in die Hoͤhe 
zu ſchwingen? Die Gewonheit gegen die Re— 
gierung gu deklamiren iſt die Maxime aller Zeiten. 


Wenn ihr Ton in England ſtaͤrcker iſt, als er 
in Athen war, fo mus man es dem Exzeß bere 
meſſen, welcher bier Nationalgeſchmack iſt. Der 
- gelindefte Titet, womit man vic fonialichen Mis 
niſtere im Unterhaufe becbrt, ift dev — Verraͤ⸗ 
ther des Bateriands. Der Prebel will durch 
ſtarck anfdlagende Tone geruͤhrt ſeyn: die Ver⸗ 
nunftgruͤude find nicht fiir die Menge. | 


Sollte man ingwifthen glauber, daß das, was 
man anderwaͤrts fiir cin Mittel bait, dads einem 
Minifter su feinem Fall fdbren wurte, in Engkand - 
gerade cine Maſchine feines Gluͤcks it? Man bee 
Aaubtet, dag cin Miniter in England, dev nicht 
Ubels von fich fprechen gu machen weiß, cin vers 
fobrner Mann ſeyn mirde, Sy der That, jedes 
Geruͤchte iſt cine Art von Tribut, den das Publiz 
fum cinem Manne abftattet, der Faͤhigkeit genug 
bat, feine Aufmerkſamkeit gu drregen. Der Une 
terſchied ift blog diefer, daf wenn diefer Tribute, 
anderwarts in Complimenten beftebet, fo druͤckt 

7 : er 


a 


Ai 4d oe 329. 


er ſich in England aus einem Srundſuie der Gree 


Beit, in Satyren aug, 


* 


Horaz prophezeyte den engliſchen Miniſern fon 


| ihr Covel 


| Quatenus heu, nefas t 
‘Virtutem incolumen odimus | 
Sublatam, ex oculis quaerimus invidi? 


War die Dankbarkeit jemals dic Tugend 
demokratiſcher Staaten? Wie viel Benfpicle des 


Undancks in der romifcher, in der griechiſchen, und 
ſelbſt in unferer Geſchichte! Cin Minifterin Enge 


fand if cin unerſchrockener & chiffer, der, mitten 


unter dem Sturme des Ungewitters itd det Winde, 
hinſeglen mus. Aber feinee Einſichten gewiß, 


fuͤhrt er das Schiff ungekraͤnckt in Hafen. 


Als der General Bourgohne, nach ſeinem uty 


gluͤcklichen Zufalle in Amerika, nach Europa kam, 


fo hielt jedermann ſeinen Kopf fur verlohren. Er 
fand ſich ben der Verſammlung des Unterhauſes 
ein, um ſich gu rechtfertiigen. Der Laͤrm wurde 
allgemein. Mitte unter dem Widerhalle der 
Schimopfreden und dee Drohungen ſtund der Kriegs⸗ 


miniſter Lord Germaine auf, und unterbrach die 
Verſammlung fo. „Wenn der General Bour⸗ 


goyne einen Fehler begangen hat, fo bin ichs, auf 


den die Verantworttung — mus. Er hat we⸗ 
5 


der 


⸗ 
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ber mebr — weniger gethan, als die Inſteu⸗ 


ction enthaͤlt, die er von mir erhielt. Ich bin, 


bereit, mich der Unterſuchung des Parlaments zu 
unterwerfen. Ohne Zweifel wird es den Unterſchied 


gu machen wiſſen, dev ſich zwiſchen dem Erfolg 


einer Sache, und idem Anſchlage befindet. Kurz! 


iſt, unt dieſen Kehler auszuloͤſchen ein Opfer nie 


this, fo mus es auf mets Haubt treffen.,, 
| ine Erklaͤrung pon dieſem Nachdruck mußte, 


Hic Man glaubt, dae augenblickliche Verderben 


ihres Urhebers nach ſich ziehen. Aher der Minie 
ſter wer ſeines Schritts gewis. | if 


Rights dient zu cinem laͤcherlichern Bilde von Set 
Natur der Narlamentsuygewitter. — Berftebt : 


er wol den ganzen Umfang feines Perbrecheng % 2. 


(agte dev erſte untet den Stimmgebern. — Sollte 
er die nik cinfehen, die er verdient? erwiderte 
dev Zweite. — Es iſt ein Glu, dak die Reihe 
zuerſt zu votiren nicht an mir war „ſprach ein 
Anderer, dann der Zorn hatte mich unverſtaͤndlich 
gemacht. — Hieben bliebs bewenden. 


DIG iſt dee Ausſchlag der berufencn demofratis 
{hen Konftitutionen. Ohne den Meifter, der ihnen 
Hie Bewegung giebt, find fie Popanze, die Sper⸗ 
linge zu ſariden 

— 


Aber 


— 


i ~ 


Aber wendet man nicht ein, daß die englifeh 

Conjitution nicht demokratiſch fey? Wenn fie es 
nicht in der Chat ift, fo ift fie es im Grundſaze. 
Wie foll man die Stqatsverfaffung eines Volks 
nennen, deffen Gefes fic mit dem Ausſpruche ets 
nes feiner Koͤnige anfaͤngt: der Menſch foll fo . 
frey ſeyn, wre fein Gdamie? d)d 


Wenn Lord North ef der Muͤhe wuͤrdig gee. 
halten hatte, die Harangue des Lord Gordon 
zu beantworten, ſo haͤtte er ihn folgendergeſtalt 

qpoftrophirt, | 


„Wohin, Milord', zielen ibre Deklamationen? 
„das was ſie ſagen, hat man ſchon hundertmal 
„an dieſem Plage gehoͤrt. 


„Sie behaubten England fey ruinitt? Niemals 
„war dieſes wahr. Man fpielt cine Rolle von 
„der Art, wie fie England ſeit sven Jahrhunder⸗ 
ten ſpielt, nicht ohne eine gewiſſe geheime Rraft, 
„ohne einen innerlichen Nachdruck. England hat 
„ſein Genie feiner geographiſchen Lage, und ſeine 
„Verfaßung ſeinem Nationalcharacter zu dancken. 
„Dieſe beyde Geſchencke der Natur find unver⸗ 
„gaͤnglich. — 
a ———— „Sie 
*) Die ere Zeile im Teſtament Konig Alfteds 
faͤngt mit den Wertten an: Volumus .... 


— anglicam esse. ita liberam, ſicut in 
omine cogitatio ipſius confittit, 


„den Sten Theil von den Einkuͤnften: und, ein 


\ 
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Sie ſinds, welche Englands Macht beſtim⸗ 


men. Eo fang die Ration bey ihrer Geſezz⸗ 
„verfaſſung bleibt, fo wird fie unuͤberwindlich feyn. 


„Und worinn foll dag Berderben, wovon fle 
„ſprachen, eigentlich beſtehen? — Sn den Auf— 


„lagen? Die jaͤhrliche Tare Englands betraͤgt (mit - 


„Einſchluß der Hebungs- und. Rechnungsunko—⸗ 
ꝓſten) Tr 1/2 Million Sterl. Die Circulation | 
„des Reichs — das iſt die jabrlide Einkuͤnfte 


gider ation — werden, wie Sie wiſſen, mit 


„gutem Grunde auf 82 Millionen angeſchlagen. 


„Folglich machen die Taxen noch nicht einmal 


„Menſch in dem andern gerechnet, Hat in Enge 


land taglih 20 Schilling Cinfommen: die Bee 


wvolderung auf 7 4/2 Million angenommen. 


~ Kan man diß einen verdcrbsen Suftand nen⸗ 


Men? — Vergebens ſchreyen unberathene Kopfe 


uliber den Schuldenlaſt Englands. Alle diejeni— 
„gen, welche unfere Gilang gieben-tvollen , fallen 
itt Einerley Febler. Cie founen ſich nur an 


„das Pofitive halter. Sufolge ibrer Kalkuln uͤber⸗ 
„trift die jaͤhrliche Wuggabe des Staats um 
3, 136, 733 Sterl. die Einkuͤnfte. — Unters 


„deſſen wird dieſes Surplus jaͤhrlich entrichtet. 


Servis, neuen die Hilfsquellen Englands find. 


Ser 


— 


4 
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„Geheimniſſe, deren Heiligthum ſich die Echn — 
ngoͤtter der Nation vorbehalten haben, a 


„Sie berufen ſich auf einen Congres: fie ſa⸗ 
en, Man miffe die Hilfe des Vaterlands nur 
„von einer Protector erwarten? Dis ift cine - 
„Sprache, die die Ludlofs, die Wilting, die 
„Fairfax fatig oor ihnen ſchon fuͤhrten. Deckert 
„ſie uns diefe Seite nicht auf. Dic Wunde bius 
„tet nod, Alle kluge Britten geſtehen heut zu 
„Tag einhellig, daß das Brechmittel Cromwells 
„eine empiriſche Arzney tars Sie kvuͤrden gegen 
woaͤrttig wenig unter ihren Landsleuten finden, 
„welche von ihrer Verordnung einzunehmen Luſt 
„haben. 


„Eben fo wenig Neues lehren fie uns durch ihre 
„Invectiven wider den regierenden Koͤnig und ſeine 
„Miniſtere. Seine Majeſtaͤt hat die Erfahrung 
„aller Koͤnige Dero Vorfahren, hierinn zum Bey, 
„ſpiel. Henrich VIII, dem man wegen ſeinen Tus 
„genden der Namen des engliſchen Salomo gege⸗ 
„ben bat, tear in ſeinem Leben gehaßet. Eliſae 
„beth, das Idol der Nachwelt erfuhr nichts als 
Partheyen und Verſchwoͤhrungen gegen ihre Ree 
-pgierung, Anne, eine Dame, welche Alles in ſich 
„vereinigte, toad cine Pringeffin liebenswuͤrdig und 
, Serehrungswerth madden fan, hatte taufend Vere 

„druß. In alles Sabehunderten war das Bug 
oe : | ~ 1008 


- 


— 
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„der Zeitverwaudten zu blöd, vom Eigennue sb: 


„viel verdorben, um dein Vetdienſte ihrer Res 
pgenten Gerechtigkeit widerfabren su lagen 


5, Hat unterdeſſen jemals ein Koͤnig die Liebe 
ſeiner Unterthanen verdient, fo iſts der, den Sie 
„Milord, ſo hart angreiffen. Georg III, iſt ein 
„wahrer Tugendfreund. Er fuͤhrt zu Richmond 
„ein weiſes, maͤßiges Leben, welches blos zwiſchen 
„die Koͤnigin und die Buͤcher getheilt its Ce ers 
ziehet ſeine Kinder ſelbſt, um dem Vaterland 
prourdige Birger su bilden, und der Nation ein 
„Beyſpiel der vaͤterlichen Zaͤrtlichkeit und Pflicht 
nzu geben. Im Kabinete iſt ex die Weisheit, und 
„an ſeinem Hofe die Leutſeligkeit und Gnade felbfts 
„Die Thuͤren zu ſeinem Pallaſt ſind vor niemand 
Averſchloſſen. Er gruͤßt die Umſtehenden unablaͤßig / 
pind fein Mund ofnet ſich blog; um verbindliche 

Sachen gu ſagen. Wenn er nach Ets James 
jit die Rathsverſammlungen fabrt; fo iſts ohne 
patter —— in einer fimplen Karoſſe, an der 


Eeite der Konigins 


Geſtehen Sie, Milord; 0b Sie, ohue voit ~ 

peinem geheimen Gefubl oon Luft hingeriffei gu 
grverden ; dew Konig anblicken koͤnnen; wenn ec 
pin Parlamente ſizt, tit feinen blonden langen 
erdaaren/ Yon. der: Pan. det Konigin frinitt / 
| iit 


— 


ath einem Bande ſchwebend: von der Hand det 
mattlidften und ſchoͤnſten Koͤnigin, dte es jemals 
„gab, und bern deren Anblick die Nation vor 
„einigen Monaten ſelbſt den Ausſpruch that, daß 


um die Kolonien ploͤzlich zu verſoͤhnen England 
ynichts noͤthig babe, alg ſeine Konigitn gu fendem 


„Und dieſen Monarchen beleidigen Ei ie, Milord? 
„dem mißgoͤnnen fie ſeine Ruhe? Womit hat et 
„ihre Verachtung verdient? — Etwan weil das 


„Reich unter ſeiner Regierung nach einem dee 


„gluͤcklichſten und ruͤhmlichſten Kriege, welche Eng⸗ 
land jemals fuͤhrte, einen bortteflithen Frieden 
geſtiftet hat? — Weil unter ſeiner Regierung 
j die Blithe und der Wohlſtand der Nation auf 
„ihren höchſten Gipfel geftiegen? — Weil er 

patlen uͤberfluͤſſigen Aufwand des Hofs abgeſchaft 
| bats und init ſeiner Familie tir det groften Bes 
ſchraͤnckung lebt? — Weil et feinett Hanse 
„brauch bis anf. 20 Millibnen Sterl. verkiirgs 
„hat: 


Odern Milford, haffen fié ihn, well er dein 
„Nationalverdienſt Gerechtigkeit widerfahtren lage: 
„weil er dei Herrn Pitt und andere Lieblinge der 
Nation ju Ehren und Wuͤrden erhoben hat? Weil > 
„er ſein eigenes Vermoͤgen zu Aufmunterung ser 
Miuene und Untesftigung det WArmut ‘oc 
. j et 
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det? Kurz, weil er dex ſchoͤnſte, der gerechteſte, 
der weiſeſte Mann tr ſeinem Reiche iſt. 

„Es wuͤrde ermuͤdend ſeyn, die Ungerechtigkeit 
und Unſtandhaftigkeit ihrer Begrife weitlaͤufiger 
„u eroͤrtern. Erlauben Cie, Milord, daß ich 
moch einen einigen beruͤhre. Er enthalt victleidt 
„die Grundlage ihrer Lorftellungen: diß ift ihe 
„Haß gegen dic Miniftere des Koͤnigs. Die Ehre, 
„welche ih habe, einer der vorzuͤglichſten ih ibree 
© yBabl zu fenn, ertheilt mir um ſo mehr iis 
ihnen hierauf gu antwortten. 


„Sie fuͤhren ibe ſchlechtes Vorurtheil von der | 
„Faͤhigkeit und DXedlichfeit dec Miniſtere an, und 
„haubtſachlich desjenigen, der; ſagen fier feinent 
„Range nad der erſte an der Adminiſtration 
pitt. — Ein Zuſaz, der eigentlich Milord Mang 
„field betraf, weil erg ift, welcher wircklich den 
„Poſten beFleidet, dev gufolge der engliſchen Cons 

„ſtitution die erſte Staatswuͤrde ift  —— Mle 

plein es ift allzufuͤhlbar, daß, fie nicht. dieſen 
„Miniſter meynen, ſondern vielmehr den zweiten 
„im Nang. *) Vernehmen Sie alſo durch dtefery 
was ihnen der Geiſt der Geſezze und des Staats 
„erwidert. 


4 Baie 
4 *) Lord Kanglet von Englands) 


H Lord High — Treafurer, welche Wuͤrde 
wirklich Lord North belleidet. 


* 


— 
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Keine Firaimey ! ſprechen fie, vie Nation rvitt 


» niche Gewalt leiden — fo huͤte fie ſſich, ſelbſt 
u tiranniſiren. Iſt aber das, was ſie durch ihren 


„Mund, Milord, verlangt, weniger als die ofen⸗ 


y barfte Tiranney? 


„Bey Nationen, wo der Thron und der Staak 
„gleichſinnige Begrife finds wo der Monarch mit 
peiner folder Unumſchraͤncktheit herrſchet, daß et 
„alle ofentliche Berrichtungen in fid) vereinigt; 
„wo die Gefezze ihr Daſeyn nur von feinem Willer 
pempfangen, nur durch ihneexifticens bey folder 


Mationen find die Miniftcre, mit welchen dee 


„Regent feine Regterung theilt, unſtreitig dene 


„publikum Rechenſchaft aber ihre ——— 


aſchuldig. 


„allein It diß der Fall Crofands 2 Die Nation 
„und der Thron find bey ung zwey von einander 
„getrennte Wefen,deren fedes ſeinen eigenen Beir, 
„ſeine perſoͤnliche Eziftens hat. . Die Angelegenheit 
, det fogenannten Patrioten beftehet bey. ſolchen Um⸗ 
pftanden hoͤchſtens in dee Sorgfalt, dah fid diefe 
ubeede Exiſtenzen nicht vermiſchen. Uebrigens ge⸗ 


aA nießt jede ihre eigenen Vorůge ihre — 
„Anhaͤnglichkeiten. 


„Hierunter iſt das Recht, ſeine Agenten wail 
„Willkuͤhr gu. beſtellen, eine. dec vornehmften 


_ pProprietdten jeder, Parthey. Die Wahl dee 


Erſter Bandi 3 Mini⸗ 


— 
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Miniſtere uns lediglich dem Gutbefinden des 
„Koͤnigs uͤberlaſſen bleiben. Was gehet fie alſe 
„ihre Faͤhigkeit oder Nichtfaͤhigkeit an? 


AAber es iſt dad allgemeine Intereſſe der Nation, 
„erwidern Sie, was ihrer Verwaltung anvertrauet, 
„was der Gegenſtand ihrer Beſchaftigung iſt. 
„Wenn die Nation nicht. befugt iſt, auf ihre Hand⸗ 
plungen zu ſehen: wann es ihr nicht erlaubt iſt, 
„hre Faͤhigkeit gu pruͤfen: kurz, wenn es in der 
„Macht der Miniftere ftehet, den Waagen deg 
„Staats nad ſeinem Eigenſinn zu fibren; ſo 
„ſind wir verlohren. Auſtatt eines freyen Volks 
„ſind wir alsdenn die elendeſten © claven. 


„Wenn der Augenſchein mit dieſen Schluͤſſen in 
„der That uͤbereintrift, Milord: ſo iſt es ein 
„Ungluͤck der engliſchen Conſtitutivn: und nicht das 
„Verſehen der Miniſtere, wie ſie begreifen. Es 
„iſt eine Unvollkommenheit des Gefeses welche 
„deßwegen um nichts weniger in der Eonſtitution 
„gegruͤndet iſt. 


„Indem fie alſo die Vecballang der — 
„Zeſchafte aͤndern wollen, fo wollen fie die Ger 
„ſezze der Nation tyranifiren. Sie haben mit 
„dem Ronige einen Bund gemacht, vermodge dee - 
fen die Berwaltung des Reichs ihm uͤberlaſſen 
| aiſt: mit welchem Rechte tadlen ſie alſo die Werk⸗ 
„euge, deren ex ſich hiezu bedient? 

nln 
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„Umſonſt bedient man fich des Vorwurfs der 
„Treuloſigkeit, um die Maaßregeln der Mintftere 
„bey der Nation verdaͤchtig zu machen, Wenn 
„ſich diejenigen, welche ihnen, Milord, in den 
„Deklamationen gegen die Regierung vorange⸗ 
„gangen ſind, auf die Seite des Hofs gewen⸗ 


„det haben, nachdem ihr Gluͤck geſichert far? fo —F 
„ſcheint es, fie haben als Weltweiſe gehandelt, 


welche einſahen, wie es um die Affection des 
„Foͤbels ein eben ſo — als gebrechliches 
nding ſey. 


„Faſſen ſie demnach von ihrem Vaterland wuͤr⸗ 
„digere Begrife. Wenn es jemals moͤglich ſeyn 


„oollte, daß England untergienge, ſo hat Europa 
„keine einige Nation mehr, mit welcher es pran⸗ 
ngen Fan. 


* * * 
Anecdote | 
Zum Anhang voranftehender Reflexionen. 
Unter demjenigen Theile Auslands, ſo uͤber 
die ungeſitteten Apoſtrophen an den Koͤnig und 
feine Miniſtere, die cine uͤbelverſtandene jund miß⸗ 
brauchte Freiheit in England eingefuͤhrt hat, den 


meiſten Kuͤzel empfinden, nec a fic) vor⸗ 


nehmlich die Franzoſen. Ihre Eatyre bey dere 
gleichen Gelegenheiten if eben fo bittce als uner⸗ 
32nuͤdet 
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muͤdet. Moͤchten ſie ſich innzwiſchen erinnern, 
daß es noch nicht zweihundert Jahre iſt, daß ein 


Koͤnig in Franckreich in oͤfentlichem Rathe von 


einem ſeiner Unterthanen folgende empfindliche 
und demuͤtigende Wortte hoͤren muſte: 


On m'a rapporte (Jean Jouvenel, Er biſchof 
zu Rheims, wars, der hey der Einfuͤhrnng der 
octrois, einer neuen Art damaliger Auflagen, 
an Konig KarlVII, fo fptad).) qu’ ‘ily avoit 
én voftre confeil un, -qui, en voftre pré- 
fence dit a propos de lever argent sur le 
peuple du quel on alléguoit 1a pauvreté 
que ce peuple toujours crie et fe plainct: 

gui fut mal dict en voftre prefence. - Car 
c’ eft. plus parole qui fe doiet dire en 
présence d’ untyran inhumain, non ayant 
pitié et compeffion du peuple, que de vous 
qui eftes Rot tres — chrétien, Quelque — 
chose qu’ auscuns dient de. voftre puissance ~ 
ordinaire, vous ne povez pas prenre le mien: © 

_ce qui eft mien n’ eft point voftre. En la 
juftice vons eftes scuverain, & va le ressort 
4 vous: vous avez voltre domaine et chas- 
cun particulier a le fien. (oly dans ses” 
notes sur les opuseules de.Loysel.) | * 
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Ueber Die Tuͤrckenſclaven. 





— iſt hier ein S iff mit 223 ranzionirten Scla⸗ 
„ven aus Alger angefommen: Die Ronigin DO. 
„Portugal hat 263383 Piaſter 506 Reis das — 
„fuͤr bezahlt, „ſpricht die setae von 12 Des 
cember 1778. a 


hriſtliche Seelen! Wie ſchaudert euch die Haut, 
wenn ihr euch das Elend vorſtellet, was der 
Menſch in der Tuͤtckeny ausſtehen mus. Leſet den 
hollaͤndiſchen Robinfon, oder die wunderbaren Bes 
gebenheiten Samuel Opizens, eines gebohrnen 
M-ederfadhferr, waͤhrend ſeiner fuͤnfzehnjaͤhrigen Ge⸗ 
fangenſchaft zu Tunis. Die Robinſons und Ros 
manziers, diefe glaubwuͤrdigen WAutoren, verſichern, 
daß man in der Tuͤrckey die Chriſten bloß kaufe, 
um ſie zu ſpießen ‚zu raͤdern, gu kantſchuen und 
lebendig zu braten. Welch eine gluͤckſelige Erfin⸗ 
dung alſo, daß Gott ſeine theuerſten Werckzeuge/ 
die chi wuͤrdigen Herrn Patres von Order 
der Erloͤſung der gefangenen Chriften, ety 
. weckt hat, welche an den Hoͤfen und iin Lande hers 
umbettlen, um Summen zuſammzubringen, ihre 
Miſſion zu erfuͤllen. * 
| . ae ae Laffet 
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_ Laffet euch unterdeffen euern Schmerzen nicht. zu 


weit verleiten. Dieſes Geld iſt a pure perte ange 
gegeben. Die Tuͤrcken ſind nicht die Barbarn und 


von Aſſis erfunden bat, 


⸗ 


Unmenſchen, wofuͤr man ſie euch beſchreibt. Die 
Romanſchreibere waren niemals in den Laͤndern, 


welche fie abmalen. Die Menſchen ſi ind in der tuͤr⸗ 


ckiſchen Gefangenſchaft nicht fo ungluͤcklich, wie 
man euch ſagt. Kurz die Miſſion der Erloͤſung iſt 


eines von den Wercken, welche die Kirche unter dem 


Kapitel modus acquirendi heiligt: Dak ift eine 
von ienen Quellen der Erhaltung dev Geiſtlichkeit, 
welche fi fie gum Beſten det Sohne des beiligen Franz 


1 


Um euch dieſen Begriff auintlden, fo verneh⸗ 
met, daß 


) der Zuſtand der Selaverey kein Endzweck ded 
Uebels, ſondern vielmehr ein Mittel der 
menſchlichen Gluͤckſeligkeit ſeye: 


2) daß die Religion, anſtatt ihn zu vberdammen, 
vielmehr die Erfinderin deſſelben ſey; und gleich 
wie ſie ihn einerſeits durch ihren Beifall gehei⸗ 
ligt hat, ſo iſt er anderſeits auf die weſent⸗ 
lichſten Grundſaͤze des Natur und Voͤlkerrechts, 
und auf das Beyſpiel der weiſeſten Nationen 
aller Zeiten gegruͤndet. 


Wie — der Zuſtand der Selaverey fot cin 
Mittel der —— ſeyn? é 9 
: ay 
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Yay geliebte Bruͤdere! Diejenigen, welche das 
Gluͤck haben, ſich in dieſem Zuſtande zu befinden, 
werden es euch verſichern. Sie genießen unſchaͤz⸗ 
bare Rortheile, wovon det Librige Sheil der Men⸗ 
ſchen feinen Geſchmack hat. Sie leben ein ſorgen⸗ 
frenes, immer gleiched Leben dabin. Wenn das 
Leben des Birgers durch taufend Berhdltniffe, durch 
Nahruugsſorgen, durch Steuren, durch Zufaͤlle 
beunruhigt iſt, fo geniest der Selav in der Stille 
dad Vergnuͤgen ſeines Daſeyn. 
Seine Ketten ſind durch unendliche Betrachtun⸗ 


gen erleichtert. Er iſt von ſeinem beſtaͤndigen, zurei⸗ 


chenden Lebensunterhalt verſichert. Ihn erreicht 
keine von den Folgen der Revolution des Staats. 
Wenn ſich die Weit ang ihrrn Angeln drehet, fo iſt 
er ein ruhiger Zuſchauer. Eben dieſelben Geſezze, 
welche ihn vom. Antheile an vem Vergnuͤgen der 
Geſellſchaft ausgeſchloſſen haben, haben ihn auch 
von den Pflichten und Unannehm' ichkeiten derſelben 
losgeſprochen. Er lebt in einer rabren Rreiheit : 
indem ev meen feiner. Nahrung vergewiſſert iſt, ſo | 
ift er vom Joche des ſtrengſten unter allen Tiran⸗ 
nen befreyet — der Noth. | 

Hiefuͤr hat er cinen Buͤrgen — nicht an der 
PHlichten der Tugend, der Menſchliebe, der Reli⸗ 
gion oder der Gerechtigkeit: dieſe Gewabrfichaft 
wuͤrde allzuſchwach ſeyn: ſondern — an der vore 
nehmſten und anaudtilgbarften Leidenfchaft des 
3 4 mæenſch 
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menſchlichen Herzens, dem Geize. Die maͤchtige 


Triebfeder des Eigennuzes verpflichtet ſeinen Herrn, 
ihn zu beſchuͤzen, fix den Wohlſtand und die Exs 


haltung feines Eclaven gu forges, und das Leben 


| und die Gefundheit deffelben gu ſchaͤzen. 


Der Tagwercker ſichert fein Leben nur von vier 


und zwanzig Stunden gu vier und zwanzig Stun⸗ 
den: Der Sclav auf immer. Er iſt ein Theil des 
Vermoͤgens ſeines Herrn. Er kan auf die Gorge 
falt deſſelben Auſpruch machen. 


Gebt immer zu, daß er auf dem Markte feil ge⸗ 


bothen wird." Die Sclaven find jene einigen gluͤck⸗ 
lichen Menſchen, welche erfahren, was ſie werth 
ſind. 


Diß ſind die ©petulationen ber Whitofopbie: 
laſſet fie und mit der Gefchichte ſelbſt vergleichen, 


Die aufridhtigften unter den Weltbeſchreibern 
und dic aufgeklaͤrteſten Reifenden verſichern, daß 


diejenigen Erdenſoͤhne, die wir. Barbarn nennen, 
ihrem Naturel nach edle, redliche, tugendhafte 
und menſchliebende Manner find. Eruſt, Maͤßig⸗ 


Feit, Gerechtigkelt des Geiſts, ein gerades Gemuͤt, 


und cine empfindliche Seele find die Seantyiee 


im Character der Luͤrken. 
Auſſerdem wer weiß nicht, daß die aAreatutliebe 


einer der — Lehrſaͤze in der Religion 


an oe 


| Ses 3a 
des Atkoran iſt? Dad Geſezz Mahmuds ſelbſt 


Aauferlegt dem Muſelmann — gegen ſeine 
J Sclaven. oN a, : 


Mit der ——— welche and dieſer Kes 
flexion entfpringen , vereiniget dic Erfahrung den 
Grundſaz, daf dee angebohrne Eigennuz dem Men ⸗ 
ſchen die Bewegung einfloͤßt, fiir ein Gut, das 
ex ald. einen Theil ſeines Kapitals betrachtet, Ach⸗ 
tung zu tragen. Um wie viel mehr mus man die⸗ 
ſes Prinzip bey einer vom Handlungsgeiſte beleb⸗ 
ten, und uͤber ihr Intereſſe genugſam aufgeklaͤrten 
Ration ſuchen. 


In der That empfindet auch der Sclav in der 
Tuͤrckey — rem einhelligen Geſtaͤndniß dieſer 
Leute nach — den Eindruck dieſer Wahrheiten 
im vollkommenſten Maß. Ev erhebt ſich des 
Morgens, nach einem gefunden und vugeſtoͤhrten 
Schlaf, und begieht fic) an ſeine gewoͤhnliche Ar⸗ 
beit. Dieſe Arbeit, wens fie nicht im Gartten⸗ 


pflangen beſtehet, it die Beſchaͤftigung der Schiffe. 


In der Mittagsſtunde ſezt er ſich in Schatten, 
und genießt feinen Pillah. Den Reſt des Abends 
bringt er in ſeinem ſogenannten — mit 
Tabackrauchen zu. 


Niemand darf ihn beleidigen: keine Gefahr darf 
ſich ſeiner Perſon naͤhern. Der Sclavenaufſeher 
iſt — zugegen, um ſein Zuchtmeiſter gu ſeyn, 
35 ow 
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fondern viclmebr um ihn gegen die Zufaͤlle der 
Menfher, und der Natur felbft, yu beſchuͤzen. 
Da er ein gebeiligtes Unterpfand ded Geizes iff, 
fo fan er von dev Achtung fur ſeine Perſon ver⸗ 
ſichert ſeyn. 

Diß find gewoͤhnliche Situationen. — Traͤgt 
ſichs gu, daß die Natur einem oder dem andern 
ein beſonderes Talent, verliehen bat? fs B. daß 
et ſich aufs Bauweſen, auf die Gaͤrtnerey, auf 
die Rechenkunſt, auf vie Handlung, auf die Geo⸗ 
metrie verfteht, fo it fein Glicé gemacht. Er iſt 
alsdenn nicht mebr Selav: er it ein verbundener 

Hausgenoße. Sein Herr betrachtet ihn mit Bore 

zug: er wird Aufſeher, Comptorift, Schifsbeam⸗ 

ter. Auch der untuͤchtigſte Sclave hat die Hof⸗ 

nung, wenn ihn das Alter zu Beſtreitung der 
Arbeit entkraͤftet hat, noch Hofmeiſter ben den. 
Kindern ſeines Herrn, oder wenigſtens Aufſeher 
uͤber ſeine Kameraden, die uͤbrigen Sclaven, zu 
werden. 


DieſeBetrachtungen find fo wahrhaft: der Zuſtand 
Ser Sclaverey tt fo wenig eit Endzwek des Uebels, 
daß ſelbſt ein Philoſoph, Eſop, der Sclave eines | 
andern Philofophen tar, 

Rergebens, glaubige Geelen! will man ed 
liberreden, dah dic fchonere Helfte des gefange⸗ 


nen Geſchlechts att dieſen Betrachtungen keinen 
| — — 
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‘Theil babe, Wann die — ein Uebel mie, 
“fo ware dag, was das Frauenzimmer in der Tire 
fer leidet, cin gerechts Entgeld fur jene Scla⸗ 
vere), fo ed die Mannsbilder in gang Europa 
fuͤhlen laͤßt. — Allein weit entfernt; daß ihr 
Suftand beklagenswuͤrdig mare, fo ift derfelbe 
vielmehr der hoͤchſte Gipfel des Gluͤcks, wozu 
eine Sterbliche gelangen kan. Das Leben der 
Innwohnerinin der Harems iſt ſo annehmlich, 
daß es ſelbſt die ſchoͤnen Houris, die Töchtern 
des Paradieſes, beneidenswuͤrdig finden. 


In der That, was kan annehmlicher ſeyn, als, 
ſein Leben ohne Arbeit, ohne Sorgen, in den Ar⸗ 
men der Wolluſt und des Vergnuͤgens dahin (eben? 
vom Tanze ins Bad, vom Bad ins Bett wallen: 
izt an der Tafel ſitzen, dann einer Muſick bey⸗ 
wohnen: gum Scherze arbeiten oder ſpielen: von 

den Grazien bedient werden, und uͤber einen Sul⸗ 

tan gebieten. Und diß alles koſtet ſie nichts, als 
daß fie die angenehme Strafe ihres Geſchlechts 
dafuͤr bezahlen. — Weer unter uns iſt fo uns. 
empfindlich , daß er feinem. Weibe oder ſeinen 
Toͤchtern nicht ein folches Leben wuͤnſcht? 


Pfui, ſpricht man, die Religion. errothet, die 
Gitten widerfegen ſich — Kleinigkeiten! dee 
hoͤchſte Grad der Sittenlehre ift der, fo gluͤcklich, 
alg moͤslich, zu ſeyn. uUnd die Religion — Sie 

— 
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iſts, die bie Sclaverey ecfunden , die fulche durch 
ihe Benfpiel gebeilige hat. Die Religion its, 

welche jenem Volksſtifter der — nach den “Mugs 
fpruchen des Chriftenthums — unter ‘allen ber 
weieſte war, das Gefey: dietirte, wodurch cin 
Menſch des andern Eigenthum wurd. Moiſes, | 
von Gott ſelbſt inſpirirt, that den merckwuͤrdigen 


Ausſpruch: „wer ſeinen Sclaven ſchlaͤgt, daß er 
ſtirbt unter ſeinen Haͤnden 2... der foil: 


nicht darum geſtraft werden dann es iſt ſein 


Gild. ,, Von der Zeit Moiſes an, iſt die Scla⸗ 
- Perey cin gebciligtes ie aller Nationen ae: 
weſen. 


Dieſes Recht —* ſich auf die Sanbt⸗ 
des Natur und Voͤlckerrechts fell ſt. Zufolge ves 
erſtern iſt es jedem freyen Menſchen erlaubt, ſeine 
Freiheit und ſeine Perſon zu verkaufen, als ein 
Eigenthum, woruͤber er ſchalten kan. Zufolge des 
zweiten iſt die Sclaverey eines Menſchen, den 
der Zufall in die Gefangenſchaft wirft, nichts 


anders als ein Vertrag, wodurch ihm ſein Ueber⸗ 


winder gegen die Aufopferung der Freiheit ſein 
Leben ſchenckt. 


Dieſe Grundſaͤze find fo wahrhaft: fie find von 
allen Nationen fv einleuchtend befunden worden, 
daG fie die Kirche ſelbſt durch ibe Beyfriel gebil- 
ligt bat. Das Chriſtenthum erhielt von ſeinen 
aͤlteſten 
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aͤſteſten Qeiten an die Gewonhelt der Eclaveray. . 
Der Brief des heilgen Pauls an Philemon legt ein 
uͤberweiſendes Zeugniß hievon ab. Bey dev cbs 


miſchen Kirche wurden die Lcibeignen lange Zeit 
unter die Kirchenguͤter gezaͤhlt. | | 


Nachdem ich euch, meine chriſtliche Bruͤdere! 
ſolchetgeſtalt dargelegt habe, daß ſo wie die Scla⸗ 
verey eines Theils kein Endzweck des Uebels ſey, 
ſondern ein weſentliches Gutes mit ſich fuͤhre, die⸗ 
ſelbe anderntheils von der Religion und Natut ge J 
beiligt werde: ſo bleibt mir nur noch die hieraus 
flieſſende Schlußfolge zu betrachten uͤbtig. 


Die Erloͤſung der gefangenen Chriſten iſt dem ⸗ 
maah ein Werck das an ſich ſelbſt chen ſo 
uͤberfluͤſſig als unnuͤzlich: in ſeiner Opera⸗ 
tion aber mit den Grundſaͤzen der Geredhe 
tigfeit und Religion im Widerfpruch iſt. 


Fraget einen jeden ber losgekauften Selaven, 
wecche die Prozeſſionen zieren, fo die ehrwuͤrdigen 
Herren Patres Trinitarien nach Europa fuͤhren, ob 
er nicht lieber wieder nach Tunis zuruͤckkehren, als 
in Deutſchland oder Waͤlſchland re, rc. bleiben wolle? 
fraget ihn, ob er nicht herzlich gern ſeine gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnde gegen ſeine sail Ketter vertau· 
ſchen wolle. 


Als ich einſt gu Livorno den. Stangport des op 
dens anlaͤnden (ab, fo gevieth ich mis einem — 
—— —— er 
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ter befindlichen Manne in üUnterrebung. Was 
mache ich gegenwaͤrtig in Europa? „ſo rief er 
mit einer Bewegung aus, die meine Aufmerckſam⸗ 
keit ruͤhrte. Wozu hat man mich hieher gefuͤhrt? 


Ich bin ein Menſch von 65 Jahren. Eine acht 
und zwanzigjaͤhrige Gefangenſchaft in Afrika hat 


mich an eine andere Lebensart, an eine andere Luft, 


an andere Sitten gewoͤhnt. Da ich ein Soldat von 
Profeſſion bin, ſo weiß ich weder eine Handthierung 
noch einen Vortheil mid) foxtzubringen. Qu Alger 
war ich doch wenigſtens wegen meinem Lebens—⸗ 
unterhalt verſichert: ich konnte mir ſchmeichlen daß 
det Here, dem ich die Kraͤfte meiner Jugend auf⸗ 
geopfert habe, fir mein Alter forgen werde. Run 
ſtehe ich hier verlaſſen: Ein fremdling auf meiner 
Geburtserde, ohne Bekannte, bey meinem Alter, 
verſpricht mir Nichts ein Unterkommen, ohne 
Empfehlung, ohne Schuz, verſchließen ſich die Thuͤ⸗ 
ren zu allen Spitaͤlern vor mir. Ich bin blos 
nach Europa gefuͤhrt worden, um die Prozeſſion 
Der ehrwuͤrdigen Herren Patres von det Erloͤſung 
butch meinen grauen Bartgu ſchmuͤcken. 


Sollte man’ glauben, daß dieſer Undankbare 
noch mehr Geſellen ſeines Misvergnuͤgens hatte? 
wie ſehr erſtaunte ich, ald ich in der ganzen Kette 
des Transports, die aus 84 Perſouen beſtund 
nicht ein einiges Glied fand, welches nicht eine 
oleiche Sprache gefuͤhrt haͤtte. 


Um ra 


-_ 
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Um dieſes Raͤthſel zu verſtehen, wise man wiſ⸗ 
ſen, wie es eigentlich mit der Erloͤſung der Tuͤrcken⸗ 
ſclaven zugehet. Die Ordensgeiſtlichen, welche 
ſich dieſem unnigen Opus widmen, unterhalten 
beſtaͤndige Miſſionen auf den barbariſchen Kuͤſten. 
Gleichwie der Karacter der Spahrſamkeit und der 
Knauſerey ein allgemeines Dogma im Coder der 
Kirche iſt, fo wenden fie and von dem Gelde, fo 
ſie gu diefem Bebnf in Europa auffammien, fo _ 
wenig moglid) an. Sie werfen alfo ihr Augen⸗ 
meré nut auf die Alten. und Krancken, . die, 
der Arithmetic dee Handels ganas, weniger im 
Preife koſten, als die juͤngern amd gefunden. Une 
auch an diefer Betrachtung felbft nod) zu fargen, fo 
Bedient ſich der Miſſionar nicht des Wegs der 
Handlung, ſondern er corrumpirt einen Juden, der 
den Sclaven heimlich entfuͤhrt, oder ſtiehlt. 


Diß iſt der Sinn des lͤblichen Wortes: Bebow 
fen, welches man in den Verzʒeichniſſen der Miſſion 
*) fo baufig findet, und welches gum Unterſchie⸗ 
de dient, tenn’ man. bey einigen uͤbrigen Gliedern 
‘bag Wort erhandelt ſtehen ſiehet. 

Wie 

* Dieſe Verzeichniſſe werden bey der Prozeßion 

oͤfentlich ausgetheilt. Sie find gedruckt, 

und enthalten den Namen, das Vaterland, 

das Alter, und den Koſten der Sclaven, wels 

he die Prozeßion ſchmuͤcken. Der hoͤchſte 

Schlag der Untoſten if 1800 y zo 
ndet 
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Wie chriſtliche Freunde! vertraͤgt es ſich nun 
mit denn Grundſaͤzen der Gerechtigkeit und der Re⸗ 
figion — welche ausdruͤcklich befielt, daß wir 
Jedem das Seinige laſſen, daß wir uns an dem 
Eigenthum eines Andern nicht vergreifen ſollen: 
jener geheiligten Gerechtigkeit, die den Stlaven⸗ 
diebſtahl im moſaiſchen Geſezze mit der Strafe des 
Todes belegt hats daß die Diener des Altar 
das Handwerck der Diebe treiben ? 


Men det ehrliche Kriſpin aus einem uͤbet⸗ 
ſpanuten Antriebe det Gottſeligkeit Leder ſtal, 
um Duͤrflige gu kleiden: fo trug die Religion kein 
Bedenken, ihn der Jal dec Heiligen einzuverlei— | 
ben. Aber wenn die Vatere von dev heiligen 
Dreneinigteit Sclaven tn Afrika ſtehlen, um fie 
in Europa gu ungluͤcklichen Menſchen zu madert, 

fo ſeufzt diel Menſchlichkeit, und die Religion et 


roͤthet. | 

Ehr⸗ 
findet feinen unter 40 Jahren: keinen von 
anderer Religion als der roͤmiſchkatho⸗ 
fifehen. Richt die mindeſte Wahl nod 
Vorzug weder nad dem Baterlandé, 
noc) nad Rerdienftert noch tad der Bett? 
Jange der Gefangenfchaft, nod nach” Gee 
burt, noc) nach Tuͤchtigkeit. — Ein Catv 
‘hevas von Hallunfen und Taugenichts, — 
Ye wohlfeiler⸗ je lieber — Je mehr nad 
Der Zahl, defto beffer, — um der Pantar 
Jonade ein groͤßeres Anſehen gu gebene 
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Ehrwuͤrdigen Vaͤtere! Beſinnet ihr euch nicht, 
su welch nachtheiligen Begrifen euer Verfahren ins 


dem Geiſte einet Nation Anlaß geben mus, die 


in Anſehn der Grundſaͤze der Gerechtigkeit genug⸗ 
fam aufgeklaͤrt iſt. Shr die thr die Uniform Jeſu 


‘traget, die ihr feine Lehrſaͤze ausbreitet und. ere — 
klaͤrt — kurz ihe, die ihe die Sittenlehre des 


Evangels erhebet, die ihr ſie andern predigt, er⸗ 
roͤthet ihr nicht, den Unglaubigen ein ſo trauriges 
Beyſpiel eurer Sitten zu geben? | 
Wer beruft euch, einen Menſchen wider feinen 
Mien aus det CSefangenfchaft gu nehmen ? Iſts 
die Lehre Chrifti die euch heifchet, eure Hande an 
eines ander Gut zu legen; einen ungluͤcklichen 
Juden sum Werckzeug eures Verbrechens gu vers | 
leiten, undlden Fluch der Unglaubigen aufibre Mitdre ( 


zuͤlleiten ? Iſts die Gerechtigkeit, die Menſchlich—⸗ 


keit, welche euch anweiſet, nur die Alten unter 
den Sclaven zu erloͤſen, weil ſie euch weniger ko⸗ 
ſten; die Juͤngern aber in ihren Beffetn ſchmach⸗ 
ten zu laſſen? 

Wen beleidigt ihr mehr: den Stace; det euch 
nicht berufet, einen ſchaͤndlichen Schleichhandel in 
{einen Mauren zu treiben? oder denjenigen, dent 


ihr einen Haufen Settler und umuͤzliche Glie⸗ 


| | der zur Nerforgung dufladet 


Wenn die Religion euch auftragt, jenſeits die 
Ketten gu zerbrechen, womit Chriſten belegt fi ſind ĩ 
Erſter Band. Aa— fo⸗ 


i 
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fodert ſie nicht von euch, dag ihe fir ihre Wieder· 
verſorgung diſſeits bedacht ſeyn ſollet — oder 
will ſie, daß ihr dieſe Elenden, wenn tht ſie mits 
ten in Europa gebracht hat, verlaſſen und der 


— 


Erbarmung des Zufalls ausſezen, oder fle der 


Verzweiflung uͤberlaſſen ſollet. 


Wenn ſie die Unterdruͤckung menſchlicher be 
ſchoͤpfe misbilligt, warum wendet ihr euch nicht 
eben ſowohl in die Kolonien der Europaͤer in Oſt⸗ 
und Weſtindien? — Alles was man von dem 
Zuſtand der Gefangenen in der Tuͤrckey ſagt, ſind 
Romane: aber die Grauſamkeit der Europaͤer gee 
gen die Megern find Nealitaten. 


Mare es moglich, ehrwuͤrdigen Vaͤtere! bageage 
Beyſpiel einen rubmlichen Eindruck machen koͤnnte: 
warum bewegt ef die Anhangere Mahmuds niche, 
Faktore nach Malta, Meffina und in andere rifts 
lide Haͤfen gu ſchicken, um ihre Glaubensgenoſſen 
von der Galeere loßzukauffen. 


Die Erloͤſung dee gefangenen Chriſten if 
eines von den Schauſpielen der Religion, deſſen 
Moral in dem Lehrſaze beſtehet: wie mannigfal⸗ 
tig der Schein der Tugend ſey, worein die 
Religion ihre er verbirgt. 

Oremus oe 8 « 
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TDimons Grabſchrift. 





Eine Ueberſezuugsprobe. 





(Fie der beruͤhmteſten Stellen, welche ben Ris 
der Gelehrten geuͤbt haben, iſt die Ueberſezung 


der Grabſchriften Timons, die Plutarch im Leben 


Marc⸗Antons anfuͤhrt. Man zaͤlte im Jahre 
1766, vierhundert umd ſechszehn Ueberſezungen, 


Paraphraſen und Auslegungen th verſchiedenen 


Sprachen. 

Es iſt nicht unſere Sache, ſie zu — Dieſe 
Arbeit wuͤrde eben fo uͤberfluͤßfig als zwecklos 
ſeyn. Da, was wir hieruͤber anfuͤhren, gehoͤrt 
nur in ſfofern zur Materie ber Chronologen, 
als es zu einer Urkunde von der Progreſſion des 


Beſchmacks und des Wizes, unſcres Beiter 
dient. 


Sin Sabre 1650 etſchien dte “ee: deutſche 
Ueberſezung der Grabſchriften Timons in folgen⸗ 
ben Reimen, deren Meiſter Jeronymus Bonee 
war. 

Arn dem End lige ich begraben 

Als ich ein arm ellend Leben gehaben 
A a 2 Da 


» 


Cae 
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Darum frag nic dem Namen nad, 


Die Gorter fenden dir Lefer = 
und Had. | 


oF * 


Hie lieg id) Tymon genannt, 

Des Gebein die Leut gehaßt bond, 

Daf id ibe Beywohnung geſcheuͤhe t 
hab. 

Wiewol boͤßlich du izt fuͤrtrab. 


Die Herausgebere der neueſten Ueberſezung der 
Schauſpiele Shakespears liefern ſie, im Timon 
von Athen, ſo: 


Hier ruht ein muͤder Leib; fein Loop 
war Yioth und Qual; — 

Sorfde meinem Yiamen nicht — 
Slud tref, euch allzumal! 


* — * 
Sier lieg ich Timon; : fort, du menſch⸗ 
| lides Geſicht, 
Did haßt id immer; fort! fluch,/ nur 
verweile nidyt! 


Gin Freund. der fh5nen Wiſſenſchaften ſchicte 
mir vor einigen Tagen einen Verſuch der Ueberſe⸗ 
_ Sung dieſer Stelle in folgenden Zeilen zu: 


Wane 
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Wanderer: 
Stoͤhre meine Aſche niche! 
Stag nicht nad) meinem 
| Namen. 
wiſſe: daß ich dich haße, 
weil du ein menſchliches Geſi cht 


haſt. 
er” 
Betrachte: 


Den Stein, welcher mich ded. 2 
| Don dir will idy 
Nichts. 


was id) von thm verlange, ift daß er 


berſte 


Und dich unter ſeinen Truͤmmern ere . 


ſtick! | 
Diefe Ueberſezung fheint mehr nach der An thos 


logic, alé nach dem Plutarch, verfaßt zu ſeyn. 





I a3 | Spar 





Sani Auecchotimn. 





Aug sem Hondſdenben eines Reiſenden. 





De groſſe Geheimniß des & Sabinets allhier 
Madrid), welches Europa bis izt im 
Athem ⸗erhalten hat, eilet ſeiner Entwicklung immer 
ſchneller entgegen. Man ſpricht oͤfenllich, daß dey 
Pring von Aſturien die Regierung uͤbernehmen werde, 
‘und man weißt dem guten Karl III, ſchon ein, , 
Kiofter an, wo er nah. dem Beyſpiele Victor 
Amadaͤus und der ubrigen Konige, welche ihm. 
in dieſem Beyſpiele in England, Neapet, Franck⸗ 
reich ec. Ie. vorangegangen find, ben Reſt feiner 
Tage zubringen foll.. | 


Es it wahr, wenn die Soͤhne dergleichen 
Enteohnungen geaen ihre Vater vorhaben , fo pfles 
gen ſie ihre Entwuͤrfe dem Publitum niche bee 
kannt ju marten: und diß macht die Anecdote 
einigermafen verdachtig. Innzwiſchen it gewis, 
daß man große Bewegungen am Hofe, und in 
der koͤniglichen Familie wahrnimmt, und daß es 
eine Faktion in Spanien giebt, die ſich oͤfentlich 
die Parthey des Prinzen von Aſturten nennt. 


Daf 
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Daß dieſer Ausſchlag, wann er ſich beſtaͤtti⸗ 
gen ſollte, eine merckwuͤrdige Veraͤnderung im poli⸗ 


tiſchen Plan der Monarchie erwecken iſt un⸗ 
laͤugbar, 


Gecſtern war ie im Kioſter San — uit 
bag Satafalo oes verftorbenen Infanten Don 
Philipp su fehen, su welchem die Spanier, ſeit 
den am Hofe herrfdyender Thellungen, ordentliche 
Wallfahrten thun. 


Die Innſchrift iſt merckwuͤrdig. Sie verdient 
in der Geſchichte aufbehalten zu werden: gu einem 
araurigen Denckmal von dem ungluͤcklichen Schick⸗ 
fal dices Koͤnigſohns. | 


Philippus 
Caroli Ili. Hispan, Reg, 
| Filius, 
Philippi V. Nepos. 
Princeps juventutis: gui a natura : 
ad avitum veteris novique orbis ee 
‘rium creatus, 
prope a partu rubens fortuito 
eoque indomabili morbo ita 
vexatus 
atque interceptus fult, 


VUt vitam fibi vivens,in omnium huius sæou 
lirerum ignoratione verfaretur. 


‘Indeque _ 
“ May | . Con 
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Conſecutus eft, ute terris in cœlum 
I receptus, | 
Pedes ftamen pulvere non ſordidatos 
in Divorum Conciliym | 
int ulerit. 
Acevo immortali fruiturus. 
Vixit annos XXX. menſes III. 
Dies VI. Péeceſſit Ralend. 
Octobris MDCCLXXVII. 


Es ſcheint, anſtatt die Schwachheiten eines 
ungluͤcklichen Prinzen der Nachwelt aufzudecken? 
_ 1 fo mare es den Grundſaͤzen der Ehre und’ der 

Billigkeit gemaͤßer geweſen, ſie in ewige Vergeſſen⸗ 
heit zu huͤllen. Allein dieſe Betrachtung mus 
dem Pater Davila, welcher der Verfaſſer dieſes 
Epitaphs ſeyn ſolle, und Beichtvatet beym ‘vers 
ſtorbenen Infanten war, nicht beygegangen ſeyn. 


Mitten unter den Factionen des Hofs, welche na⸗ 
tuͤrlicherweis dic Regierung in eine Art von Schmach⸗ 
tung und Unthaͤtigkeit ſezen muͤſſen, ſiehet man doch 
hin und wieder gute Anſtalten entſtehen. Die ganze 
Welt kennt die Geſchichte der neuen Einrichtungen 
zu Sierra Morena. Das Schickſal ihres leztern 
Oberaufſehers, dee Herrn von Olabides, hat auſ⸗ 
ſerhalb Spanien eine allgemeine Senſation erweckt. 
Die Philoſophen in Spanien ſagen, daß es ein 
Wunder der allgemeinen Borfehung fey, wordurch 


fie . 


—_ 
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ſie das Laſter des Undancks oͤfentlich beſtrafen 
wollen. Dann der Herzog von Aranda hat noch 
viel Freunde in Spanien. *) Diejenigen aber, 
welche ein feineres Geſicht zu haben praͤtendiren, 
behaubten oͤfentlich, die Juſtifizirung des Herrn 
von Olabides ſey ein Kunſtſtreich der Parthey der 
Aſturier geweſen, um das Publikum in Susſpenzs 
gu ſezen, indem man die Aufmerckſamkeit deſſel ⸗ 
ben auf einen Gegenſtand heftete, daß es ſeine 
Neugierd nicht auf die Maaßregeln ihrer Parthie 
richten moͤchte. 


Unabhaͤngig von ntbeſogten Einrichtungen hat 
die Regierung gu Malaga eine neue Stiftung gee 
macht,’ die ſehr loͤblich ift, Sie beftebet in einer 
Leihban gum Bejten dex Landvold3 und deg 
Ackerbaues. Zum Andcencfen dieſer Stiftung iſt 
eine Denckmuͤnz gepraͤgt worden; Auf der einen 
Seite iſt das Bruſtbild des Koͤnigs: auf der an⸗ 
dern Seite ſiehet man eine Nimpfe, wie ſie am 
Fuſſe eines Oelbaums ſizt. Cin Ackersmann und 
ein Winer bitten fie um ihren Beyſtand. Die 

Wag Exer⸗ 


* Der Herzog von Aranda war der Befoͤde⸗ 
rer und Urheber des Gluͤcks des Herrn 
von Olabides. Dieſer verlies den Herzog, 
alg er in Ungnade fiel und ſeine Premiers 
mimniſterſchaft verlohr, auf. cine ſchnoͤde Are, 
und ſchlug ſich zur Parthey ſeiner Gegner. 
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Exergue enthaͤlt: Socorre al diligente nega 


al perezoso. (dem Fleiſſigen ſtehe ich ben: dem 
Faulen it meine Hilfe abgeſchlagen.) . 


Die Afademien kommen hier ſehr iv die Mode. 
Die koͤnigliche Geſellſchaft Yer Freunde der 
Hauswirthſchaft und des Landes, woran 
die Zeitungen im ferndigen Jahre die Ankuͤndigung 
thaten, bluͤhet noch wircklich. Fuͤr ſie iſts gleich⸗ 
guͤltig, weun id) ihnen die Perſonen nenne, welche 
in der leztern Sizung Preißmuͤnzen erhielten. 


Don Joſeph Cecilio Coello y. Borgo, cin Edel⸗ 
man zu Aſtigis, erhielt den Preiß fuͤr die beſte 
Denckſchrift uͤber die Verbeſſerung des Ackerbaues 
in Arragonien. Das Acceſſit bekam Don Bins 
cente Calvo yn Julian, Domherr ju Terracona. 

Den Preiß im Stricken erwarb Donna Maria 
Juliana Tenori y Tenorio. In der Leinwands 
bereitung wurde der Preis Donna Maria Antonia 
del Roſario, einer Zogling der Donna Maria — 
Fernandez Hidarga guerfannt, lle diefe Perfos 
nen werden in den Zeitungen von Madrid mit - 
groſſem Lobe genannt, 


Man hat oft gefagt , daß dieſe Stiftungen, in 
der Oekonomie, ein vergebliches Werck ſeyen. 
Die He€onemie erfodere Handanlegung und keine 
Spekulationen. Die Zeit, welche jie mit theore⸗ 
sai Detradhtungen zubringe, fen fuͤr die ihr 
noͤti⸗ 


= 
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noͤtigere Praxis voͤllig verlohren. In der That 


ſcheint daß der Zuſtand des Ackerbaues in SEpa⸗ 


vien eine nachdruͤckliche und wirckende Hilfe heiſche, 


Philoſophiſche Betrachtungen reichen hier nicht zu. 
Innzwiſchen iſt es immer gue, mean diejenigen, 
welche dazu Zeit haben, ſich mit dem ſpekulativen 
Theile der Kunſt beſchaͤftigen, wahrend die arbei⸗ 
tende Klaſſe ie Grundlãje in aabuna bringt. 


Die zwote Akademie, welche die Aufmerckfam⸗ 
keit der Nation an ſich ziehet, iſt die Academia 
por las bellas artes. Sie erhielt ihre Stiftung 
{hon von Philipp V, welcher den Geſchmack an 
Afademien aug Franceeich, wo. dieſe Denckmaͤler 
der Prabhlerey damals Mode. waren, mitbrachte. 
Seitdem hat fie fc niche im mindefien. gebeffert. 
Kerdinand V1, und Karl IL, wiirdigten fie ihres 
beſondern Schuzes. Fhe gegenwaͤrttiger Prafis 
dent it der Miniſter der auswaͤrtigen Geſchaͤfte. 
Außer dem heruͤhmten Mengs hat ſie beynahe kein 


einige? Mitglied von beſondern Verdienſten 


Ich wobute diefer Tagen einer ihrer Verſamm— 
lungen bey, die mahleriſche Klaſſe finde ich un⸗ 
endlich gering. Es ſcheint das Mima, oder der 
Genius Spaniens fey. der Mahlerey entgegen 
Dieſe Muſe bereicherte ſich am Spaniſchen Hofe: 
aber ſie hat es dem Pinſel auslaͤndiſcher Kuͤnſtlere 
ju danken. Spanien kan fein Nationalmeifters 


ſtuͤck 
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ſtuͤck in her Mahlerey aufweiſen. Die Klaffe der 

Baufunft, welche unter dem Admiral Don Ulloa 
ſtehet, iſt glicflider. Die meiften Groffen itt 
Epanien find Mitglieder der Wfademie der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte: dann die Groffen pnd in Spanien 
eben ſo gut alg anderwaͤrts in. die Schoͤnheit der 
Federn; ich meyne in die Eitelkeit der Ehrenzei⸗ 


- hen verliebt. 
An der Spize der ſpaniſchen Geſerzgebung ſte⸗ 


het der Herr von Campomanes, der durch ſeine 
Verdienſte und durch ſeine Verbindung mit dem 
Herzog von Aranda ſich beruͤhmt gemacht hat. Don 
Campomanes iſt einer. der gelehrteſten Koͤpfe 
ESpaniens: er iſt der Ruhm ſeiner Nation. Ein 
thaͤtiger, wirckender, und erleuchteter Muth; ein 
von den meiſten Vorurtheilen, worau ſeine Lands⸗ 
leute noc) haͤngen, ſich loßgerißener Geiſt; ein une 
terrichtetes und geſchaͤftiges Genie, machen ſeinen 
Character. Er iſts, dem deve Konig den Eutwurf 
bes neuen Geſezzbuchs, wordurch er feine Nee 
. gierung serberrlicen will, und welches ein Deneck: 
mal fir die Nachwelt Spaniens werden fod, 
uͤbertragen bat. Sn dee Chat iſt Don Campos 
manes der einige Mann in Spanien, den man 
fuͤr dieſes wichtige Unternehmen finden, oder dent 
die Nation mit einer gewiſſen Art von Quverfich 


ihr Intereſſe uͤbergeben konnte, 
Der Koͤnig iſt noch immer Meleager, wie ihn 


Baretty nennt, das iſt, er — die Jago mee cine 
ei⸗ 


' 
2. 
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ſeiner vorzuͤglichſten Vergnigungen, Don Louis, 
der koͤnigliche Bruder, hat ſich, ſeitdem er von 
ſeiner angetrauten Beherrſcherin, ein Kind erhal⸗ 
ten, gaͤnzlich in die Sphaͤre der haͤuslichen Geſell⸗ 
ſchaft verliebt. Det Pring von Aſturien regiert die 
Geſchaͤfte. 


Ungeachtet die — mit — moͤglichen 
Kraͤften ſtrebet, ſich aus dem Schlamm herauszu⸗ 
arbeiten: fo gelingt es ihe doch nicht immer. Die 
Unreinigkeit der Wege und der Staͤdte it in Spas 
nien noc immer abſcheulich. Der Nosmarin, die 
Pomranzen und Veilchen wachfen veraebens auf dent 
Mande der Schluͤnde, die durch ihren Geſtanck di¢ 
Luft anſtecken. Die Berordnung, worducch die 
Manteltracht veraͤndert wurde, koſtete die Polizen 
Blutvergieferns 


Unter allen neuen Einrichtungen, welche dte 
Regierung verfuchte, ift dad Unternehmen des Ras 
nals von Murcia, beynabe die einige, oder wenige 
ftend dic beruͤhmteſte, di¢ ihr gelurigen iſt. Die Lote 
terie, welche man gu diefer Unternehmung erfunden 
hat, macht ihr Gluͤck. Wenn dieſer praͤchtige Bau 
vollendet ſeyn wird, ſo wird man einen einigen 
Fleck daran finden: dif iſt der Undanck gegen ſei⸗ 
nen verdienſtvollen Urheber und Erfinder, den Heres 
dela Corbiere. Dieſer Fleck wird unvergange 

lich ſeyn, und dag Monument ewig beſchinipfen. 





. Die wunderbare Entdeckung. 





Schreiben an den Verfaſſer der Chronologen 
d. d. Wien 6 Maͤrz 1779... 


SHS idy ſehe, fo widmen fie ihe Journal allen 
merdrourdigen Ereigniſſen die die Gefchichte 
ber heutige Beit liefert. Ich fende ibnen in dev 
Beylage cinen Zufall, der den Wiz unferer Gelehre 
ten ſehr befhaftigt Mache fie den Gebrauch det 
ihrem Geſchmack gemag ift, von dtefer Nouvelles 
ich abandonire fie ihnen. Ss 





Dero ergebenfter 
ek es 
Hie iſt die Benlage, von welcher der Herr Kors - 
reſpondent redet, mit unfern Anmerckungen be 
gleitet. ee se : | 
Mir haben in dieſen Cagen eine groſſe Gele - 
tenbeit menſchlicher Groͤße ender) wird aus 
Comorn in Hungarn geſchrieben⸗ 
Allzubeſcheiden Herr Autor! Nicht eine grofs 
fe, ſondern die auſſerordentlichſte, die grdftey — 
| | die 


' 
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oe die undlaublichſte, die ſeltfamſte, die jemals 
entdeckt worden ifts 


Das war ein Riefes 
Hui! 


der im Comorner Comitat auf einen der er 
biſchoͤflichen Guͤter unweit Schuͤtt in einem 
Gelſen gefunden worden. 


Sehr unhinlaͤnglich und unbeftimme —— 
hen! Eo finden Naturbeſchreibere nicht. 
Durch welchen Zufall? von mem? unter 
welchen Umſtaͤnden? in welcher Lage wurde 
ber Rieſe gefunden? — Dig find einiger⸗ 
maſſen Kleinigke:ten; aber wenn man Rieſen 
beſchreibt, werden Kleinigkeiten groß * 


Ich ..... 


Erlauben ſie, daß es uns ſchmeichlen — 
dieſes Ich naͤher zu kennen. Wie es ſſcheint, 
ſo beruhet die ganze nn dee 
Geſchichte auf ibm. 


und viele andete haben unis fogteid) dahin 
begeben, um das Wunder zu ſehen. Der 
Roͤrper war wol verwahrt. 


Wie? durch ein Parfum oder durch einen 
Kuͤraß? 
Die 
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Die Lange deffelben betraͤgt 2 Rlafter 
Schuh. 


Nicht mehr? — Man mus vermuthen, daß 
ſie hungariſche Klafter annehmen. Dieſe 
enthalten, nad) deh genaueſten Vergleichun⸗ 
gen der Geometrie, 20 1/2 Pariſerſchuh — 
Der gewoͤhnliche Menſch ift 5 Schuh 4 — 
6 Zoll Pariſ. Maaß. — Die alten Deut⸗ 
ſcchen, welche Mela, Caͤſar und Tacitus alg 
Ungebeure, Seren Anblie man in der 
Schlachten Faum ertragen konnte, bes 
{chreiben, waren 6 Fuß 3 12% Qoll Parif. 
WM hoch, Wie Conring und Andere diefe 
Beohachturig aus den bewaͤhrteſten Denkmaͤ⸗ 
lern des Alterthums gcfammelt haben.) — 
Die Nome gaben ihrem Herkules 7 Fuß. 
— Der Fluͤgelmann in der Armee Cafarky 
ein Afrikaner, hielt 5 Fuß 7 Zo Par. M. 
— Gilli, der Berfehnittcne, der fich in 
ganz Europa wegen feiner Grofe furs Geld 
zeigte, maf & Pariſerfuß. —- Die foloffas 
liſche Mation, die unfer Sabrhundert its 
Suͤdamerika entdecte, die Patagonen, find 
aufs hoͤchſte 5 Fuß 11 Zoll hoc. — Det 
Mann, den die Schrift einen Rieſen nennt, 
weil er ſich ſehr thoͤrricht mit einem Kinde 
in Streit einließ, betrug 12 Fuß 3 Zoll 
Par. Me 
Ihr 


|. She Riefe i alſo um 18 Fuß groͤſſer als 
Herkules, Gilt und Goliat: das ift, fie 
ſnd achtzehnmal ein bewundernswuͤrdigeret 
— Geſchichtſchreiber ale Caͤſar, Plinius und 
die Schrift ·. 
Der Ropf iſt fo aroß / daß er nicht weniger 
‘als 11/2 Eymer Wafer faffen mag, 
Mag? iſt febe gleidhiltig. Sagen fiewne 
nicht; was dieſer mettwurdige Kopf baliebt, 
ſondern WAS er wircklich thut. 


Boh den ausgefalienen Zahnen ward einer 
gewoͤgen, und etwas mehr als 1 Pf. 3 Roth 
ſchwehr befundem | 


Er trig alfo ungefabr 25 Pfund im Munde: 
dazu gehoͤrte freylich eine ae Wie ſe 
ſie beſchreiben — 


Der unterſte Kiefer maß beynah eine fle. 
‘Das Graͤßlichſte iſt 


Sein Saͤbel von gutem Eiſen, deſſen Laͤnge 
i Rlafter 392 Schuh bale, 


Gort betoabee — sai rade boot 


ca 
+ 


Erſter Band, Bb Zur | 
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6: giebt zwo Gijon der. peoiees fo wie 
es zwo Gattungen der Quinquina giebt; 
ee. auserleſene, und eine gemeine. 


Die erſten find die Frucht ber tebetfegung und 
einer raͤſenirten Politick. Die zweiten ſind ein 
Wer ides. Zufalls der Routine, oder; einer blin⸗ 
den Nachahmung. te haben unicht die Tinctur 
des wiſſenſchaftlichen Geiſts an ſich, Dieſe Gat⸗ 
ung ſiehet man in jenen Landerny wo der Name 
Projectenmacher ſchimoft. 


Ein Muſter in det erſten Gattung if folgende 
Anflalt, die des Maragrafen zu Baden Surchlancht 
in oe Landen sa il befoblen. 


Auf Veranſtaltung bei Margotafeo bochfic( 
pliden Durchlaucht follen an zwoͤlf bid ſechszehn 
Orten der Marggrafſchaft, die ihrer befonderit - 
{Lage wegen den meiften und mercklichſten Veraͤn⸗ 
„derungen dex Wittering ausgefest, find, mit Wns 
„fang des Jahrs 1779. meteorologifde Beobe 
„achtungen angefteltt, un beym Schluße eines 
Hjeden Monats an Heren Hofrath Boͤckmann in 

„Carlsruhe eingeſchickt: damit die pif laliſchen 
Be 


7 Se all ar): oe 


— der vandarzte von den Wngheuen, die 
„in jedem Monat geherrſchet haben, die Sterbe⸗ 


„liſten der Pfarrer, und die Berichte dev Gemein⸗ 


„vbevorſteher vom Suftand des Wachsthums der 


„Pflanzen verbunden, und alle 3 Monate von ge⸗ 


„dachtem Herrn Boͤckmann die vornehmſten Puncte 
cud famintlichen Beobachtungen in eine allgemeine 
„Tabelle gebracht werden, die an dle gelehrten 
„Geſellſchaften zu Manheim, Bern, Zuͤrch, ꝛc. 2¢, 
„wie ad) an einzelne Gelehrte zu Genf, Baſel 
and Straßburg zu Knuͤpfung eines wiſſenſchaftli⸗ 
chen Freundſchaftsbands zu ſchicken iſt. Rares 
ntube den 2 December 1778: 


Dieſe Verordnung enthalt in 22 Zeilen 6 metd, 
wuͤrdige, gleich intcreffante Gegenſtaͤnde: mete⸗ 
reologiſche Beobadtungen , Sanitats Bes 
richte, Todtenliſten, Ackerbauberichte, eine 
phyſiſche Tabelle , und eine wiſſenſchaftliche 
Correſpondenz. 


Sie iſt das Muſter eines Projects mit all ſei⸗ 


nen Relationen und mit den Folgen, die die ger - 


ſuͤndeſte Politi hieraus ziehen fan: das ift dents, 
nach eines Projekts in feiner moͤglichſten Voll⸗ 
lommenheit: 


Ihr Effect iſt unfehlbar, weil er auf die Re⸗ 
onnanz der dareingele te, Combinationen pepe 


/ 


h 
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«ihe armer Anbether gang gewiß erſaͤuft haben: 


— 


aber ſie, der Spiegel eures Geſchlechts, war fren 


von Stolz, und viel zu weichherzig, einen Mord 
zu begehen. 


Der — Seipio war, wie wir — 


gemeldet haben, ein ſehr liebenswuͤrdiger Officir. 


Es war unmoͤglich, den Aunehmlichkeiten ſeines 
Umgaugs zu widerſtehen. Er beſas die feinen 
Kuͤnſte all, welche die Liebe erfunden hat, ſich 
beym ſchoͤnen Geſchlecht einzuſchmeichlen. Er 
ſcherzte, er taͤndelte, er ſang, er kuͤßte ev ſeufzte 
und machte den Sproͤden. Mit einem Wortte: 
der Haubtmann Sctpio war cin Mann, wie 


‘ibn 4 Aoras befchrcibt ,, er: febien mit, dem Pfeile 


zu ſcherzen und zu ſpielen; aber trieb ihn, indem 
er ſpielte unvermerckt ins Hetz. 


Wie ſollte die Frau “ Hafenbatgin dieſen Rolls 
fommenbeiten widerſtehen Gie hatte von der. : 
Natur eine Seele empfangen, weldhergegen jeden 
Eindrucke des zaͤrtlichen Gefuͤhls offen ftund, und 


die nur. auf einen Beyſtand zu worten ſchien um 


ſich zu entwickeln. Sie uberlies ſich ihrem — 


ſal gaͤnzlich. 


Ihre beyderſeitigen Stunden ſtoſſen int anges. 
nehmſten Schlummer hin. Der Haubtmann Seis 
x a — J pio. 
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pio uͤbernahm die Bildung ſeiner Freundin. Er 
unterrichtete die Frau Haſenbalgin in den Gebraͤu⸗ 
chen des Frauenzimmers von der groſſen Welt. 
Er lehrte fie, von Nichts ſchwazen, Vapeurs has 
ben, und Picket ſpielen. Er unterrichtete ſie in 
den Airs, in den Sentiments in den Confidencen 
und in Allem, was zur Toilette eines galanten 
Frauenzimmers gehoͤrt. Dafuͤr wies die Dame dem 
Haubtmann Scipio den Pantofel ſchieben, welches 
das Converfationsfpiel ju Funguz ite ae 


Die Zunahme der — Haſenbalgin war ſicht⸗ 
Bar. Anſtatt daß ibe Liebſter hiebey hatte, ſtolz 


ſeyn, daß er der Erſte haͤtte ſeyn ſollen dem 


Haubtmann Scipio ſeine Erkenntlichkeit zu bezeugen: 
ſo lies er ſich von einem unſeligen Geiſt eingeben, 


— 


mit dem Haubtmany gu eifern. Er wurde unver⸗ 


traͤglich? er legte fich aufs Nachſchleichen, aufs 
Santen, auf all die uͤblen Eewonheiten, die der 
Neid zur S trate der eras erfunden hate 


— Martin — weder bey ag noch bey 
Nacht mehr Ruhe. Fr diefen peinvotlen Umftane 
ben erbarmte fich die Vorſicht Seiner: fie lies die 


. ‘Stunde erſcheinen, die fie ſich vorbehalten hatte . 


thm fein Schickſal gu eroͤfnen. Er lag in feinent 
Ladenftibchen auf dem Kanapee, um durch einer 


— Mittagſchlummer feine Glieder zu cir 
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, Bem Spagirgange auf bem Ming: vorzubereiten, 
als ihn eine unſichtbare Hand zweymal an ſeinex 
Manſchette zupfte. a ae 


| 


In dieſem Moment erſchien ihm ſein Silphe im 
Traum und liſpelte ihm folgende Wortte ins Ohr; 
Edler Kramer! Wie ſtattlich iſt deine Mittagſruhe. 
Verzeih, daß dein Silphe es wagt, ſie zu unter⸗ 
brechen. Ich bin's der dich mit luͤft'ger Land 
an der Manſchette zupft. Das Schickſal erwaͤlte 
mich, dein Schuzgeiſt zu ſeyn. Wenn du mit 
Fhatfſinnigem Geiſt Proceute recheſt, oder ein. 
Laus Deo aufſezeſt, fo fize ich auf der Schwinge 
Beines Kederfiels, uno beobachte dein Ceftirn, 
Wiſſe, daß man izt diesen Augenblick in deine 
Rechte greift. Eine zweideutige Geſtalt die ih 
aus kriſtallnen Augen auf deiner Stirne empors 
Foroffen teh” propheseyet mir deine Gefahr. Der 
Feind iſt in deinem Schlafzimmer. Eile! dein 
Silphe waruet dich 


So ſprach er : und Herr Martin ſprang auf 
fine Fuͤſſe, und rief Wolf Humber; feinen Lae 
denjungen. 7 oe: 


Hier it der Qeitpunft, we. der. Held unferer 
Anecdote. auftrits: eit Zeitpuuckt, den vermuthlich 
unſere Leſer ſchon laͤugſt vermißt haben. 


Herr 
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Here. Safenbals befabl ihm, die Srepye bine 
, auf zu folgen. Als ſie vor dem Kabinet der Frau 
Haſenbalgin angekommen waren, fo legten fie 
beyde die Ohren an die Fhure. Cine. gaͤnzliche 
Stilley: dic im Juneru herrſchte, machte fi te 
verwirrt. Es mar jenes beredte Stillſchweigen, 
womit die Licbe thre Siege. gu begleiten pflegt. 
— Herr Hafenbalg — ob er die Spur eroͤf⸗ 
Ben tele, — 


als aus den nahen mirtenſtr aͤuchen 


. fein lauſchend Ohr ein wolluſtathmend 
i | Keuchen, 


ein liebliches Geſeufz und ſuͤßes Girs 6! 


ren ruͤhrt. 
Dif verdoppelte ſeine Aufmerkſamkeit. Kurz 


Herr Martin ſtuzt, und denckt bey ſich? 
Hier ift man gluͤcklicher als ida | 
Diß Seufzen bat wae zu bedeuten: 
So ſeufzt, beym Stypt troſtloſe Riche 
Bide 


Allein da er ein zulaͤngliches Maß —— 
beſas: ſo folgte er nicht dem Beyſpiele des Va⸗ 
fer evs’, ald er die Juno in den. Armen Gany⸗ 
meds antcaf: er ſprengte die Thuͤren nicht ein. 
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Sondern Herr Haſenbalg wendete ſi Ci zu Wolf 
Humber, ſeinem getreuen Ladenjungen, und redete 
ihn folgendermaſſen an⸗ Guter Knabe! den ich 
gegen acht Jahre Dienſt umſonſt in die Lehre ges 
nommen bab; hier zeigt ſich Gelegenheit, die. 
Treu ſo du mir in Gegenwartt deines Taufpa—⸗ 
then angelobt, zu beweiſen. Du hoͤrſt von mir, 
daß hier in dieſem verſchloſſenem Kabinet meine 
Frau mit dem Haubtmann Scipio enthalten iſt. 
Wenn man dich vor dem Konſiſcorium deßwegeu 
befragt, fo bezeuge diefes ſtandhaft. Dafuͤr ſollſt 
du auf naͤchſtlommende Meß ein paar tontbadne 
Schuhſchnallen zum Prafent haben. — 


Mit dieſen Wortten verlies er den Knaben und 
flog zum Rathskonſulenten zu Funguz. Der 
Rathskonſulent verſprach ihm / die Sache gehoͤrig 


einzuleiten: vor der Hand gab er Herrn Martin 


den Rath, ſich der Umarmung feiner ~~ zu 
enthalten. 


Immittelſt ahndeten die Frau Haſenbalgin und 
der Haubtmann Scipio nicht das Mindeſte von 
dem uͤber ihnen aufſteigenden Gewoͤlcke. Da ih⸗ 
hen die Perſon des Herrn Haſenbalg ſehr gleich⸗ 
guͤltig war, ſo bekuͤmmerten ſie ſich nicht um kine | 
Gange une Unternchnuugen. 


~ 
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Wolf, der gute Ladenjunge aber, der vom Him⸗ 
mel ein edles und empfindſames Herz erhalten 
hatte, konnte einem gewiſſen geheimen Inſtinckt 
nicht widerſtehen. Er beſas, ſeiner Jugend un⸗ 
geachtet, Vernunft genug, um die Kolgen von den 
Anſchlaͤgen ſeines Prinzipals einzuſehen. Der 
Verdruſt, welcher die Frau Haſenbalgin gu bee - 
drohen ſchien, ruͤhrte ihn. Er konnte es nicht 
uͤber das Herz bringen, ſie ungluͤcklich zu ſehen. 
Sie war ihm immer mit einer Leutſeligkeit und 
Guͤte begeguet, dic ihr ſeine Hochachtung erwarb. 


Er eroͤfnete der Frau Haſenbalgin, wad ihe 
Liebſter vorhatte. Frau Haſenbalgin ermunterte 
den treuherzigen Knaben durch einige Liebkoſungen, 
daß ec: ihr verſprach fet an ihrer Parthie gu bes 
harren. Kaum konnte ſie den Beſuch des Haubt⸗ 
mann, Seipio mit Geduld erivartten, — Stel⸗ 
Nlen fie ſich vor, mein trauter Scipio, rief ſie 
ihm bey ſeinem Eintritt entgegen, was ich fuͤr 
eine Neuigkeit fiir fie babe . ... Aber ich bitte 
fic, lachen fie fic) nicht gu todt .. 2... Mein, 
nichts Drolligters fan man nicht mehr dencken — 
Mein Mann. . . helfen Sie mir, Schaz, ich 
fang vor Lachen nicht heraus bringen .... will 
ſich von mic ſcheiden laſſen. Aber nicht wahr, 
Freund, wenn ich vom Konſiſtorium als eine arme 
— zuruͤckkomme, ſo verlaſſen ſie mich doch 


nicht 
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nicht ? Und. hiebey brite fie ihm cinen ber fee 
diaften Kuͤſſe auf den — 


Der Haubtmann Siivio half der Fre Haſen⸗ 
balgin einige Minuten lachen. Ich hielt den 
Herrn Haſenbalg, ſprach er, immer fuͤr einen 
Stockfiſch. Wenn ich Praͤſes des Conſiſtoriums 
waͤre, ſo wuͤrde ich ihn noch einmal nach Holland 
ſchicken, um ihn einzupoͤckeln. Unterdeſſen exigirt 
ihre Situation, mein Kind, doch gewiſſe Menage— 
ments. Ihre Ehre iſt dabey intereſſirt. Hier⸗ 
auf berathſchlagte er ſich mit der Frau Hafenbals 
ain uber di¢ weiteel, heen Mann zu Coupee 


> 
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Wiſſenſchaften und Krieg 





S's einer Beit wo Europa auf ſechs Seiten vom 


1583 


Furcht gerechter, als daß die Waffen die Kuͤnſte 
ſtoͤhren moͤchten. 


Die Menſchheit hat von den Tiranen ſo viel 
ausgeſtanden: ſie hat ſo erniedrigende Perioden 
— die Religion hat ſie ſo oft verlaſſen: daß 

be —*— uͤbel zu nehmen iſt, wann ſie ihre Zu⸗ 
fu nftmuthigen Kuͤnſten fucht. 


pay — * welche die Wunden mildern, fo die 
Vorſicht dem menſchlichen Geſchlecht bisweilen 
ſchlagen laͤßt. find Blumen, die auf den 
Weg ded menſchliche Lebens geſtreuet ſind. 


wits 









“Die beruͤhmteſten Weifen des Alterthums leb. 
ten gerade zur Zeit auf, wann die Reiche ihrem 
Kalle, nahe waren. Ein deutlicher Bewels, daß 
die Kuͤnſte gebohren ſind, um die enfin im 
ungiuͤck zu troͤſten. 


Yo | Uns 
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Unterbeffen ijt. nicht wahrſcheinlich, daß die Las 
ge von Europa jene Furcht beftattigen durfte. 
Jeder Nationaltrieg iff cin Mittel die Faͤhigkeiten 
der Volker su entwickeln, und die koͤrperlichen und 
fittlicben Lcidenfchaften der Menſchen zu einem nuͤz⸗ 
lichen Zweck zu erwecken. | 


Die Voͤlker haben. ihre Einſichten blos den 
Kriegen zu danken, die ſie untereinander gefuͤhrt 
haben, Und es iſt ein eigener Zug in dem Karacter 
der Kuͤnſte, daß fie salt mogemtin mitten im 
Kriege entſprungen find, oder wenigſtens vom 
Krieg ihr Aufnehmen ethalten haben. 


Das beruͤhmte Gedicht, welches das Meiſter⸗ 
ſtuͤck des menſchlichen Gente aller Jahrhunderte iff, 
entſprang aus den Flammen zu Troja. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Stuͤcke der Bibel, die Elegien Jeſaias und 
der Propheten, haben ihren Urſprung dem Ungl 
der Nation gu danken. Rom un dwell wur⸗ 
den durch uͤberwundene Voͤlkes erbauet Der 
glaͤnzendeſte Zeitpunkt fir die Kuͤnſte zu Athen war 
damals, als — innerlichen Krie⸗ 







gen zerriſſen urd. Die We én, welde die Wiffens 
fhaften unter Auguſt nad Mom begleitet batten, bes 
gleiteten fie unter Franz II nad Frankreich, und 
unter Peter I nad Rußland. 


So gewis its, daG der Krieg den’ Rinften 
gunftig war, fo oft er nicht von ber Religion ents 
names tourd. 

Die 


— 5 

Die Meligionsfricge find die eintgen, welche 

dic Menſchheit entehrt haben. Sie ſinds, die 

die unſterblichen Wunderwerke der Inkas in 

Amerus zerſchlugen. — Die Fauſt des Fanatis⸗ 

mus herſchmetterte Ronfkantinopel, und vergrub 
Rom unter den Denkmaͤlern feiner Kunſt. 


arr das Schickfal der Wiſſenſchaften mit. bere 
Nevolutionen der Politik gu. pergleichen muß man 
auf ihr Naturel zuruͤckgehen. Weder Freiheit noch 
Ehre ſind die Seele der Kuͤnſte. Es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Kuͤnſte in England, wo das erſte 
dieſer beyden Prinzipien bluͤhet, jemals einheimiſch, 
noch daß ſie ſich in Frankreich, wo das zweite herrſcht, 
jemals uͤber dads Mittelmaͤßige erheben werden. 


Aber ef it gewis, daß fie in Italien, too keines 
vow benden dieſer Prinzipien Plaz hak, und wo ſie 
nichts als ci! ſtige Sonne genlehen— ſich ewig 
erhalten sir 


Umſonſt ſpricht Han, daß die Kuͤnſte ihren 
Karaeter von dem Einfluſſe der Geſezze empfiengen. 
Sie ſelbſt ſind Wirkungen des Klima. — Unſtreitig 
iſt die Religion dag gröſte und vollkommenſte unter 
allen Geſezzen, die von Sterblichen erfunden wore 
den: innzwiſchen bat fle den Kuͤnſten niches genuͤzt. 
Wahrend Rom ſeine Tempel mit den Meiſterſtuͤcken 
der Liſippe und der Pygmalions ausſchmuͤck⸗ 

A3 te, 


6 ees 


te, fo festen die erften Chriften Kreuze, Spieſſe 
und Schwerdter auf ihre Rirchen. Ein trauriger 
Stof fiir die Einbildungskraft! Wie durften die 
Kuͤnſte etwas von einem Lehrgebaͤude hoffen, deſ⸗ 
ſen vornehmſter Grundſaz auf der —— der 
zeitlichen Dinge beruhet. 


Wenn die Geſezze zu Athen die Dichtkunſt, die 
Beredſamkeit, die Bildungskuͤnſte, fuͤr Mittel hiel⸗ 
ten, das Verdienſt zu belohnen: koͤnnen unſere 
Zeiten ſich dieſen Grundſaz anmaſſen? Darf ſich 
eine Zeit anmaſſen, uͤber Verdienſte zu urtheilen, 
in welcher man die, Medaille eines Schauſpielers 
neben dem Mauſolaum des Marſchall von Sach⸗ 
ſen erſcheinen ſiehet? — Niemal iſt unſer Jahrhun, 
dert tiefer gefallen. Wir ſprechen mit Enthujiafs 
mus von den Denkſaͤulen des Perſeus, der Epas 
minonde und der Auguſte, und ſtechen Brockmanns 
in Kupfer und Gold. 7 


Die Kuͤnſte leben alſo nicht von | — Ein⸗ 
fluͤſſen: ibe Naturell haͤngt am —* In dieſer 
Anſicht konnte ihnen der as Europa drobete, 
feinen Rachtheil bringen. —— 


Der olymp ſchauet mit Blick 


In die Flammen des Eric.’ 
— 


MNicht die Ruhe vor dem Geraͤuſche der Waffen 
iſts, worim das glidliche Stalien feit einigen 
Fabre 


— 7 
—— lebt, welche den Kuͤnſten allda ihre 

eymat angewieſen hat, ſondern der Himmels⸗ 
ſtrich, eine gluͤckliche Miſchung des vhyſiſchen und 
ſittlichen Temperaments. — Was wuͤrden die 
Kuͤnſte fir Wunder gethan haben, waͤren die 
Goldgruben von Mexiko und Peru in die Haͤnde 
der Medicis gefallen? 


So wie das Rima bie Seele der Riinfte ift, fo 
ift die Sprache ibe allgemeines Organ. “Mach dem 
Vorzuge der Geſegggebungskunſt gehet vielleicht un⸗ 
ſerm Jahrhunderte nichts ab, um in den Werken 


des Genie ſich zu den Alten zu erheben, als die 
Vervolltoumung der Sprache. . 


Wann die Wiſenſchaften in Dentſchland zu⸗ 
ruͤckſinken, ſo mus man es nicht dem Kriege zu⸗ 
ſchreiben, der uns in die Mitte zu faſſen ſchien, 
ſondern jenem alchemical Jargon and Quackery, 


welcher zum Ton der neueſten Schriften wird. 
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Die Vortheile 
ber 


Landsuniform. - 





9 ichts iſt gewiſſer, als daß, nach der Wen⸗ 

„dung, welche die Sachen nehmen, itt 
„hundert Jahren die Nationalmiliz uͤberall das 
„Hauptweſen ausmachen, und Freiheit und Cie 
„genthum, welche ſonſt bey der Fortdauer unfes 
„rer Verfaſſung zu Grund ny — YO 
— — werde. —R 


So lyricht der Antor, welcher den ‘Sheik: Bi⸗ 
ſchoͤfen zu Kempten und Baſel durch ſeine Schriften 
den Typ zur beruͤhmten Militar -Landeseinrichtung 
gegeben zu haben ſcheint „wovon die oͤffentlichen 
Zeitungen reden. 


Wofern er es nicht wirklich iſt, ſo verdient er 
es zu ſeyn. 
Die Kunſt zu kriegen iſt nur gewiſſen Nationen 


und gewiſſen Zeitaltern eigen: aber der Krieg ſelbſt 
iſt in allen Jahrhunderten und bey allen Voͤlker⸗ 


—— zu Haus. 
Solang 





” Go lang die Menfehen file nichts, als ihre Bers 
—— fochten, ſo wurde der Krieg mit einer 
wahren Begeiſterung gefuͤhrt — dann die Freiheit 
iſt eine Art von Religion. Sobald derſelbe ein 
Intereſſe der Großen wurde, alsdenn verlohren 
Die Menſchen ihren natuͤrlichen Werth. Die Kunſt 
zu kriegen vertilgte die Waffen der Natur. 


Man weiß die Folgen dieſes Umſchwungs. 
Kom wurde durch Barbarn geſtuͤrzt. Die diſci⸗ 
plinirten Armeen des Caͤſars, welche an die Ueber⸗ 
windung der Welt gewoͤhnt waren, wurden von 
ungeuͤbten Wilden in die Flucht hebtaget ,die aus: 
den Waͤldern Deutſchlands hervorſtuͤrzten ibe | 
Baterland qu raͤchen. 


Diß waren die Seiten, t wo ſever Birger des 
Baccelande tin gebobener Soldat wat. , 


Die Ravatlerie wurde ecfunden : nun war — 
Reutter Alles, und dee. fo es nicht war, nichts 
mehr. Der ſogenannte Eiprit de corps theilte fice 
Diefe Erfindung fubrte ein neues Syſtem cin 
ane Pflug, wurde vom Schwerd getrennt. 


Der Sieg blieb blos in den Haͤnden des adels. 
Hier it dee Urſprung des Lehngebots (Arriere⸗ 


Son) fener berufenen Kriegsverfaſſung, die man 
in unfern Tagen mit — Affelt zurück- 


uit. : 
As Das 


Das Lehngeboth hatte zween Febler. Dieſe 
Kriegéart fubrte cine Gattung Angrife cin, welche 
ſich mehr fur umſchweifende Tatarn ſchickte, als 
fuͤr eine wohl eingerichtete Geſellſchaft. Sie war 
den Prozeſſen der Juſtiz aͤhnlich, wo die Zuruͤſtun⸗ 
gen und die Formalitaͤten das Geld auffreſſen, ſo 
jue Ausfuͤhrung beſtimmt ift. 


Nichts entſpricht der Fabel vom Pferde, wel⸗ 
ches um fic) am Hirſch zu raͤchen, den Zaum 
von der Hand des Menſchen erbettelte, mehr, als 
die Geſchichte wie die heutigen Armeen ents 
ſtanden ſind. Ueber die Verewigung ihrer Rage 
balgereyen ermuͤdet, flohen die. Lehenstraͤgere une. 
ter deur Schuz der Ronige. Diß iff die Quelle der 
Monarchien, dee flebenden Ceuppen, und der bite 
gerlichen Sclaverey. Bey dicfer Periode horte - 
Dic politiſche Kreiheit der Nationen, und der urs 
fprungtiche Character des Kriegs auf 


Der Swans: ſcimpft, ſpricht man, en, macht 
aes muthigen, vaftigen und ſtreitbaren Menfchen 
eine, trage, vergagte und kriechende Heerde. — 
Sollte die, Lehnverfaffung alfo Vorzuͤge vor dem 
eg — der —— Staaten 

en? 


Dieſe Frage iſt einer Unterſuchung wuͤrdig 
Die Anhaͤngere derſelben behaubten, daß durch 
die Abſchaffung des Bans der Nationalmuth ver⸗ 
is gegangen fey. . 
Die 


* 





- Die Macht, fagen fie, welche unfere Uraltern 
den Potentaten eingeraumt baben, ihre Kriegs⸗ 
heere mit Gewalt gu werben, und folde ing Unend⸗ 
liche gu vermebren, ift eine der graufamften Geiſ⸗ 
fein der Erde. So lang die Befhaftigung mit dem 
Krieg Clos einen muͤßigen Adel unterbielt, der 
durch dic Rorurtheile feines Sluts und feiner Leis 
denfchait zu diefer Lebensart beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint: kurz, ſo lang der Krieg nur von einer An⸗ 
zahl Fuchsjagere gefuͤhrt wurd, waͤhrend der. 
friedſame Birger ruhig ſeinem Feldbau oder ſei⸗ 
nem Gewerbe abwarten konute: fo war die Gee. 
ſellſchaft gluͤcklicher. In dec That die graufame 
Jurisprudenz der Armeen, welche eine Folge des 
neuen Syſtems iſt, und die aus der Defertion ein. 
neues Verbrechen — und gwar ein Verbrechen 
ded Todes — gemacht hat, ift cine dec ungluͤck— 
lichften feiner Wirkungen. 


Man kan dem Eindrucke dieſer ae 
fid) fanm entziehen. 


Nichts iſt gewiffer, ale daß die annie Ver⸗ 
mehrung unſerer Armeen eines der fuͤhlbarſten 
Uebel im Baue unſerer Geſellſchaften iſt. — Die 
ſe ungeheure Koloſſen weiſſagen ihren Kall ſelbſt. — 
Aber iſt die Wiederherſtellung des Lehnfußes ein 
Mittel, ihre Natur zu verbeffern 


Die Einfuͤhrung der Nationalmilis, antworts: 
tet man, ein Coftem, — ſich dem Bilde des 
Bans 


. 
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Bang am meiſten nabert, iſt wenigſtens cin Mittel, 
per Geſelkſchaft ihre verlohrnen Kraͤfte wieder zu 
geben. Sie erweckt den Eftrit de’ corps wieder: 
und bey einem von Natur zur Tapferkeit geneigten 
Volle/ fehlt nichts als der Grundfaz. 


Es kommt darauf an, ob die Spekulationen, 
welche dic beyden Reichsfuͤrſten, wovon wir Mel⸗ 
dung thun, gu dee Reform in ihren Landen” bewo— 
gen, oon dieſer Gattung find: wir wollen ung inn⸗ 
zwiſchen blos an die Gruͤnde halten, welche ihnen 


die oͤffentlichen Zeitungen ee 


ESie conzentriren fi ch in folgender Phraſe 
Weil darch ſolche oem Militar ftande aͤhnliche sin: 
richbtung der verfchwenderifthe Kleiderpracht, wees 
der nunmebr auch unter oem Biirger: und Bauren⸗ 
ſtand immer HSher zu fleigen beginnt, gebemmer, 
umd dem Lande, nicht Mur. geſchickte Birger, ſondern 

auch auf alle Faͤlle cin erforderlider Webr ftand vers 
ſchaft wird. | 

Inu dieſer cchrecklichen Vermiſching meine 
Freunde, worinn das Kleid uͤberall den Mann 
macht, und das Geld mehr gilt, als eigner Heerd; 
wo der geldreiche Mann ſich Adel und Titel kaͤuft; 
wo keine Ehrenſtellen in der Kirche, keine Ehren’ 
taͤnze auf Hochzeiten, keine Kronen freygebohrner 
Braute, keine ſchwarze Kleider an Feyrtaͤgen, und 
uͤberall keine buͤrgerliche Wuͤrden dem Staate, wie 


ehedem, gu ſtatten kommen; wo ein Cafarelli ſich 
zum 


oo 
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gum Herzog ſingt: in dieſer ſchrecklichen Bermis 
ſchung, ſage ich, iſt uns eine ſchleunige Hilfe noͤthig! 

So ruft der Dann aus, welcher ſeinen Neben⸗ 


buͤrgern die Vortheile einer allgemeinen Landesuni⸗ 
form vordeklamirte * 





Ob dec Luge — wenigſtens der auf gewiſſe 
Proportionen eingeſchraͤnkte — einem Lande nuͤz—⸗ 
lich oder ſchaͤdlich ſey, daruͤber wird in den Logen 
der Polizey nod) geſtritten: ob aber die Kleidet— 
uniform das Mittel fey, feinen Charactee ju vers 
aͤndern, iſt kaum der Frage werth. 


Die Landsuniform kan — beh ihrer — 
guten Einrichtung — vielleicht zu einer Oekono⸗ 
mie det Ehren und der Sitten in einem Staate 
dienen: niemals aber wird fie in der buͤrgerlichen 
Wirthſchaft Nuzen feiften, wofern ein Land nicht 
in dem Vortheile eigener Manufaeturen ſtehet. 
Diß iſt, wie ich glaube, ein Schulſaz im Alphaꝛ 
bet der Staatsgelehrten. 


Ron einer andern Seite: hatten die Vogelſchieſ⸗ 
ſen, die Ringelrinnen und alle uͤbrigen dergleichen 
Verſammlungen unſerer Vaͤter einen andern Zweck 
als den Fraß und das Schwelgen? Umſonſt vers 
— die Nationalmiliz an die Stelle dieſer Uebuns 

gen 


) Patriotiſche Phantaficrs von Auſtus Moͤſer. a Th. 
XI+ 60, 


i 





14 
gen die Revne su fesen. Die Leidsenfchaften vers 
aͤndern zwar ihre Farbe: aber niemal verandern 
fic ihre Rechte. 


Unendlich mehr verdient macht fich die zwote 
Reflexion der fuͤrſtlichen Entſchluͤſſe um den Beye 
fail des Publici. Das gegenwartige Syſtem der 
Armeen in Europa mug, wir wiederholen es, 
uber furg oder lang aufboren. Der Beweis iſt 


mechaniſch. 


Eine jede — Macht muß ihre Kraͤfte 
durch ihre eigene Schwehre verzoͤhren. Se mehr 
in einem Lande die Soldaten anwachſen , deſto mehr 
nimmt die Nation ab: und je mehr die Nation ab⸗ 
nimmt, — haben die Soldaten gu ler 
ben. | 


Auf dieſen Fall iſt die Bildung eines * 
zialwehtſtands eine Spetulation der Staatsklug⸗ 
heit, die eines deutſchen Reichsfuͤrſten wuͤrdig iſt — 
dic ſogar zufolge der conftitutiven Verfaſſung des 
deutſchen Reichskoͤrpers nothwendig, den heutigen 
Conjuncturen Europens anpaſſend iſt. 


fa 
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Man erlaube uns einen Blick auf das Petſoͤn⸗ 
{ide dev Unitalten gu Bafel und Kempten. Dee 
Einfabrung einer Landsuniform kan uͤberhaubt cin 
Mittel feyn, ein Volk auf den Weg der Ehre und 
dee Freiheit gu fuͤhren. Der Here von Montes⸗ 
quicu, ¢in Autor, der in dergleichen Angelegen⸗ 

heiten 
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heiten Autoritaͤt hat, rechnet es zur Kunſt, die 
Menſchen zu fuͤhren. 


In Deutſchland fan eine anal von der Art 
noch den civilen Mugen haben, daß ein Birger vers 
fichert iſt, vermittelſt der Revue ‘die mit diefen 
Uebungen ohnzertrennlich verknuͤpft it, ſeinen 
Landsherrn wenigſtens einmal im Jahre zu ſehen, 
und zum Gehoͤr bey ihm ju kommen. Eine’ Be 
trachtung/ die in getviffen. Gegenden von groſſem 
Neffort it, wo dem Untecthanen Wege und Stege 
abgeſchnitten ſind, zum Landsfuͤrſten zu gelangen 
und ſeine Klage bey ihm anzubringen, und two‘ er 
ein ewiges Werkzeug der Schikanen der Beamten 
und der Miniftere bleiben mug. : 


„Gemach! „ſpricht der feige Dihecioune.s 
„es tft gefaͤhrlich, der Menge das Recht der Waf— 
„fen zu erlauben; ſie wie regulirte Truppen ab⸗ 
„zuurichten., 


Schweiget! Der Krieg iſt heut zu Tag eine na⸗ 
tuͤrliche Condition. Die meiſten Regierungen in 
Europa ſind auf kriegeriſchen Fus eingerichtet, 
oder zielen wenigſtens nach dieſer Einrichtung. 
Unter allen Staatsverfaſſungen, die es in der 
Welt gab, ſind die Lacedemonier die einigen, 
welche nie ein Beyſpiel einer innerlichen Revolu⸗ 
tion gaben · 


ig? Bee 


„Und 7 
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y lind wenn ihe. ibnen ewig erlaubt, fic) im 
» Handwerke der Soldaten ju uben, fo. werdet ibe 
» dod nicmal Soldaten aus ihnen machen.,p 


Tenn die Kriegsuͤbungen fabig waren, ein 
Mittel gu werden, die Biirgere zur Feigheit gu 
verleiten: fo muͤhte die Finfubrung der Landsuni⸗ 
form den Goldatenftand befchimpfen, ftatt, daß 
fie ihn ehren fol. Innzwiſchen hat man Salle, 
daß Plage, die blos von Burgern vertheidigt wae 
ren, die hartnaͤckigſten Belagecungen aushielten: 
immittelſt andere die ven Soldaten befagt waren, 


ſchimpflich Ubergeben wurden. 


—Man weiß, wad dic Ambition den Titel 
Livreemen gu tragen in dec engliſchen Geſchichte 


fiir groſſe Aulaͤße gab- | 





a Qonganus |. 
oO | | der ; gre ’ 
Zigeuner. 
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Eine Novelle sum deutſchen Criminaltodex. 

Ss)" bekannte Affociations: Criminalgericht zu 
Buchloe iſt eines der beruͤhmteſten Tribuna⸗ 

le dieſet Art in Deutſchland. | 

Verſchiedene Hetren tind Republiten in ve 
obern Theile Schwabens, deren Laͤnder an den 
Schwarzwald und die Gefielde der Schweiz graͤn⸗ 
zen, und die folglich ihrer Natur nach dem Streife 
der Raͤuber ausgeſezt ſind, vereinigten ſich, von 
den Ausſchweifungen dieſes Geſchlechts bewogen, 
in dem Mittelpunkte ihres Erdkreiſes auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten ein Tribunal des Codes zu er⸗ 
richten. 


Nachdem man jut Reſidenz dieſes Inſtituts den 
Flecken Buchlve erwaͤhlt hatte, fo wurde daſſelbe 
mit allen Attributen der Ceiminaljuftiz, mit Gals 
gen, Raͤdern, Henkern, Kerkern, Tortur, und 
firengen Richtern verſehen. 


ater Bands 9 Bir 
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Die haͤufigen Inquiſitionen, die Ungeheüre von 
Verbrechen, und die Beifpiele der Juſtiz, welche 
behy dieſer Inſtanz zuſammenfloſſen, machten Buch⸗ 
loe in kurzer Zeit merkwuͤrdig· Dieſes Tribunal 
wurde dag Schrecken der Boͤßwichte. Der Rich— 
terſtuhl Plutons erregte keinen fo fuͤrchterlichen 
Ruf im Reiche der Unterlrrdiſchen, wie derjenige 
wat, welchen dad Blockhaus ju Buchloe unter die 
in Oberſchwaben ſchwaͤrmenden Diebe berbreitete. 


Auf der andern Seite hielt man dieſe Inſtanz 
fuͤr eine Hoheſchule ber: peinlichen Rechtspraris. 
Man war der Meinugg, daß die geſchickteſten In⸗ 
quiſitoren Deutſchlands bey dem Kabinete zu Buch⸗ 
loe in — waͤren. 

Sn bet That itt. su Budhioc das — 
Archiv der Criminaljuſtiz. Man wird 'aus folgen⸗ 
der —— hievon urtheilen. — ae 


Das afitoctations » Griminalgerkhe, 5 * ‘Bind 
foe hatte. ſchon dreifftg Sabre smanocuvritts Der 
Koder deffelben war voll > von erheblichen Fallen 
Dieſes Tribunal hatte ſchon mehr als tanfend 
Menſchen geradbrechet, oat pießt, perbrennt. und 
gebrandmarckt. Eine UW Olfommen heif. an. det 
es hoch gu haͤngen ſchien, war Naan daß 
ſeine Verhandlungen der Welt noch nicht bekannt 
waren. Keine einige Feder hatte ſich noch bemuͤ⸗ 
het, die Annalen deſelben ju famuitien und fle, ver⸗ 

RMittelſt 


— ty 


mittelſt des Drucs der Unſterblichteit zu uͤber⸗ 
geben. 


Was nicht, die ‘Chronit det Sauer ‘ind Ree 
brecher, wich demſelben entſprungen, oder von 
ihm entlaſſen waren wuſte, ſo war ſonſt von der 
Geſchichte des beruͤhmten —— zu Buchloe 
nichts bekannt. — 


Im Jahre 1967 aeſchien — — Keninat sink 
Heine Gehrift’ mettelft ‘welder, der Verfaſſer vers 
ſprach, der Publikam die: merkwuͤrdigſten Saptije 
Fale, das ift die Movellen, des Buchloeſchen Aſſo, 
ciations⸗ Crinnnalgerichts in Acten· und geſe zzy 
maſigen Seſchicheen pr Werleſern —* — 
derſelbe ſorich· ON a] Vee 


bie alierjdwebeeen) proces “povkallenbeicn * 
denen in Prarierſt Anfangenden im Ganzen 
auf eiumal ordnungswaͤig und recat deacia 
vegrifen werden moͤgen. 
—R Ausedurs pelea Jacob ot Si 
tut 95 drich g. GDä oS, 


ois fe OTe, Hig ai )j 4 12290 oh 


Auf dee. Wosbenuiprie diefet deta, gebettigten 
Nehmen Marien sk heiesieons, gwd, ysem epcelens 


aen * My ——— und mit 
Suen Kuͤpferchen von, Herta Jakob Andreas 


— ——— 7 begleiteten. Schrift, 
eruhet gegenivartiges Fattum. id ie 
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Es iſt das tlt unter den Bender, welche den 
Anfang der Novellen machen. 


Weiſen des Alterthums! als ihr die Gerechttge 
Feit unter dem Bilde einer an den Augen verbundes 
‘wen Gottheit abgemalt haben wollter, war es, um 
die Unpartheilichkeit derſelben chiudeuten oder ihre 
Blindheit?ẽ? 

Die menſchliche Vernunft iſt fo ſchwach, die Ge, 
ſezze ſind ſo unvollkommen, die Beyſpiele ihres 
Jrrthums find fo: haͤufig, und das was von ihrem 
Ausſpruche abhaͤugt, tft fo heilig, daß jede Dae 
giſtratsperſon, bevor ſie ſich auf den Richterſtul 
niederſezt, ſich auf die Knie werfen und zu ſich 
lelbſt ſprechen ſollte: Schwaches. Geſchoͤpfe | du 
fͤhlſt jeden Augenblick deine Schwachheit. Alle 
deine Handlungen erinnern dich, daß du dem Irr⸗ 
thum unendlich ·anterworfen biſtDeine Vernunft 
wirft dir Shia fhoͤrlich ihre Unhinlaͤnglichkeit vor- 
Pritt im Begrif bich ‘auf den Siz der Gottheit 
gu ſezen, und dad heilighte threr Rechte zu verwal⸗ 
ien. Zittere! dnd Blut Deines Gleichen ſtehet 
por Dit. Die Geſezze fodern, daß du das Laſter 
beſtrafeſt: aber iſt dein Verſtand hinlaͤnglich genug, 
diag Berbrechen’ von ‘dee Unſchuld gu unterſcheiden? 
aes Das Peyfpicl Ber Sottatte Vver Calas der 

ſSirven und andeter erlaüchter Derhiyiencens die 
fiter’ dem Schwerd einer faͤnatiſchen “und barbart⸗ 
ſchen Juſtiz fieten’; ſollte ‘atten Gevichraptdpten fe 
Lection dienen, | | 
eZ « & 


Wenn 


— ai 


enn ein Tiran mordet, fo fest ec wenigſtens 

fein Leben gegen: feine Gewaltthaten aufs pick — 
Aber der Defpot, der mit dem Schwerde der Fur 
ſtiz wuͤrget, begehet feine Miffethat vollig ficher. 
Er hat taufend Geſezzfoͤrmlichkeiten tauſend diſfe - 
rentias juris im Vorrath, ſeine Handlung zu ent⸗ 
ſchuldigen und ſelbſt, ſein Gewiſſen zu befriedigen · 
Sein Amt ſichert ihn vor zween Gruͤnden, die den 
Tiranen zuweilen abhalten, dem Gewiſſensbiß und 
der Furcht vor der Strafe. — 

Wo das Geſezz ſelbſt, dieſer Schild des Schwaͤ⸗ 
chern, dieſe Freyſtatt dec Unſchuld, mit dem Rich’ 
ter confpicirt , was will die Menſchlichkeit alsdenn 
mebe hoffen. 


Joſeph Longanus einer © von derjenigen Art Miife 
Fiesdnact,. welche / um. fich einen Relief gu geben, den 
Nahmen iegeuner fahren, gerieth 1766.in die Bande 

gu Buchloe. Er war auf dem Punct, weil man kei⸗ 
nen rechts formlichen Beweis auf ihn erheben konnte, 
enilaſſen zu werden, als ſich folgender Zufall ereig⸗ 
nete, der ſeinem Tod entidied 5 

(Hier iſt der woͤrtliche Auszug aus dem hieruͤber 
gepflogenen werlwuͤrdigen Peotofol.) | 

6 Fol. 142.' Der Tag gepadjeer vormittaͤgigen 
A Sommertortur war nun einer. de⸗ 
‘gen ſchoͤnſten, uid niemand follte haben rkoͤn⸗ 
men vermuthen, ale wurde ſelbtmalen nod: ein 
Doͤnnerwetter Hervorbreden , voran sand) Feine 
Monde⸗Bir irch⸗ aͤn de r ung ſich ceufierre, weil 
eve B 3 obne 





ehne das ſchon juſt der matelzeityunet vom lezten 
viertel her, erſt wiſchen Neulicht ware, aus, wel⸗ 
cher. Ruckſicht dann Criminals commifiarins. fic, ent⸗ 
ſchloſſen, zu pflegender. Commorion in eit drey vier; 
rel Grund, weit von Buchloe ehender gegen Mittag 
als Gonnenuntergang — Ore, kyn ———— 
zu machen. · . cM —W 
| a yas O48 SAM SP 2 
Auſſerhalb jenfeitigen, Ores bey einem. Creuz in 
die 70 Schritt von ihm entſernt, war ein alter mir 
groffem Dart und. in Pels, verhůllter, doch wegen 
pflegender Ce v. Causſauberung mehrers nackend als 
bedeckter auswartiger, im dex, That aber nun wirk: 
lid verſtorbener zigeuner, und fein, dag. Conteafait 
der. am Augeburger Barfuͤſſer Thurm abgemalten 
Beſenreutrerin ein gleichendes witht weniger: fo, alte 
Weib „mit 3 kleinen Kinderen ſeitwaͤrts wahrzir 
nehmen, welch leztere aber imt Boden unt sag Crews, 
immer grabten wordurch dag dite Paar. zu veriieint: 
lichem Behuf des innliegenden Sigeuner Longamss, 
ſicher erfahrnetmaſſen, baa ‘efttite” ———— 
quf ben, Abend windherer — 222 Ann 
Pe tie ALY 
Fn bie ert Sint fibro was Proletou fort | dad 
 Donnerwetter- und die Wichungen deſſelben gu bes 
ſchreiben. Es: ſchlug mit dren, verſtaͤrkten Strei⸗ 
chen in das Kerkerloch des Longanus zetrſchmet⸗ 
terte die Mauren, und wuͤrde dem) Gefangenen 
ohnfehlbar einen Weg: zur Flucht eroͤfnet haben 
wenn ihnuadie ‘Sek nicht feſtgehalten “atten, 
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Dieſes erent veraͤnderte ain Prozeß des Longas 
nue bie Eeite. Er mucde von Neuem inquirirt. 
Man fand cine Echnur hey ihm, die alle Merkzei⸗ 
en eines geheimnißvollen und zauberiſchen Werk⸗ 
zengs hatte. Binnen ſechs Wochen wurde Longa⸗ 
nus puncto conſortii Sortileg, durchs Sd werdt birt 
gerichtet. 


Es iſt aͤberfluͤſig, den Namen des, Bexfaties 
bier zu comptomittiren. Wie ſuchen die Aũfmerk—⸗ 
ſamkeit des Publici gegen die Thatfade, und nicht ges 
gen Petfonen su interefficen. Und wit find. entfernt, 
dic einem verdienten Manne gebubrende Hochachtung 
anzutaſten, ſo tang die Unterjtugung der Wahrheit 
ſeinen Nahmen nicht zum ———— Beweiß for⸗ 
dert. 


Genug dieſe Geſchichie entbedt den tetriblen 

Beweis dag die Juſtitz im Jahre 1766. noch mitten 
in Deuiſchland an die Zauberey glaubte, und daß 
dieſem Vorurtheil feytlich ein Meuſch aufgeopfert 
wurde. 


Echeb deinen Hochmut Deutſchland! Brite 
dich mit deiner Rechtsweisheit. Verachte die Phi⸗ 
loſophen. Schimpfe auf diejenigen, welche zum 
Vortheile der Menſchlichkeit geſchrieben haben, wel⸗ 
che die Tortur und die Todesſtrafe tadlen. Renn’ 
einen Voltaire, einen Beccaria, einen Muſtrel kleine 
Geiſter⸗ und — ſchau ing Protocoll ju Buchloe! 


eni: 
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Holland 





DHeRiev nes Holland bey ber gegenwartigen Kata⸗ 
ſtrophe fur England erflaren oder nicht? 
Diß ifte, was das Publikum beſchaͤftigt. 


Um ſich einen Begrif gon dem politifthen Shſtem 
Europens zu machen, mus man ſich vor die Sphare 
des Kopernikus ſtellen. 


Die aon ———— 
oder der Mittelpunkt, tO 
England. 


| tm fie drehen fich die uͤbrigen volitifchen Plene · 
ten. nach folgenden Verhaͤltnißen, oder Entfernungen. 


Merkur. Die Rolonien. 
Venus. 3olland. 
Die Erde. Spanien, mit einem Dowd 
— — Portugal. 
Mars. Der devant, 9): 
Jupiter. Der VNord — Vier Monde⸗ 


Polen, Zungarn, Preuſ⸗ 
nt fen, Deutſchland. 
Saturn. GSrankreich — Fuͤnf Monde 
totus : der Ardhipel ag,» dig 

Schweiʒ, Genua , Sas 
voyen und Reapel, 


J Wenn 
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Wenn diefed nicht das vollfommen ite Bild vom 
heutigen Syſtem der europäiſchen Staaten, nad 
der Verknuͤpfung ihrer Politik und three Intereſſen, 
aft: fo druͤckt es wenigſtens ihre Situationen gegen 
England aus. | 


tim den Horoffop Hollands gu finden, mus mar 
alfo die Republic nod) swo Beziehungen beurthets 
ken, die aus ihrem politiſchen Standpuntte fließen, 
erſtlich nach lihrem Sufammenbang mit England, — 
zweitens nach ihtem perſoͤnlichen Karacter. 


Die Geſchichte der vereikigten Provinzen enthaͤtt 
fondecbare Perioden. 


Sie iſts, auf die man zuruͤckſehen mus, um ſich 
den Eingang zu gemaͤßen Betrachtungen zu eroͤfnen· 


| 


Holland ift der außerordentlichſte unter allen eu⸗ 
ropaſchen Staaten. Sein Urſprung iſt dic Bers 
zweiflung. Saft alle europaͤiſche Hbfe trugen inge ⸗ 
beim zu ſeinem Aufkommen bey. England aber 
nahm ſich ſeiner frey an. a I 


Die Republik wurde das Pupill Engkands. Es 
gieng wie es in menſchlichen Fallen gu. geben pflest· 
das Kind wurde einigemal ungthorfam, es empoͤrte 
fic gegen dic Mutter. Aber fle gab ihm die Tak 

the, und esifrocd zchtiglich wieder unter bere mite 
terlichen Nod. Bebe 8S Se 
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Dieſes belehrte die Provinzen, daß ſie von der 
*3 nicht zu einem kriegeriſchen Staat berufen 
waren. Ihre geographiſche Lage beſtimmte fie zur 
Handlung. Holland wurde der Sale. yon Europa. 


Sn furger Zeit war es der Mackler aller Natioe 
Hen. Diß veranlaßte die Einfuͤhrung der republi⸗ 
kaniſchen Staatsform aus doppelten Grunde, erſt⸗ 
Lich weil die Maͤcklerey cine genaue Nentralitat ers 
fodert, zweitens, teil diefe Regicrungéform unter 
allen diejenige ift, fo ber haͤuslichen Spekulation 
sm. mweiſten anpaßt. 


In der That ſchien das — bet dereinigten 
Provinzen nach ‘einem raͤſonirten Plan entworfen 
zu ſeyn· Aber es war von menſchlicher Erfindung 
— das iſt, es hieng an Unvollkommenheiten. Aus 


der Verbindung mehrerer Potenzen entſprang eine 
allzuſehr vertheilte Obecmacht. F 


Sie war die Quelle zu unendlichen Mißberſtaͤnd⸗ 
nißen. In kurzer Zeit verwandelte ſich die Repu⸗ 


bet in ei m See or 
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Kaum war dieſer Gedanke reif, als, durch 
eine. neue Revolution, ſolche Wuͤrde wieder unter⸗ 
druͤckt wurde⸗ 


hum fiel dee Staat in die verhaßteſte aller To 
tanenen, in dig Olygarchie. 


Die Verzweiflung uͤber dieſes neue Ucbel vers 
urſachte, daß man das Statthalteramt zuruͤckrief: 
aber um einem neuen Umſchwunge vorzubeugen / 
machte man dieſe Wuͤrde erblich. 
SOROS VY GRIM. . : i ee. CS | 
- Roch ecgdugte dieſer Unfhlag die Mangel nicht 
potttommen ,.welchen. man vorbeugen gu muͤſſen 
glaubte. Um zu verbiterr,, dak die Statthalter⸗ 
ſchaft niemalé in .cinen Mißbrauch ausſchlagen, 
und ſich die Mepublié in eine Selbſtherrſchaft vets 
wonblen dorftes fo theifte man die Madi. Man 
raumte dem’ Statthalter nur die Helfte feiner Mechs 
A ne ee ae : 
Diß war den lezte Febler deo Verfaßung. Man 
ertldcte Das Oberhaupt der Republik jum Genevat 
per Nation, aber: man nahm ihm den, Einfluß ins 
Minifterium detc Staats. Hierdurch bewog man 
iba, ſich als eine der Nation fremde, und vom Yutereffe 
Res Baterlands ebgefonderte Perfor zu betrachten. 


Lo Man, reigte ibn: um. fo. mehr, nach der Selbſt⸗ 
herrſchaft gu trachten, je mehr man ihm den Staat 
oltichſam fuͤr ding fremde Exoherung entgegenſte llte· 
2 Diß 
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Diß iſt ungefaͤhr gerade dag — Roms inter | 
der Diftatur Cafars. 


Gon nun an hieng das Seictat t ie Repubit 
durch einen doppelten Kaden an England: einmal 
wegen ihrer Erſchaffung, mweitens wegen ssa Er⸗ 

haltung · — F 


Dleſer — — leiti und * ben 
— Karalter derſelben. x 


Die Nimpfen des Terels foieten heut zu 1 Zag die 
Rolle der Koketten, denen ihre Etobetungen zur 
Laſt werden. Vermoͤge eines unermuͤdeten Fleißes 
haben es die Hollaͤnder ſo weit — bag fie ae 
pile Nation in Europa find. ; 


» Wenn ef wabe waͤre, daß jene Ration die gluͤck . 
lichſte und groͤſte iſt, welche die reichſte iſt — weil 
ſie entweder mehr Mittel hat, Kriege zu unterneh⸗ 
men, oder ſolche, durch giuͤckliche Unterhandlungen, 
zu entfernen — ſo muͤſte Holland den Votzug ha⸗ 
Ben, Allein man ſehe am Beyſpiel dieſes Staats, 
wie weit die —— von in due ee ente 
feeat iſt. 


Zum Ungluͤd fic fein Cigenth immer beſtehet 
Ddiefer Reichthum blogs in Gelde. Buffer iden Ges 
wuͤrzinſeln hat Holland tediglich keine Beſizungen 
‘anf dev Oberflade der Erde. Dann was die vers 
eiuigten Redenew⸗ anbetrift, fo bat. cin beruͤhm. 
a: 3 ter 
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ter Schriftſteller ihren Zuſtand — ger 
ſchildert. 


Der Hollaͤnder, der vom Giefel ſeines Hauſes 
anſiehet, wie das Meer taͤglich aus ſeinem Becken 
tritt, ſich uͤber die Daͤmme, fo ihm die Menſchen 
entgegengeſetzt, aufribrifdy emport und ausbricht, 
ſpricht zu (ich ſelbſt: uͤber kurz oder lang wird dieſe 
Beſtie den Meiſter ſpielen. Er verachtet ſeine 
Huͤtte und begiebt ſich auf ein Schif. Diß — die 
Wohnung, aut die er ſich verlag, 


Die Nation hat alfo nur zwo Wablen 
entweder einen Geldhaufen, der iht zut Laſt wird, 
andern Natibnen gu leihen, oder ſich wie dee 
Drache in der Kabel darauf zu fen , und gu — 

piren. 


Diß iſt die Lage der vereinigten — In 
ibven: auswaͤrtigen Beſizungen unſicher z in Euro, 
pa auf einen mittelmaͤſigen Zwiſchenhandel einge⸗ 
ſchraͤnkt; durch den Ueberfluß ihrer Reichthuͤmmer 
belaͤſtigt; voll den Mitteln einen edlern Genuß da⸗ 
won gu machen, durch Polizeyutſachen entfernt 5 : 
muß die- Nation die Rolle des ne fiir: die 
uͤbrigen Laͤnder treiben. 


Es eroͤfnet ſich kein Anlehn keine — 
ming in Europa, wo ſich die Hollander und Ges 
meſer nicht bingudrangen, tbe erechaviers — 
um Zinns — 


: Det 
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“" Der Self der’ . pabefaniteit, der de Bruns 
sum unermefliden Glu legte, welches die: Na⸗ 
tion beſizt, wurde zur Geiſſel derſelben. 


Eine kluge Policey hatte in ber Sugend det 


Republik den Luz, die Hoͤfe, die Schauſpiele und 


alle ibrigen Anlaͤße, tvelche den Aufwand reizen 


und den Reichthum verfloͤßen, unterſagt: eine noch 


t 


| | machte, dig fie mit Verachtung anſehen, weil es 


welſere Policey vergas, fie in dem wohlhabended 
ren Alter der Republik einzufuͤhren. Dev! Rei 
thum ſchwoil auf Ga we: ES 
| Das Nationaltemperament vetwandelt fic itt 
Geiz. Aus fleiGigen Kraͤmern wurden ſteife Wechs⸗ 

jer Diß unterwarf die Nation. gum allgemeinen 
Sclaven dec andern Voͤlker⸗ “Aig Ns 


Dieſe Umſtaͤnde zogen det wichtigſten Einſiuß 


‘gy das poluiſche Schickſal des Staats nach fidr 


Die einbeimiſchen Spekulationen hielten die Re⸗ 
publit von auswaͤrtigen Unternehmungen, die ihr 
Sluͤck bitten ſolidiren koͤnnen, abs Die Haͤufung 
der Privaigluͤcke verurſachten, daß man das allge⸗ 
meine Wohl aus dem Geſicht verlor. — We 
ein Jeder init ſich ſelbſt beſchaͤftigt iſt, da mug 
das oͤffentliche Intereſſe nachſtehen — 

Der Geiz erniedrigte den Karaktet ded Staats, 
indem er die Nation zu einer Bande abhaͤngiger 
Maͤckler und Glaubigere der uͤbrigen Nationen 


nut 


oA 
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‘nut & ihnen ebhängt, ob fe éalen folie, 
oder nicht. ene 


In der. That die. Verloffung bee Republik if | 
nichts meniger befchaffen, als um eine active Rolle 
in irgend einer Kataſtrophe von Furopa zu ſpielen. 
Der Geiſt, welcher die Ration unter den Morizen - 
befeelte , 3. meldper Bataviay: agruͤndete, in den de 
Wytts gliibete , uid den Ruyters und Tromps. folgs 
te) iſt verfiprounden. Die Bejigungen auf dem 
Kap und tavia find: ohne’ Ctuppen und ohne 
Rriegvirfaffung. «Die Miliz tn den —— i 
Provingen ſtehet unter fremden Dffigivems | ma.) 


Nach den neueſten Berichten iſt die oſtindiſche 
Kompagnie genoͤtigt worden, zur Beſchuͤzung ihrer 
Beſizungen ſowol auf der malabariſchen Kuͤſte als in 

Celebes und in der Molukken die Waffen zu ergrei⸗ 

fen. Sie hat das Gluͤck gehabt, die aufſaͤzigen 

Maſſacaren aus Goa gu vertreiben· Hierdurch iſt 

aber dev Krieg erſt recht lebhaft worden; weil eg 

der Kompagnie an S oldaten — 


Die Kriegsmariue ft. boͤllig erfallen cs der 
Texeh Can fein einiges Schif aufweiſen, welches ſich 
des Namens eines Kriegsſchifs wurdig maegen, oder 
ſich mit den Schifen auderer — in, Verglei⸗ 
chung ſtellen doͤrfte. Sit n Sr ie 


| Auf einet andern Evite iſt ter Handel der Hobe 
laͤnder von feincin 2 Kuhme ſehhr gefallen. Et Befte! 
bet kaum noch i einer Rortefponden} init Japan 

Lae 


a — 

welcho mit unendlichen Erniedrigungen verlnuͤpft 
iſt: in einer Art von Monopol auf den Gewuͤrzin⸗ 
ſeln, das ſehr unzuverlaͤßig iſt. In Europa und 
Weſtindien iſt et fart gang auf den Schleichhandel 


eingeſchraͤnkt. 


Gury Holland. befindet ſich in jener Situation, 
m welcher Toe von dem Eroberer Indiens uͤberfal⸗ 
len wurde, TES | os". 
Dieſe Reflexlonen find weniger neu als gegru 
det. Ich eile an ihnen vorbeh um auf ibre Bee 
ziehung gu gelangen. — 


Unter allen Nationen iſt England diejenige, die 
ſich am vorzuͤglichſten den hollaͤndiſchen Kredit zu 
Rij gemacht hate Unſtreitig hat Holland wnerd: 
meßliche Gummen in England gu fodetn. Nichts 
iſt gewiſſer, als daß England allein faͤhig waͤre, die 
Republié einen allgemeinen Bankerutt ſpielen zu 
laſſen. sf ae 
Zu gleicher Zeit it England — die Wohlthaͤ 
derin und MNahemutter der Republik — derjenige 
Etaat; welche unter allen tn Eurbpa dem hollän⸗ 
diſchen Handel bisher am ginftigften war. Eine 
Anftalt von der Wet, wie die beruͤhmte Naviga⸗ 
tiongatte iſt, muſte einer Ration, die fic sum all⸗ 
gemeinen Fuhrmann Europens erklaͤtt hatte, wns 
endlich erſprießlich ſeyn: und die Nachbarſchaft mit 
cinem Reiche, dag eine halbe Million Manufactus 
os ; rer⸗ 








— 
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rec beſchaͤftigt, mufte einem handlenden Volke fehe 
zum Bortheil gereichen. | — 


Sollte eine neue Speculation — wie zum Bey⸗ 
ſpiel dic Verbindung mit Amerika und Frankreich 
waͤre — dieſe Vortheile aufmagen ? 


Man laſſe uns die Lage Englands pruͤfen. 


So lang man zugiebt, daß der Vorrang eines 
Staats in ſeiner Macht beruhet — und diß iſt, 
wenn ich mich nicht irre, die Theſis —— ſo⸗ 
lang man die Macht eines Staats in ſeinen Reich⸗ 
thum fet — ein Prinzip, welded, wie ich glaube, die 
meueſte Politi hegt: folang man der Marine den 
WVorzug vor den Landarmeen geben witd: fo mus 

England die erſte Macht in Europa ſeyn. 


Die Krone England iſt, ſoviel ich weis, ſeit dem 
Frieden su Aachen von allen Staatslehrern fur die 
fuͤhrnehmſte europaͤiſche Puiffang betrachtet worden. 
Seitdem es Spanien unter Pbiltpy IL. erniedrigte, 
Holland feine Exiſtenz gab, das Haus Oeſterreich ere 
hielt, Frankreich demuͤtigte, und allen andern Na⸗ 
tionen auf dem Meere Geſezze giebt, fo war Enge 
Land der Mittelpnnet der europaifchen Grofe. Es 
bielt die Waage Europens in dec Hand. 


Von dieſet Stufe wird es ſchwebrlich fallen, 
Mean ſpielt, wie wir unlaͤngſt den Lord North fa. 
pr Danr. C gen 





2 ‘gen ließen, eine Rolle von dev Art, twie ſie Eng⸗ 
land feit zweihundert Jahren fpielt, nicht ohne cirte 


gewiße geheime Kraft, ohne cinen innerlichen Nach- 
dru, 


Die Urſachen, warum England in Amerifa vie 
ungluͤcklich ſeyn wird, find ſehr entwickelt. Erſt, 
lich hat die Krone cine große Parthey in den Kolo— 
nicn. Zweitens fehlt dem} Kriege des Congreſſes 
offenbar Succeß. Drittens iſt der Nationalhang 
zwiſchen den Kolonien and dem Mutterlande fuͤt die 
Englaͤnder. Viertens herrſcht ein Damon der Un⸗ 
einigkeit im Congreſſe, der ſeine Wirkungen laͤhmt. 
Fuͤnftens ijt Kanada engliſch gefinnt. Sechst 
iſt der Plan des Congreßes urkundlich Ariſtokratic 
Wenn ev ſich beym Ausgang veroffenbaren wird, 
ſo werden die Geſinnungen einen voͤlligen Umſchwung 
nehmen und die Sache wieder ind Alte heeſtellen. 
Siebentens, die uͤbrigen europaͤiſchen Maͤchte wer⸗ 
den ſich am Ende ſelbſt intereßirt finden, f dem 
Plan dee Kolonien gu widerſejen. 


Endlich iſt der moͤglichſte Ausgang der Gas 
Aen der, wenn das Verhaͤngniß je beſchloſſen hat, 
daß Nordamerika ſeine Unterwuͤrfigkeit behaupter, 
fo ift nichts getviffet, alg daß cB die Barthie ere 
greifen wird, cine Are der enaſten Allianz mit 
England zu knuͤpfen, 


yy 
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In jedem Fale — England dennitige entweder 

Die aufruͤhriſchen Kolonien: oder es erneuere einen 

Freundſchafts⸗ und Nationalbund mit ihnen — ſo 

iſt es auf dem Punet, ſeine Macht im Syſtem Caro" 
pens gu vergroͤßern. 


Qh was fic Ucherlegungen mus nan dtefe Siz 
tuation mynen oog: Wogtnden Zerren Sof -ger 
hen? Es ſcheint, es ſeyen folgende. 


Das Echickſal der vereinigten Seon ift oon 
bem Schickſale Grogbrittaniens unzerttennlich. 


Sich — bon welcher Ratur derſelbe fey — 
in einen Krieg gu verwicklen, waͤre in den gegen⸗ 
waͤrtigen Umſtaͤnden der Republik cine gefaͤhrliche 
Politik. Die buͤrgerliche Ruhe iſt eine von den phy⸗ 
ſiſchen Urſachen des Verluſts der Freiheit. Ween 
die Gemeinden jemals Gelegenheit gu oͤfeutlichen 
Kriegsruͤſtungen geben ſollten: fo find ſte in Gefahr 
dic Souverainitaͤt gu befoͤrdern. Holland gab einſt 
den Englaͤndern einen Ronig: das Schlkſal koͤnnte 
beſchloſſen haben, daß die Englaͤnder ihnen wieder 
einen zuruͤck geben ſollen. 


Holland iſt dard die Mißßoerſtaͤndnihe fo es 
ehematen mit den Englaͤndern hatte, gewarnet. 
Die Krone Frankreich wuͤrde, ohne ſolche, ſeine 
Kolonien in beyden Indien niemals errichtet, und 
ſie wuͤrde ſelbſt ihre Seemacht niemals auf die gee 

Ca genwaͤt⸗ 
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gegenwaͤrtige Stufe gebracht haben. Die Franzo⸗ 
ſen haben Holland den Handel auf der mittellaͤndi⸗ 
ſchen See nur durch die Politik abgenommen, mittelſt 
welcher ſie die Nation mit den Englaͤndern uͤber den 
Utrechter Friedensſchluß gn zertheilen wuſten. 


Und welches find die Unterſtuͤzungen, auf die die 
Nation ihre Hofnungen gruͤnden fol? . 


Das Geld? — Nit Geld fauft man wol Cols 
daten, aber nicht die Tapferkeit — nicht das Gi. 


Rationaltries 2. — Hat man tol die —* 
der Nation genugſam gepruͤft? der Handlungsgeiſt, 


die Nationaleonſtitution, die Lebensart, die Regie⸗ 


rung ſind ſoviel Aehnlichkeiten die das Band zwi⸗ 
ſchen beyden Nationen befeſtigen, und das Privat⸗ 
intereſſe iſt ein ſo ſtarker Grund — — 


— Wer wird in ſeinem Glaubiget ſich ſelbſt tals 

nicen 2 | 
— Aber gieht ef nicht Leute, die der Republik 
rathen, ibre unermefflichen Forderungen an die Engs 
lander aufguopfern, in Hofnung, die Verbindung 
mit Frankreich, Spanien und Amerika wird das 
Hpfer bezahlen? — Ihre Griinde find glangend: 
allein nad dem beutigen Laufe. der irrdiſchen 
Dinge bleibt es ſowol in det birgerlichen als in 
ver politiſchen nee ein Grundſaz, daß 
der 


* 





37 


der — Beſtz beßer ſey, als ein ent⸗ 
fernter- 





Gut. Go fuche Hollaud, wenn es embod ift, 
gleichsuůͤltig zu bleiben. 


Ich zweifle zicht, man wird mich fic einen Pas 
tienten der Anglomanie ausrufen. Es iſt einer von 
den Toͤnen der herrſchenden Kritik. Der Himmel 
verhuͤte, daß niemals geringere Gruͤnde dieſe 
Schwachheit entſchuldigen moͤgen. 


Unterdeſſen finde ich mich, wenn ich mich be⸗ 
trachte, unendlich weniger laͤcherlich, als diejeni⸗ 
gen Schriftſteller, welche, das Betragen Hollands 
aie den Grundfagen der Sittenlehrg, des Voͤlker⸗ 
rechts, der Dankbarkeit, der Vertraͤge, der Billig⸗ 
keit, kurz nach Gegenſtaͤnden beſtimmen wollen, die 
zufolge der heutigen Philoſophie der Kabinete thren 
Einfluß gaͤnzlich — haben. 


In dem Coder ber ‘Potitit ijt das erfte Argument 
bie —— das zweite die Conventeng. 


-6 . “es Baal 





Baal tit todt. 
. ’ — — — Pa 
De Baal des Theaters, Sir David Gerrick/ 
ſtarb nun nicht an den Pechkuchen der Theo⸗ 
logie: aber fein Tod. yerurfachte nicht weniger Web, 
Fagen als der Tod des Gosen. i Babylon · 


Zur Probe hievon dient —* Leichenbenaͤngniß. 
Hier iſt die merkwuͤtdige Beſchteibung deſſelben. 


“Den zten —7 £799) Abenvs hat vier Uhr 
wurde der Leichnam, David Garricks Esquire , in 
der Weſtmuͤngerabbtey, neben dem Seabmal Sbe 
lespeares, beygeſezt. — 


Um zehn tlhe in ber: Brive war der ganse Na 
Wo der Berftorbene wohnte, nebſt den angrangen? 
den Geffen, von Menſchen angefuͤllt. 


Um eilf erfammule ſich bet veichzug. Die 
Menge des Volks wuchs ſo, daß der Strand und 
der ganze Weg bis sur Weſtmuͤnſterabbtey gedraͤngt 
vot vor Menſchen und Kutſchen war. Die Fenſter 
wurden nut drey Guiueen bezalt, und man fonute 
gegen zwoͤlf Uhr keines mehr auftreiben, 


Ungefabe ein Viertel nach Fin Ube begann dee 
Sug in folgender Ordnung · ; 
| * Vier 
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_, Bier Leichendiener mit Klageſtaͤben. 
Der Leichwagen. Zu jeder Seite ſechs Haus⸗ 
bediente des Verſtorbenen, zu Fus. 
Sechs Klageritter zu Pferd, in ſchwarzen Maͤn⸗ 
teln ra Larven. | 
in Reutter mit dem Teauerpanice. 
Sechs Klaggeritter, wie oben. 
~ Der Hausvogt und dev Laſſuer ben heat 
su Drurylane. J 
Ein leerer Zetenonlenegen 
Ein Wagen. Vier Geiſtliche darinn. 
Die hohen Standsperſonen, welche das Sarg? 
tuch in dev Kirche hielten: nehmlichy 
Ein Wagen. Dee Herzog von Devoushire: 
Lord Cambden. F 
Ein Wagen. orb, Spencer: Lord Oſſery. 
Ein Wagen. Lord Palmerſton: Here Nighy. 
Ein BWagen. Here Wynne: Lord Stanley. 
Ein Bagen. Here Wallis: Here Paterfor. 
Herr Sherifan, als Trauermarſchall, im Wager. 
» Die Anverwandtſchaft — Die drey ae des 
| sBerftorbenen — im Wagen. 7 
Ein Wagen. Der Leibarst nebſt dem m Abotheter 
des Verſtorbenen. 
Ein Wagen. “Der Bibliothekar und der Ma⸗ 
dinienmelfter beym Cheater zu Drury lane. 
Vier Wagen. Schauſpielere zu Drurylane. 
Bey jedem Wagen zween Reutter zu den Seiten. 
C4 Dreyi 
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Drey Wagen. Schauſpielere zu Coventgarterr. 
Rur Seite jeden Wagens zween Neuter. 


Kunf Wagen. Die Mitglieder des litterariſchen 
Clubd. *) 

Eilf Wagen. Freunde des Herrn Garrick. 

Der Leibwagen des Verſtorbenen, leer. 

Vier und oreifig Guitersdgen, leer. Kutſcher 
und Bediente von Kopf gu Fus ſchwarz, mit (dwar, 
gen Maſchen an den Huͤten. 

Zuſam⸗ 


*) unabhaͤngig vor dent litterariſchen Clubd, der ſich 
in Woodſtret verſammelt. wovon David Garrik ein 
Mitglied war, hatte er einen eigenen Clubb in ſeinem 
Luſthauſe zu Hamwton errichtet. Dieſes Haus iſt eine 
Art vor Tempel Sen Garrick zum Gedaͤchtniße Shakes 
foeare’s , ¢ evbauet bat, Er ift vow portlandifthen 
Marmor auf-einent kleinen Huͤgel, deffen Aueſicht 
auf die Themſe gehet, auf einer immer gruͤnenden Lor⸗ 
beer⸗ und Mirthenbaͤum · Teraſſe. Die Figur iſt 
rund / und der Eingang beſtehet aus einem antiken 
Fronton auf zwo Saͤulen. In der Mitte des Tem⸗ 
pels ſtehet die Bildſaͤule Shakcepeare’s, in Lebens 
groͤße, aus carrariſchem Marmor, von dem Meiſel 
Roubillac’s. 

Der Großvater des engliſchen Theaters Hate eine 
Schreibtafel in der Hand, worinn eine Zeile aud 
Seinvid) IV, III. Akt / auſgeſchlagen if. . gu den 
Fuͤßen diefer Bildfaule hielt David Garrick woͤchent⸗ 
lich eigene gelehrte Verſammlungen uͤber die Theater⸗ 
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Zuſammen Sieben und Eedens ſechsſpaͤnnige 
Wagen. 


Die Leichpredigt hielt der Biſchof von Rocheſter. 


Der Sarg war mit carmoiſinfarben Sammt und 
vergoldeten Naͤgeln ausgeſchlagen. Beym Haubte 
war der Chifre des Verſtorbenen nebſt ſeinem Wap⸗ 
pen in Bronze. Zu den Fuͤßen enthielt eine Inn⸗ 
ſchrift den Nahmen und das Alter deſſelben, mit dem 
Epigraph — RESVRGAM, 7 





Jedem WAnwefenden tourde, der engliſchen Ge⸗ 
wonheit gemas, ein Trauerring, mit einem Kupfer⸗ 
ſtiche von der Vorſtellung des Sarges und der Inn⸗ 
ſchriften zum Geſchenk gemacht. 


Dieſes Leichenbegaͤngniß iſt dem Verlaßthum des 
Verſtorbenen gemäs, welches auf Vier Millionen 
Sterling geſchaͤzt wird. | 


Eine glangendere Anecdote hatte die comiſche 
Chronik nicht mehr erwerben konnen. Ich zweifle 
nicht die Schaubuͤhne wird ſie mit Heißhunger in ih⸗ 
ren Allmanachs verewigen. Die Dramomanie un⸗ 
ſerer Zeiten wird dtefe Anecdote durch tauſend Zuͤge 
erheben: fie wird hinzuſezen, daß die Sterne ihren 
Raum enger zuſammengezogen, und ihre ſchimmern⸗ 
pen Reihen aneinander gedraͤnget haͤtten, um dee 
Seele David Garriks am Firmamente Plaz gu mas 
chen, als ſie aus der Weſtmuͤnſterabbtey aufgeflo⸗ 


en⸗ 
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Inzwiſchen finden ſich einige Flecken in dieſer 


Apo theofe, die mir faͤhig ſcheinen, den Enthuſias— 
mus ihrer Wuhangere ju magigen. Ich mache mir 
ein Beroicujt, fie ibnen mitzuthelleß. 


Erſtlich iſt cine Begraͤbnißſtaͤtte zu Weſtmuͤnſter, 
wie diejenigen wiſſen die in Londen waren, und deren 
Augen vom Vorurtheile ungeblendet geblieben ſind, 
bey weitem der ruhmvolle und ſchmeichelhafte Bore 
zug nicht, wie das Geruͤcht in der Ferne anggebreis 
fet hat. Kir fein Geld fan jeder Birger su Londen 
einen Bia; neben Newton und den Konigen van Eng: 
Jand baben.. Die Schatten Shakespeare's , der 
Congreve und St. Eoremonds irrren unter en urs 
betrachtlidften Echatten von Buͤrgern, deren Ruf 
ſich niemals uber ble Schranlen thres Mohnolertels 
erſtraut — | 


Der Geis ded Zopitels der Weſenlnnſterabbley 
giebt einem jeden eine Begraͤbnißſtaͤtte, der die da⸗ 
fic beſtimmten 100, Guineen gu. bezalen vermag; 
und es iſt fo gewis, daß das Mauſolaͤum gu Weft, 
muͤnſter dem erhabenen Endzweck der Beſtimmung 
der Verdienſte nicht ont, daß Pope keinen 
Plaz darinn fand. 


Zweitens wird ein Bestdbnigpomp, dev auf die 
eigenen Unfoften des Verftorbenen ausgefubret wore 
den, in ſeinem Ruhme anendlich verringert. 


Wenn 
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Wenn man zu Memphis und zu Rom die oͤffent⸗ 
liche Ehre fuͤr das Verdienſt nach dem Tode ausdruͤ— 
cken wollte, ſo wurde dad Leichenbegaͤngniß und das 
Denkmal des Verſtorbenen auf gemeine Koſten gce 
halten. Dig ifs, wad dev Sade. den Werth gab, 
Piel taufend Leichname find auf dem Haufen ihrer 
Schaͤze in Flammen von Cedernholz verbrannt, 


deren Rahmen die Gefchichte — aafrubebaiten 


wuͤrdig hefunden hat. 
Waͤren alle Monumente zu Weſtmuͤnter pi 


Sfentlihe Koſten, und nicht ans dem Vermoͤgen ihrer 


Kamilie errichtet, fo wurde England Rides hindern, 


fich mit den Egiptiern, mit den BSraminen, mic den 


Griechen und mit jenen edlen Nationen in Bergleiz 
chung zu ftellen, die fich durch die ofentlidje Belohs 
Rung des Verdienft berubme gemacht haben. “Die 
Weſtmuͤnſter abbtey wuͤrde alsdenn dem Elifium Vir« 
gils aͤhnlich ſeyn, wo man die Schatten derjenigen 
Maͤnner verſammelt ſehen banat, deren ciara 
das Batecland chreu. 


Aber unt fich einen Begrif von dem Widerſpruche 
dieſes Falls zu machen, mus man ſeine Augen auf 


ein gewiſſes Epigram werfen, welches unter einem 
dev prachtigften Monumente dieſer Abbtey anges 


chrieben ſtehet. *) 
t Unedel 
*) Gir John Waters Monument, welder Praͤndent 
der oſtindiſchen Compagnie gu Madras war, Cine 

_ wubefanute aud ue, trea — daran. 


1* star 
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Unedel iſts, dem erkannten Verdienſt Abbruch 
thun: thoͤricht, ſich dent Stropme ded Vorurtheils 
feiner Zeit in Weg zu werfen: aber PAlicht ifts bey 
einem Schriftſteller, der unterrichten will, daß er 
die Rechte der deſunden. Vernunft dertheidige , wo 
er fie trift. 


Die Welt ie an der — Garricks geblindet: 
es iſt billig daß ſie an den Vorſtellungen der geſun⸗ 
den Vernunft wieder even? merde. 


Darf ich, obne die Blisge Melpomenens auf 
mith zu leiten, einige Prifungen uber den Ruhm 
dieſes Manned anftellen, fo finds folgende. 


So oft der Fanatismus der Buhne feine Guͤnſt⸗ 
Hinge erbeben mill: fo beruft ec fich auf ihre Kunſt 
die Natur nachzuahmen. Eine der vornebmften 
Anecdoten, tvorauf feine Unhangere ben Ruhm Sars 
ricks gruͤnden, ift diefe. . 

Dee beruͤhmte Fielding, der Verfaſſer des Tom 
Jonas, litt niemals, daß man fein Portrait made. 
Gr ftarb, ohne daß man cin Bild von ibm hatte. 
ea — den der — ſeiner Werke ſehr 

befeufster 


Site did), Tooter, did) zu ruͤhren. 
Dev Teufel farere auf dich. | 
Sollteft du von seinem Piedeftal fallen :- 
So bift ou mit Cinem Sturz in der Gdlle.. 
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beſeufzte, weil er die Silhouette Kieldings gern oor 
die nach feinem Tode gemachte neue BWuflage geſezt 
atte. , 


Er ſprach mit einem Mabler, der ein vertrauter 
Freund des Perftorbenen war, Der Mahler war 
untroͤſtlich, daß er die Blige des Verſtorbenen nicht 
mebr tn fein Gedachtniß zuruͤckrufen Fonnte. 


‘Eines Morgeng, als er, in Gedanken vertieft, 
por feiner Stafley jist, und fic feine Cinbiloungs: 
fraft mit dem Verſuche befchaftigt, das Bud feines 
Kreundes gu entwerfen: fo erſcheint ibm der Geiſt 
Fieldings. 


Das Geſpenſt ſprach nur die zwey Worte: 
Mahle ſtink! 


Er ergreift die Kohle, mat und trift Fiel⸗ 
ding nach dem Leben. 7 


Die ganze Welt erftaunt. Man * das Bild 
vor die neue Auflage des Tom Jones: jedermann 
erkennt Fielding. 


Mun entraͤthſelt ſich das Wunder — bas Ges 
ſpenſt, welches dem Mahler erſchien, war Sir Da⸗ 
vid Garrick. 


Was mus die unbefangene Vernunft von bert 
* eines Ruhms urtheilen, der ſich auf ſolche 
Miſe⸗ 


vw 


Miferen gruͤndet? Was mus fie bon dem Karacter 
tines Mannes denfen, dec ber lebendigen Lcib lei⸗ 
det, daß fic das Geruͤchte mit dergleichen Ances 
doten von ihn unterbalt, — Dann man weis, 
daß einer der vornehmſten Kennzuͤge des wahren 
Verdienſt diß iſt, daß es mit der Beſcheidenheit 
gepaaret gehe. 


Innzwiſchen iſts der Fall Garris. Das Pu⸗ 
blikum trug fich bet feinen Lebzeiten oͤfentlich mit 
diefer Hiftorte. ‘ 

Man weis nicht, fol man den Scharlatanis⸗ 
mus des Meiſters oder den Unfinn feiner Abhaͤn⸗ 
gere mebt bewundern. Dergleiden Anecdoten find 
Fabig, das ganze uͤbrige Berdienst eines Manned 
veraͤchtlich gu machen. — 

Es iſt wahr, weder Moliere, noch Corneille, 
Hod) der ehrwuͤrdige Dryden ſelbſt, hinterließen ein 
ſo großes Gluͤck, wie ihr Schuhriemenaufloͤſer: der 
charakteriſtiſche Nahme, den Cibber den Schauſpie⸗ 
lern im Angeſichte ihres Jahrhunderts giebt. 
Abet wofern der Reichthum ein Verdienſt giebt, 
fo iſts nur algdenn, wenn et ſich auf einen ruͤhm⸗ 
lichen Etwerb oder aiif einen edlen Gebrauch 
gruͤndet. J 

Man betrachte Gartick in dieſem Lichte— 

we | — Sein 
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Sein unermeßliches Vermogen ruͤhrt von ghicks 
fichen Unternebmungen beym Schauſpiclpacht, und 
Hon einer bis gu det niedertraͤchtigſten Zuͤgen damit 
vergefellfhafteren Filzigleit Her. 


Garrick ifts, welcher beym Cheater ju Drury, 
fane, deffen Unternehmer ec war, dad Recht ab, 
ſchaffen wollte, vecmoge deſſen man, wenn man 
‘nach dem erften Alt fommut, nur die Helfte des Eins 
trittgelds begalt, und welcher die Gewonheit auf? 
bringen wollte, daß man das gange Eintrittgeld ver 
gaten folite, zu ana man un — er⸗ 


ſcheine. — * * 


Dieſer Verſuch zog eine Empoͤrung des died 
terre nad fico, wobey das Schauſpielhaus in 
Stuͤcken zerbrochen ward. — Der UAbgott der 
Buͤhne iſts, welcher bey dieſer Gelegenheit gebuͤckt 
auf die Bretter herfuͤrtretten, das Publikum um 
Verzeihung bitten) und ſeinen Geiz oͤfentlich an⸗ 
klagen muſte · 


Die engliſchen oͤfentlichen Blaͤtter vom Jahre 
1777 fuͤhrten einen Zug an, dem Garrick nicht zu 
widerſprechen wagte. Bey einem Beſuche, den 
et auf dem Gute eines ſeiner Freunde in Schott— 
land machte, ecblic&te ec eine armie Frau, die ant 
Shore ded Schloßes das Gras zwiſchen den Stei⸗ 
nen ausrupfte, und mit allen Mertmalen der Ver⸗ 
zweiflung veſelerne 


Er 
me 
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Er ſprach hievon mit ſeinem Wirthe. Dieſer 
erlaͤuterte ihm: das Elend des Volks waͤre ſo gros, 
daß ſich dergleichen Auftritte taͤglich ereignen. 
Man fern daran gewoͤhnt / daß man nicht mehr dar⸗ 


auf achte. 
Garrick blieb bey dieſer Scene ungeruͤhrt. 


Man war verlegen, ob man mehr die Unmenſch⸗ 
lichkeit des Gutsherrn, oder den Geis ſeines Gaſts 
tadeln ſollte. 


Dieſem Zuge ſeze man folgenden entgegen von 
einem andern Sohne der Schauſpielmuſe, dem be⸗ 
ruͤhmten Kaſtraten Guadagni. 


Einſt kam Guadagni dazu, daß ein gewiſſer 
vornehmer Herr ſein ganzes Vermoͤgen im Spi 
vetlohren hatte 


Guadagni zog großmuͤtig ſeinen Beutel, und 
verehrte dem Herrn fuͤnfhundert Dukaten. Hier⸗ 
verlies er den Spieltiſch. 


Deg andern Tags erhielt Guadagni in der Fruͤhe 
einen Befuch von feinem Miindel, wober ihm diefee 
mit jenem den armen Rittern angebohrnen vorneb⸗ 
men Stolze erklaͤrte, daß er die Summe einſtwei⸗ 
len als ein Anlehn naͤhme, und ſie ihm wieder heim⸗ 
bezalen wuͤrde. 


Guadas 
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Guadagni erwiederte ihm veraͤchtlich: diß iſt 

nicht meine Abſicht. Wenn id) mein Geld ties 

der haben wollte: fo hatte ichs Euer Excellens 
nicmals gelieben. | = 


elder Kontcaft! welche Groͤße, Ausdruck 
und Edles in der Handlung Guadagni’s, gegen 
die Handlung Garrick's! 


Gleichwol iſt Guadagni nur Operiſt; Garrick 
aber iſt — Trauerſpieler. Gleichwol iſt der Nah⸗ 
me Guadagni's nicht vergoͤttert, fein Bild niche 
auf die Altate ausgeftellt, wie feines Gegners. 


Man weis, daß Garrick von Morgen bis Abend 
in den Troͤdelbuden gu Londen umlief, um alte — 
Sumpen gufamemjufuchen, womit er, nach taufend 
Unmbildungen, feine Theatergarderobbe gu Drurys 
Jan unterhielt. 


Fr lich den Schauſpielern feiner Teuppe unter 
der Hand auf Pfander, und roudherte mit ihren Bee 
foldungen. Einſt ward ihm Herc Sheffield, zwei, 
ter Held im Hamlet, 6o Pfund ſchuldig . Garrick 
war gtaufam genug, Herren Sheffield wegen diefer 
Schuld nach Newgate bringen gu bajfen. 


Als er aus dem Schulthurm wieder zuruͤckkam 


fo gab ihm dad Schickſal Gelegenheit, eine Hand 
» Jung 


és — 
lung zu begeben, die ſeinen Karacter ſebt erhebt, 
und Herrn Gartick beſchaͤmte. 


Er ſpielt⸗ in Gegenwart Garrick's mit einem 
andern Schauſpieler vom Theater zu Drurylane. 
Dieſer betrog. Garxick erinnerte Herrn Sheffield 
deßhalb, und bot ſich zum Zeugen an. Die ganze 
Geſellſchaft war einſtimmig, daß Here Sheffield 
den Gewinn nicht zu bezahlen verbunden ſey. Herr 
Sheffield verſezte: er hat mit mir als ein Schurke 
gehandelt: ich will mit ihm als ein Prinz handlen. 
Mit dieſen Worten legte er die oa auf den 


Tiſch. 


Der Fanatismus, — keinen Mittelweg 
kennt, treibt mit der Geſchichte David Garricks 
Ausſchweifung. Es iſt nicht gegruͤndet, daß man 
Herrn Garrick jemals cine Stelle im Parlament an⸗ 
getragen hat. Nur ſo viel iſt wahr, daß er zum 
Vormund bey einer oͤffentlichen Gelegenheit berufen 
wurde, welche Stelle er aber abſchlug. 


Die Klaſſick des Theaters ſtellt einen Garrick 
unablagig gum Muſter in der Kunſt dec Schauſpie⸗- 
fere vor — Wohlan! — die Nolle worinn Garrick 
exjellirte, *) war Narren. 


*) Hamlet, Konig Lear, Galfiaf x. 260 
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Auf den Lod des Herrn von Voltaire: 
Eine Eleggge. 
Vom Vater Bertola, 





Sf der Srundlage eines Jahrhunderts erhob 
ſich durch die Haͤnde des Geſchmacks ein 
Tempel den Grazien geweih't. — Dieſer erhabene 
Tempel iſt gefallen. ne Ne 


‘ Beſſer gefielen den Goͤttinnen dic Runzeln des 
alten Prieſters dieſes Tempels, als die glaͤnzende 
Blume der Jugend. 


Mit ihren langen Haaren verſchleyrten fie ihre 
Augen. — Fuͤr ihn, fagten fie, find wie auf die 
Erde herabgefommen: mit ihm kehren wir zuruͤck 
in den Himmel. oe: 


Dreimal cicfen die Riinfte fie mit fruchtloſem Gee 
ſchrey zuruͤck: dreymal ſtreckte der flehende Geſchmack 
umſonſt die Haͤnde nach ihnen aus 


Nur zu dem zerſtoͤhrten Tempel wendeten ſich 
ihre ſchoͤnen Augen fliehend zuruͤck, um ſich traurig 
an dem Anblicke ſeiner Ruinen gu waiden ˖ 


D 2 Goͤttio 
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Goͤttinnen, die ihe, um zu erfcheinen, den Abe 
lauf von Jahrhunderten ermwartet, wenn — o! 
wenn — werdet ibe unter die Menfchen wieder 
berabfommen ? 


Zwar weis ich, daß das ſinnreiche Paris, ge: 
Blendet von den Spuhren eures Durchgangs und 
som Glanze eurer zuruͤckgeworfenen Strahlen, fich 
nocd ruͤhmt euch gu beſizen. 0 


Aber in kurzem wird ef feinen Verluſt gewahr 
werden: eS wird dartiber ſeufzen, und vergebeng 
in die Aſche floren, worinn es fein Feuer finden 
twird. = | 


Hoffet nicht, daß die allgemeine Sprache fes 
mals in den Schriften der Nachwelt mehr Schoͤn⸗ 
Beit, noch mehr Reise erhalten werde. 


Hoffe nicht, o Melpomene! dich noch wieder 
auf dem neuern Schauplaze mit cinem Giang gu 
zeigen, det denjenigen ubertrift, den du dem Ros 
thurn Athen's benlegteft. 


Es ſchließe dad Jahrhundert ſeine bereits vols 
len Jahrbuͤcher, noch ehe ſein Lauf vollendet iſt. 
Es genieße des großen Zeitpunets, dev es bezeiche 
net. — Voltaire fey ihm genug! 


Vol⸗ 
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Voltaire! Meine Augen ſind auf dein Bild ge⸗ 
richtet. Ich rufe dich: und mein Herz zaget. Ich 
rufe dich noch — und vergieße Thraͤnen. 


Nicht su kurz waren deine Cage fir das Les 
ben eines Sterblichen. Aber dein goͤttliches Ger 
nic, follte es nicht ewig leben? 


{ 
Warum vereinigte der Himmel in deiner Dauer 
nicht die Tage von taufend Menſchen — er der 
in deinem Geifte die Cinficht von tanfend —— 
vereinigte? 


Wie oft rief ich, wenn ich dich las, zu den 
Goͤttern aus, warum leget ihr nicht die bluͤhen, 
den Jahre meiner Jugend ſeinen Jahren gu! 


Warunt fott et die Verehrung nicht ſehen, die 
ſeine unſterblichen Werke von der entfernteſten 
Nachwelt empfangen werden? 


Welches iſt die Zeit, wo fein Ruhm glaͤnzen, 
der ſeyn wird: wo er von den Wolken des Neids 
nicht mehr verdunkelt werden wird? 


Allein, wozu dienten dic meine Wuͤnſche! — 
du Schatten und Staub! — Ach, moͤchten * 
dieſe Geſaͤnge des Schmerzens, die meine unmuͤn⸗ 
digen Lippen ſtammlen, und die mir mein Herz 
einfloͤßt, bis zu dir gelangen! 


D 3 Biſt 
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Bit du nicht diefem Herzen, das gewohnt iff, 
fic) an deiner (Beredfamécit gu maiden, wovon ed 
fo oft trunfen ward, bijt du nicht diefem Herjen, 
dag fein Bergnugen in Dir fand, ein Gott? 


Blicke umher , ob du ein trocknes Ang unter 
allen Kindern Minervens finden wirſt. — Von 
dir unterhaͤlt ſich die Bluͤthe des ganzen Eures 
pens. 


Sieh’ den philoſophiſchen Held, wie er ſich trau⸗ 
tig auf fein Schwerd lehnet, und ſtillſchweigend feine 
majeſtaͤtiſche Stirn zur Erde neigt. 


Seine beſtuͤrzte Seele halt ſich bey deu ſchoͤnen 
Tagen auf, wo er, im Zirkel der um ihn her ver— 
ſammelten Weiſen, Ambroſia von dir genoß. 


Seine tiefe Traurigkeit hemmt ſeine hohen Ge⸗ 
danken, und verſchlingt ſeine großen kriegeriſchen 
Abſichten. — Thraͤnen des Schmertens fließen aug 
ſeinen Heldenaugen. 


Was waren Alexanders Thraͤnen bey Homers 
Grabe ?Zeugniſſe des Neides, die er gegen den 
Ruhm Achill's hegte. — 


Was ſind die Thraͤnen die iad Antliz nes 
sen? — grofern Ruhm kan er ſich nicht wuͤn⸗ 
agli Sie fließen uber fie Frennd. 


O, Mat 
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O, Mufen ! ſaumtet ſie, die koſtbaren Thraͤ⸗ 
nen: und hebet ſie im Tempel der Ewigkeit auf. 


; 4 
K Toͤchtern Yupiters! wuͤrdiget, aud) meine Thraͤ⸗ 
nen der Schwelle des Tempels gu weihen. 


So ſchwimmt int weiten Ocean der demuͤtige 
Vaſſertropfen, fuͤr welchen ſich der Schlund einer 
Nuſchel oͤfnet, welche ihn in ihren —— em⸗ 
paͤngt. 


Der fluͤßige Punct wird ii cine — Perle 
rerwandelt, und die Koͤnige der Erde ſtreiten ſich 
darum, ihre Diademe damit gu zieren · 


So wird auch mein Ruhm ſeyn, wenn die Mu⸗ 
fn meine Thraͤnen bis zur ewigen Wohnung brine ⸗ 
ger, wo du dich, mit Lorbeeren umkraͤnzt, zwiſchen 
den Homer und Sophokles erhebſt. 


Von ihrem dunklen Urſprunge nicht gehindert 
eines dauerhaften Ruhms zu genießen, werden em⸗ 
pfindſame Herzen darauf eiferſuͤchtig ſeyn. 


Zum Ufer des Leman'ſchen Sees will ich mich 
hinbegeben: bis zu dem glorreichen Berge, wo Fer⸗ 
ney fein ſtolzes Haupt erhebt — Ferney beruͤhmt 
durch Apoll's Orakel. 


Es fodert die geliebte Aſche zuruͤkt. — Wer 
wird unſere Klagen in Marmor graben! Ach! der 
oe D4 ſchreibe 
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ſchreibe blog deinen Nahmen und laße deine Werke 
fuͤr dich zur Nachwelt reden. 


Ich will vor deinem Bildniſſe — zum Ruhme 
deines Nahmens will ich die Lorbeern und Mires 
then aufbangen , die Italiens Schwane deinen 
Grabmal bereiten. 


* * 


Die Wiſſenſchaften — welche die Religion de 
Weiſen ſind — haben ihren Gottesdienſt: ſo we 
der Elaube. Sie haben ihre Tempel, thre Prieſtet, 
ihre Heiligen, und ein allgemeines Gebeth. 

Ron der leztern Gattung iſt die Elegie des Pater 
Bertola. Cin Neifterti der Gragieund der Wahr 
heit. — So gewis ifté, daf wenn Sterblide es 
nen Gegenftand befchreiben wollen, der den Goͤttem 

angenehm ift, fo fteben fie ihnen ſelbſt bey, 

Das Lob Roitair’s ift die Liturgie der Muſen. 
Die Elegie ded Pater Bertola tvird von nun ag 
dag allgemeine Stoßgebeth ſeyn, das man, wie 
Horas fpricht, den Mufen täaͤglich gum Opfer u 
bringen ſchuldig ift. 

So bleibt ein unſterbliches Denkmal der Ge⸗ 
rechtigkeit und der Kunſt unſerer Zeit. 

Sin diefem Betracht hat fie den vollkommenſten 
Anſpruch auf den Plaz, den tic jibe anmit in den 
Chronologen Heiligen. | | 
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die Saute des Whee Spee, 





nter bie Krankhriten, welche den menſchlichen 
Zuſtand oͤfters trauriger machen, als der Zu⸗ 


ſtand der Thiere if, gehort die Krankheit dec 
Taub ⸗Stummen. 


Betruͤbtes Uebel! Du erinnerſt den Menſchen, 
wie ſehr er Urſache hat, die ſtolze Einbildung 
abzulegen, als ob er beſſer ſey, wie die uͤbrigen 
Kreaturen, indem du ihn unter ſie alle erniedrigſt. 


In der That findet man fein Beyſpiel dieſer 
Krankheitsgattung bey den Thieren. 


Der Taube Stumme iſt ein einſames Weſen 
in der Natur. Sie hat ſogar noch kein Mittel zu 
finden gewuſt, ihn zu heilen. 


Woo ſollte fie ef finden? Liegt der Grund des 
Uebels darinn, daß beyde Organe zumal verlezt 
find: oder fehlt es dieſen Ungluͤcklichen nur an 
der Stimme, weil fie fein Gehoͤr haben? dag uf , 
was ſie nicht entfcjeiden fan. 
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Die Nachtigallen, fagt man, fingennnr, weil 
ſie es von ihren Eltern hoͤren. Sie wiſſen keine 
andern Tene, als die fie von ihren Vaͤtern gelernt 
haben. , Warum ſingen die anderhj Luftbewohnere 
nicht eben fo ſchoͤn? Weil fie Feine fo vortreflidhe 


Lehemeiftere haben. 


Wofern dieſer Sag in. Unfehung der Chiere las 
Gerlicg it: fo iter in Anſehn des Menſchen wabr. 
Die menſchliche Sprache ift nichts anders als eine 
Wiederholung gewifer Tone, welche das Ohr der 


Zunge —2 


| Dig iſt die kuͤrzeſte Deiuinen von der Scat 
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Die Menſchen Geta — nur sire bie 
Rede, weil fie wegen der Bedeutung gewißer Tone 
uͤbereingekommen find. Der Ungludlicde, dem dad 
Gehoͤr feblt, it alfo, ſelbſt bey dem vollkommenſten 
Bau ſeiner elas ; nothwendig ſtumm. 


Wenn er einige unbeſtimmte Zone: herfuͤbein⸗ 
get, ſo wie ſich ungefehr der erſte Menſch nach 
ſeiner Erſchaffung ausdruͤckte, ſo ſind ſie ſo roh, 
fo naficlidj, daß man fie keine Sprache nennen 
kan. Dann um zu reden iſt nicht genug, daß man 
zu artikuliren weis, fſendern man mus — 
merdens 
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Dieſe Anmerkung iſt ſo gewis; die menſchliche 
Sprache iſt fo ſehr ein Werk der Convention, daß 
es allem Fleiße der Weifen, den fie fich gegeben haz 
ben, noch nicht gelungen iff, cine Univerfatfprache 
zu erfinden. 


‘gw Sie iſts, welche den ſeltnen Maͤnnern, die ſich 
in unſerm Jahrhunderte durch die Unterrichtung der 
Taub-⸗Stummen beruͤhmt gemacht haben, die Idee 
gab, den Mangell zweener Sinnemittelſt des drit— 
ten zu erſezen, das Aug an die © Stelle des Ores gu 
thun. 


Der Abbt l'Epee, der in dieſem Fache das meiſte 
Verdienſt erworben, verſichert, daß ec durch die Ere 
zaͤlung des franzoͤſiſchen Bothſchafters zu Konſtan⸗ 
tinopel auf den erſten Gedanken gebracht worden 
ſey, ſein Inſtitut anzulegen. 


Bey der Pforte ſoll es, außer dem unſeligen Ges 
ſchlecht der Verſchnittenen, noc eine zwote Race 
von Weſen geben, die eben ſo weit von der wahren 
Menſchengattung entfernt iſt, die Stummen. Es 
iſt eine Art Zwerge, fo von der Ratur mit einer 
boppelten Grauſamkeit behandelt worden, indem ih⸗ 
nen groͤſtentheils die Stimme fehlt. 


Dieſe Stummen, ſagt man, haben eine eigene 
Sprachlehre, durch Zeichen, unter ſich erfünden. 
Vermoͤge dieſer Sprachlehre erklaͤren ſie ſich nicht 

nur 





nur mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck und Bers 

tigkeit gegeneinander, ſondern ſie geben ſich Andern 
mit einer Behendigkeit zu verſtehen die bis an die 
Schwajerey graͤnzt. 


Gleichwol ſchien dieſes Beyſpiel dem Abbt l'Epee 
nicht hinſaͤnglich, um mit der Zeichenſprache den 
Endzweck bey jenen Taub⸗Stumen, welche einſam 
in der Welt zerſtreuet find, ju erreichen. 


Außerdem war es mit einer denkwuͤrdigen Unge⸗ 
maͤchlichkeit verknuͤpft. Es iſt moͤglich, daß man, 
vermoͤge genugſamer Geduld und Uebung, von den 
Gegenſtaͤnden des Gefuͤhls und des Geſichts einen 
Begrif, durch den Weg der Augen, in cinen Vers 
ftand leiten Ean, wozu die Natur die Thore vers 
ſchloſſen hat. Aber wie mus man dem Begrif das: 
jenige durch Bildec vorftellen, was auffer den Graͤn⸗ 
gen dec Ginne liegt: das Vergangenes das Abwe⸗ 
fende, da8 blog Intellnetuelle? 


| DiF iſts, wads den Abbt PEpee in Verlegene 
heit ſezte. 


Sollten die Bewegungen der Haͤnde eines ſo 
vielfachen Ausdrucks faͤhig ſeyn, wie der Geiſt? 
Sollten ſie den Senſationen der Seele ſo ſchnell 
folgen? Sollten ſie ſich in alle Nuanzen und Toͤne 
ſchicken koͤnnen, welche deri Stimme eigen find? 


Cr 
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Er muſte alſo cine neue Methode erfinden — 
und hieran war nicht genug: dieſe Methode muſte 
noch vollkommener ſeyn. Diß iſts, was ihe Vers 
dienſt beſtimmt. 


Man weis die Nahmen eines Portugieſen, ete 
nes Juden, welche dem Abbt PEpee in dieſem 
Gefchafte vorangtengen: man kennt einige wuͤr⸗ 
dige Geiftlihe in Deutſchland, die ihm mit gleis 
chem Glide nadgefolgt find. Aber in WAnfebn 
dex damit verbundenen Umftande hat feine Unters 
Hebmung ein eingelnes Merite. 


Der Abbt l' Epee erbte ein jaͤhrliches Einkom⸗ 
kommen von 6000 Livres. Hievon konnte er ein 
bequemes Leben fuͤhren, und nach dem Beyſpie— 
ſeinesgleichen ſich an der einfachen Pflichten feis 
nes Berufs genigen. Allein ec Lediente fich ſei⸗ 
nes angeerbten Vermoͤgens, um fic einer Unters 
nehinung gu unterziehen, welche zugleich die edelfte 
und ruͤhmlichſte Stiftung file die Menfehbeit, und 
das beſchwerlichſte und eckelhafteſte Geſchaͤft fic 
den Unternehmer iſt ⸗ 


Dann, wenn es nicht viel Kunſt erfodert, ei— 
nen Menſchen, dem nichts als das Werkzeug der 
Bunge fehlt, einen bilderreichen Ausdruck gu leh⸗ 
ren: fo gehoͤrt gewis die aͤuſſerſte Anſtrengung 
dazu, jenem Mißgeſchoͤpf, dem das Gehoͤr und die 
Stimme zugleich benommen iſt, zur Erkenntniß zu 

* helfen. 





Helfer. Der Lehrmeifter mus ihm zween Cinne 
twieder erftatten. Er mus zuvor in feine Geele res 
ben, bevor ev feine Hande lehren will, gu Undern 
zu reden. Er mus thm gleichſam ein neues Geſi cht 

geben: oder zum mindeſten ſeine Augen ſo ſchaͤr⸗ 
ae daß fic durchdringen, wohin das natuͤrliche 
— su dringen gewohnt iſt. 


Dieſe Betrachtung iſts secu welche dent 
bbe l'Epee die -allgemeine Hochahtung feines 
Jahrhunderts ertvorben bat. Gin Opfer das unt 
fo reiner ijt, als es durch den Benfall oer erha⸗ 
lala —— in —— geheiligt wotden. 

WMan weis, such die Sermitbuig bes Ritters 
von Condray, bag. fich die Schule ded Abbt l' Epee 
die Aufmerkſamkeit Kaifer Fofephs I. zugezogen 
fat. Die Art, wie diefe Anecdote evgalt wird, * 
ber Wiederholung wirtig 


Seine Majeſtaͤt tonnte der ——— nicht 
widerſtehen; dieſem ſeltnen Werk der Menſchen⸗ 
liebe ihre Bewunderung ju widmen, und dem Urs 
heber deſſelben den Zoll der Achtung abzutragen. 
Sie begab ſich in Begleitung dero Gefolges zum 
oͤfentlichen Unterricht des Abbe l' Epee. 


Die Methode des Geiſtlichen erregte bey dem 
Menaceen Bewunderunge Det Abbe l' Epee bee 
| dicnfe 
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Diente ſich dieſes Augenblice, Seiner Majette das 
Buch su uͤberreichen, tvorinn ev die Theorie feines 
Unterrichts entwickelt. Ungeachtet ed fich der Prins 
zum Geſezz gemacht hatte, bey feinem Hufenthalt 
in Frankreich keine Art oon irgend einer Dedikation 
anzunehmen: ſo glaubte er, den beſondern Verdien⸗ 
ſten ded Abbts l' Epee cine Ausnahme ſchuldig zu 


ſe jn. 


Es iſt befannt, daG — auf den — 
Belehl dieſes unvergleichlichen Monarchen, eine Ko⸗ 
pie von der Schule des Abbt Ls ai zu tec 


geſtellt worden · 


Dieſer —— Zug darf dem Inſtitut des Abbt 
P Epee fuͤr eine Lorbeerkrone gelten. 


Nichts domeniger hatte. ber wuͤrdige Mann 
tauſend Kraͤnkungen, Hinderniße und Unahnnehm⸗ 

fichEeiten, die ihn dev niedrige Neid und ſeine Hure, | 
die Kabale, empfinden ließen, gu beſtreiten⸗ Wenn 
die Vermoͤgensumſtaͤnde und die Denkensart des 
Abbt V Epee ihn nicht uͤber die Anfaͤlle weggeſezt 
haͤtten > die man anf feine — mater fo 
ware fie verlohren. | 


Es giebt in der menfdhliden Geſchichte Unter⸗ 
nehmungen, die der Himmel mit ſeinem ſichtbaren 
Beyfall zeichnet: indem er fie entweder mit einem 
ſonderbaren Erfolg begleitet, oder ein wirkliches 


Mirackel fuͤr ſie thut. 
Hierun⸗ 


40 — 
Hierunter gehoͤrt das Inſtitut des Abbt 
V Epee. F 


Eine merkwuͤrdige Anecdote ziehet ihm heut zu 
Sag die Anfmerkſamkeitſdes Publikums gu. 


Die verwittibte Grafin von Solar ju Toulouſe 
at im Berdacht, dag fte fich den von ihrem Semal 
hinterlagenen Sohn, der von Geburt taubftumm 
war, ‘vom Halfe geſchaft hatte. Man wuſte, dag 
cin gerviffer Cazeaux den jungen Grafen im Herbſt 
1773 empfangen hatte, um ihn in das Bad von 
Bagnetes gu briugen. Non dieſem Uugenbli€ an 
atte man dieſes Kind nicht mehe geſehen. 


Caseanr, welcher dieferhalh bey dem Gericht 
ber Tournelle sue Rede geſtellt wurd, fagte aug, daß 
ihm ein Bedienter der Graͤfin von Solar den aten 
Septbr. 1773 den jungen Grafen in ſeine Wohnung 
zu Toulouſe gebracht haͤtte, um ihn ſeiner Taubheit 
wegen in das Bad zu Bagneres gu fuͤhren. Ich 
babe dieſes Rind, fabrt er fort, in Geſellſchaft meis 
nee Mutter und vieler anderer Zuſchauer nad) Chace 
lag, und von da nach Bagneres gebracht, wo es uns 
tec dem Nahmen eines Grafen von Solar gefeben 
und in die Cur genommen orden. 


Von Bagqueres fuͤhrte ich es noch in ſelbigem 
Jahr nad Charlas, meinem Kirchſpiele, zuruͤck, 


wo dieſelben Perſonen, die es vorhin geſehen 
hatten, 
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Patten, toieder erfannt, und als den jungen Gra 
fen von Solar geliebEofet haben. 


Hier blieb ee bid in Fenner 1774, ba es an 
den Blatter ftarb, und in dent Kirchſpiele Char, 
lag unter dem Nahmen eines Sohns ded Grafen 
von Solar in Toulouſe, begraben ward. 


Bey — Umſtaͤndeu blieb die Sache ber 
wenden. — 


Am roten Mary 1779 aber machte der Abbe 
— PEpee bey dec Tournelle die Anzeige, daß ihm 
eines feiner Lehrkinder Zeichen gegeben hatte, wore 
aus ex ſchloͤße, es fen cin Sohn des verftorber 
nen Grafen Solar ju Toulouſe, Nahmens Sor 


ſeph. 


Dieſes Kind war im Auguſt 1773 auf der 
Landſtraſſe von Peronne gefunden, und als taub⸗ 
ſtumm dem Hoſpital zu Bicetre eingeliefert worden, 
von wo es in die Schule des [Abbe PEpee kam. 


Ganz Paris iſt rege, die Entwicklung diefeg 
merkwuͤrdigen Vorfalls zu beobachten, welcher nuns 
mehr zur zwoten Audienz gedichen. 


Die Sache hat die Aufmerkſamkeit des Koͤ⸗ 
nigs ſelbſt geruͤhrt: und Seine Majeſtaͤt hat, von 
der uneigennuͤzigen und menſchliebenden Unterneh⸗ 
2r Ban. € mung 


— 


66 — 


nung der Abbt l' Epee bewogen, den Entſchluß 
gefaßt, fein Inſtitut in dero koͤniglichen Schuz 
zu nehmen. 


Zu Folge deſſen hat der Koͤnig befohlen, einen 
Fonds aus den Ruinen der Jeſuitenguͤter zur im⸗ 
meriwdhrenden Unterhaltung eines der Menſchheit 
fo ſehr zur Ehre gereichenden Werks gu formiren. 


Es iſt Billig, daG diejenigen beytragen, der 
Welt die Sprache wiederzu geben, welche ſie ſolang 
in der Stummheit erhalten haben. 





Der 
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Der Franke Qdwe 








ONS 5 bin nicht Freymaͤurer. Ein Menſch von 
nd meinet Freymuͤtigkeit wuͤrde ein ungeſchick⸗ 
tes Subjekt fuͤr die Loge ſeyn. Alles was ich 
von dieſem Orden weis, iſt, daß man Nichts von 
ihm weis. Ich darf mich alſo ohne Scheu uͤber 
pene Zufall erklaͤren. 


Die Loge gu Achen hat in den oͤfentlichen Blaͤt, 
tern folgendes Circular bekannt gcmacht. 


Aus det Loge Conſtautia zu Achen den x3hen 
April 1779 


“Bum Ruhme des großen Banmeiſters des 
Weltgebaͤudes. 


Heil, Kraft und Cinigkeit. 
Hochehrwuͤrdige und Hochanſehnliche Bruͤder! 


Die Loge von der Beſtaͤndigkeit gelegen. im 
Orient von Achen, erſucht die ehrwuͤtdige Ger 
micinfchaft aller Bogen, ibe in dee anglicdliden 
Lage, woriun fie ſich befindet , seen — an⸗ 
gedeihen zu laſſen. 

Ca | Der 


ig kh 
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Der Hater Ludwig Greinemann, ein Dominic | 
faner von Manny gebtrtis, iziger Lector der Theos 
logie in biefigem Dominikanerkloſter, bat in vere 
wichener Kaftengeit beftandig gegen die Freymaͤurer 
in diefer Stadt und ihr Inſtitut gepredigt : ec 
hat fich nicht daran begniigt, in allgemeinen Aus⸗ 
Briicken gu predigen, fondern er bat aud perſoͤnlich 
die Bruͤder angegriffen, fo daß alle ſeine Zuhoͤrer 
fi leicht erEennen Fonaten; - 


. Er ſagte, die Krewmducer batten einen Bees 
trag unter fic), woraus die gefabrlidften Folger 
ſowol fir die Religion als fur den Staat entite 
hen koͤnnten: ex ſchmeichle fich, alle Maͤurer dies 
fer Stadt ju fennen, und von guter Hand gu wif 
fen, daß fic Perfonen von dex Regierung in der 
Gefetl(hart befanden. 


Er feste hinzu: trie, meine geliebten Zuhoͤrer, 
finnt ihe nun verlangen, daß die Gerechtigtcic 
von ſolchen Mitglicdern verwaltet werde? 


Ein Ungluͤck, das einem unſerer Bruͤder in 
ſeiner Handlung zuſties, gab dem Prediger Gele⸗ 
genheit zu ſagen, daß ſey eine Strafe GOttes, und 
alle Maurer wuͤrde die goͤttliche Rache treffen, 
wenn fie ſich nicht bekehrten. Dem Publikol ward. 
* ſchwehr, diefen anelucichen — i er⸗ 

ennen · 


Der 





Der Prediger trieb <i Verlaͤumdung fo — 
daß er ſagte, die Maͤurer waͤren lauter Spizbuben 
und Zauberer, die bey ihrer Aufnahme einen Eid 

leiſteten, der dem Eide der Rauber gleiche, die 
im Lande Rolduc und Faulcaumont aufgehangen 
waͤren. 


Der Magiſtrat dieſer Stadt lies am asten Mar} 
ein Mandat bybliciren, worinn er fich auf die gegen 
bic Freymaͤurer ergangene Ercommunication beruft, 
und denjeitigen, welche diefelben aufnehmen,. oder 
erlauben Loge in ihren Haufern gu halten, eine Geld⸗ 
ftcafe von 100 Goldguͤld en gum erftenmal, von 
Goidgilden zum zweitenmal, und von 300. Gold 
den, nebft der Verbannung , gum orittenmal anges 
kuͤndigt, unddemjenigen, welder dergleichen Bers 
fammlung angiebt, die Helfte dec Strafe mit Bers 
ſchweigung feines Ramens verfpridt. 8 


Nachdem der ehrwuͤrdige Vater Dominitance 
den Magiftrat wegen dtefer weiſen Verordnung zur 
Ausrottung dex Freymaurer gar fehr-gelobt hatte , 
fo druͤckt ec fich in feiner lezten Peebbak aetene mit 
dieſen Worten aus s. 


„Ihr Maurer, Vorlaͤufer des Antichriſts, ibe 
„ſeyd ſchon von cinem Ende diefer Stadt zum atts 
„dern gejagt wordem, und diß wird: noe weiter 
„geſchehen. Was fie cine Parthey it eud num 
„uͤbrig 2? Wohin wollt ibe geben 2 Nach Brauns 
— — — — Nad: Babilon. 
E— 3 ie) ie Mahe 





Nachdem es ibm geglicét war, den Magiftrat 
auf feine Seite zu ziehen, um etwas gegen die Man’ 
ret zu beſchließen, fo cief er auch das Volk gu Hilf, 
und beſchwor ed, ihm in der Ausrottang dieſes ver⸗ 
fluchten Geſchlechts behilflich zu ſeyn. 


Diefe Einladung hatte die Wirkung, welche er 
fic) davon verſprochen hatte; da man einige Bruͤ⸗ 
der auf der Gaße inſultirt hat: welches verurſa⸗ 
chet, daß wir nur ſelten ausgehen koͤnnen, aus 
Beſorgniß einem Volke, das mit einem guten Wil⸗ 
len zum Boͤſen erfuͤllt iſt, eine freye Laufbahn zu 
eroͤfnen, das uͤber dif durch die Predigten des ehr⸗ 
wuͤrdigen Paters ermundert wird, welcher demſel⸗ 
ben die Verſicherung ertheilt hat, daß weder Dro⸗ 
hungen noch Schmeichelehen ihn verhindern mice 
den, dieſe Spizbuben und Betruͤger zu verfolgen, 
wofern ihn nur das Volk mit ſeinem gewoͤhnlichen 
Eifer und Mut: unter ftigen wuͤrde. | 


Er ſchlos mit der Anmerkang, daß Sodom und 
Gomorra mit einem Feuerregen vom Himmel ma 
ren beftraft morden — und ibe Maurer, ſezte et 
bingu, dersleichen —— auch eurer. 


Der pater Sule, ein Kapujiner Prediger 
der Cathedralkirche gu; Achen, predigte gleichfalls 
am riten Apr. gegen die ungluͤcklichen Bruͤder. Wns 
fangs. nannte ec. fie boͤſe Chriften und Gottiofe. Er 
ermahnte alle gute Chriften, fie als ve 

| oͤll⸗ 
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Zoͤllner gu betrachten, weil fie durch ihre Bos: 
heiten und teufliſchen Verſammlungen ſich den Kir⸗ 
chenbann zugezogen haͤtten. 





Dieſelben Strafen, ſagte er, ſind denjenigen 
vorbehalten, die mit ihnen Umgang pflegen; und 
noch vielmehr denjenigen, welche fuͤr ſie und ihre 
Loge arbeiten: ja ſelbſt diejenigen, welche ihnen 
Wohnung geben, ſie ſpeiſen und ihnen dienen, 
toͤnnen nicht. ſeelig werden. Diejenigen, welche 
auf Oſtern gebeichtet, und ihren Beichtvaͤtern den 
Umgang, den ſie mit ihnen gehabt, nicht bekannt 
haben, find doppelt excommunicict, und dec Pabſt 
allein fan fie, felbft in den legten Augenblicken des 
Lebens, loBiprecders a 

- Und wann in diefer Zwiſchenzeit einer von ibs 
nen ſtuͤrbe, und in geweihter Erde begraben wuͤr⸗ 
de: fo muͤßte man ſeinen Leichnam ausgraben, 
und ihn weit von der geweihten Erde entfernen, 
welche, weil ſie beſudelt waͤre, von Neuem wieder 
muͤßte geweihet werden. Uf, w. 


Endlich ermahnet der Pater Schuft alle Pfar⸗ 
rer, Bikaren und Beichtvdter, allen Maureen die 
Gacramente zu vertweigern , untec welchem Bore 
wande fie felbige auch verlangen koͤnnen. 


Urtheilen fie, hochehrwuͤrdige Bridere, von 
unſerer traurigen Lage. Wenw diefe Moͤnche oe 


—* 





72 = 


fabren gu predigen, fo laufen wir alle Gefabr, 
ermordet gu werden. Wir nehmen unfere Zuflucht 
zu thnen, geliebte Bruͤder. Nur ihre gute Dienfte 
fonnen uns aus der Angſt ceifen, in dee wie uns 
befinden. 


Ihre mitleidigen Herzen und ihe Eifer fur. 
die koͤnigliche Runt Lerechtigen uns, gu hoffen, 
daß fic ibre Bitten mit-den unfrigen vereinigen 
werden, damit uns von einem gewißen Orte 
Sehus gewaͤhrt werden moͤge. 


In dieſer ſuͤßen Ervartung haben wir das 
Gluͤck durch die Zahl ihres Orients, und durch 
die Ehre, welche ſie verdienen zu ſeyn 

ihre ergebenſten Bruͤdere 
von der Loge der Conftantte ius Aden. 


Was auch der Vorwurf des Freymaͤuterordens 
ſeyn mag, ſo verdient er Verehrung, weil er ein 
Geheimniß iſt. Er traͤgt das geheiligte Siegel der 
Verſchwiegenheit auf ſich. 


Rur hinter den Stangen dee Kerker, worinn 
tir bey unfern europaͤiſchen Staatsverfaßungen 
liegen, kan cin Profeſſor der Polizey den Lehrſaz 
predigen 3 wo drey Perſonen in Geheim beyſam⸗ 
men ſind, da iſt eine Verſchwoͤhrung gegen den 
Staat moͤglich. Die Billigkeit, vornehmlich 
aber die aufgeklaͤrte Vernuuft, wache dieſe Miſe⸗ 

. ren 
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ren fennt , bat allezeit fir dag Geheimniß der 
Pivatperſonen Ehrfurcht getragen. a 


Auch die erften Chriſten hatten Moſterien, 
wvelche dem Poͤbel verborgen waren. Und ſehr 
weiſe Geſezzgeber haben eine geheime Religion ne⸗ 
ben der oͤfentlichen geſtattet. Hierdurch bewieſen 
fie ihre tiefe Einſichten in die menſchliche Natur, 
indem ſie die verſchiedenen Gabigteiten — 
onterſcheiden. 


Niemal bin ich auf die eitle Beſtrebung gefal⸗ 
len, in die Grundſaͤze der Freymaͤurerey einzu⸗ 
dringen. Aber ich habe es fuͤr einen Gegenſtand 
der Litteratur gehalten, die Geſchichte thtes Ur⸗ 
ſprungs zu erfahren. 


Juͤngſt gerieth ich uͤber ein Buch aus den 
plauderhaften Zeiten des 10ten Jahrhunderts. Der 
Autor giebt von dem Urfprung der — folgende 
curieuſe Geſchichte. — 


Franz Ruſtikus, ein beruͤhmter Mahler und 
Bildhauer der damaligen Zeit, errichtete mit an— 
dern Kuͤnſtlern eine, woͤchent liche Zuſammenkunft, 
dabey ſie ſich nach der Reihe auf die wizigſte Art 
bewirtheten. 


Als die Ordnung des — den Johannes 
———— Grandis traf, ſo bildete er aus Pa⸗ 
Es ſteten ⸗ 
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| ſtetenſteig einen Keſſel, in — Jaſon / ſeinen 
Oheim Pelias einzutauchen ſchien. Alle Figuren 
waren aus Sapannenſteiſc 





Ein andeter güͤnſtler brachte ani n ochtertigs 
gen Tempel auf den Tiſch. Dees Boden war yon 
dick geronnence ‘ Gallerde ; die Santen Wuͤrſte; 
die Balken Parmefankafe 5 die Sdwibogen Pfefs 

ferkuchen; der Chor Marzipan 5. dad Pult eine 
Kalbsbruſt; das darauf licgende Evangelienbuch 
gine Butterpaftetes und die Cborſchuͤler —— 
voͤgel und Sechnepfen. | 
Dieſe Geſellſchaft * foviel Seofell dat 
hernach dataus die Geſellſchaft dec Mauerkelle 
entſtanden. — Die Mutter dee Freymaurer. — 
Da alle Gaͤſte ſich in Maͤurerhabit verkleideten, 
und denjenigen die ſich unter ihnen einſchreiben 
Laffer wollten, mit einer ſilbernen Kelle den Mund 
mit Milchrahm beſchmierten, um fie dadurch zum 
Stillſchweigen zu bewegen. 


Sie fand in der Folge ſo viel Beyfall, daß 
ad grofe Herren, und befonders die Furften aus 
bein Hauſe Medicis darein aufnehmen ließen. 


Eine Anecdote, die mehr wegen ihrer ſinnrei— 
chen Erfindung, als wegen dem Werthe der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit merlwuͤrdis iſt. 


Dann 
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Dann die Freymaͤurer leiten den Urſprung ih⸗ 
rer Loge unſtrittig von aͤltern Zeiten — und viel⸗ 
ieicht moͤglicherweis von einem edlern Anlaße — 
her. 


Diß ſind verlohrne Betrachtungen fuͤr den Pa⸗ 
ter Schuft. Wenn man die inconſequenten Vers 
folgungen, welche die Freymaurergefellfchaft in 
unfern Tagen gu Neapel , Wien u. ſ. w. empfuns 
den, mit ver Predigt des Pater Ludwig Greines 
manus und feines Kollegen des Pater Schuft vere 


gleichet, fo fallt Einem folgende Fabel des Phas 
drugs ein. 


Der Lowe war Alters halber, und weil ec 
feine Keafte verlohren hatte, im Begrif gu fters 
Ben. Er fag auf der Erde ausgeſtreckt, den legs 
ten Geufjer auszuhauchen. Mun liefen alle Thiere 
herbey, fich an ihm gu raͤchen. Ein Eber gab 
ibm einen Fang. Deer Stier fties ihm feine ſpi⸗ 
zigen Horner in die Rippen. | 


Als dec Eſel fab, daß ſich der halbentſeelte 
Loͤwe nicht mehr wehren konnte, fo lief er gleich, 


falls hinzu, und verſezte ihm einem Schlag mit 
ſeinem Huf. ⸗ 


At Leo expirans: fortes indigne nuli. 
Mihi inſultare; te, naturae dedecus 
Quod ‘ferre cogors certe bis videor mori. 


Ueber 


76 








Ueber den Brandtwein. 





SY hse ohne Verwunderung fan man vernehs 
nen, daß in eben demſelben Wugenblic, da 
die in Corpore verfammelte Nation, im Angeſichte 
Der Welt, dem Konig das reinſte und feyrlidfte 
Opfer der Dankbarkert fur die jam Beften des 
| Staats gemachte Verfuͤgungen weihet, die Flames 
me de3 Aufruhrs in Schweden ausbrict. 


Wenn mat glauben barf, twas die Zeitungen 
von Dalefaclien ſchreiben, fo ift m dafiger Pros 
vinz, wegen der in den Brandtweinereyen gemads 
ten Abanderungen, eine Empocung unter den Baus 

ren entftanden. Ein ubergengender Beweis, dag 
der Brandtwein nichts Gutes ftiftet. 


Es iſt hors de Saifon, bey der heutigen, Finanz⸗ 

verfaſſung in Europa die Feage gu unterfuchen, 
welches die fittlidjen und. phyſiſchen Gruͤnde feyen, 
warum nian dem gemeinen Mann das Brandts 
weingetranE unterfagen ſollte. — Wenigſtens 
ſcheint, man muͤße in kalten Laͤndern cing Aus⸗ 
nahm von der Generaltegel gegen die hizigen Ge⸗ 
eante madden, — 


Poli⸗ 
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Politiſch betrachtet iſt der Brandwein eines von 
den unaͤchten Kindern der Induſtrie. Die Erfin⸗ 
dung dieſes Produkts iſt der Handlung ſchaͤdlich, 
weil der Brandwein das Korn verzehrt, oder wenig⸗ 
ſtens eine beßere Verwerthung deſſelben hindert. 


Unterdeſſen hat man beobachtet, daß alle Be⸗ 
muͤhungen dieſes Getraͤnk abzuſchaffen, vergeblich 
ſeyen: und daß es unmoͤglich waͤre, dem Unter, 
ſchleif vorzubeugen; noch dem Poͤbel den Geſchmack 
an einem Liquer gu entlaiden, der eine allzuberau⸗ 
ſchende Kraft hat, um den Borftellungen der wee 
nunft. zu welchen· 

In der That tan man der Polizey nicht vorwer⸗ 
fen, daß ſie den Brandweingebrauch billige. Die 
— - Sanditdnde rin verſchiedenen Reichen eiferten wider 
— — ‘aed ſtaͤrker als die Prieſter. 


Da man — bie Unmoͤglichkeit einſahe, zu 
einem groͤßern Endzweck zu gelangen: ſo beſchloß 
man, die Brandweinereyen aus den Haͤnden des 
Publici zn nehmen, und fie vom Staat verwalten 
gu laſſen. Ein weiſer Entſchluß, den ubermagigen 
Gebrauch diefes Getraͤnks abzuſtellen, und ihn in 
bie wahre Graͤnzen, die ihm eine geſunde Polizen 
— cinzuſchränlen. 


Dieſes Beyſpiel findet man in Rußland, in 
Sanan und in allen Staaten, welche heut ju 
Zag 
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Cage wegen bem Vorzuge three. —— be⸗ 
ruͤhmt ſind. 


Die Welt ermangelt nicht, dieſe Verfuͤgung zu 
tadeln. Man zaͤlt fle unter die verſchrienen Fol⸗ 
gen der fiſtaliſchen Tiraney. Die Privatperſonen 
in deren Haͤnden die Btandtweinbrennereyen mae 
ren, gaben fie fir ein verhaßtes Monopol deo 
Regierung aus, und dag immer tcunkene und nie⸗ 
mals nee qpuotitum ſchreyet ihnen nach. 


Juſwiſchen iſt kein ſi heee Weg, den Miß⸗ 
brauch in gewiſſen Dingen zu maͤßigen, als wenn 
die Regierung ſelbſt ins Spiel trit. Wenn der 
Staat ſelbſt den Brandwein brauet, ſo hat er 
die Taxe immer in ſeiner Gewalt. Niemand alg 
Gr fan das Ebenmaaß zwiſchen dem Aufwande 
und dem jaͤhrlichen Ertrage des Korns am beſten 
vergleichen. Niemand Fan dem fremden Unters 
ſchleif am nachdruͤclichſten votbeugen. 


Dieſer Gedanke itt fo richtig, daf, am bets 
Berufenen Mißbrauch des Kaffee beym gemeinen 
Mann abzuſchaffen, fo mute matt ben ae auf 
dem Rathhauſe verkauffen. ty 


sephemeriden des Buͤrgers ſiehet es pan alt, — 
der die Grundſaͤze der Macht zu eifern. Es iſt ſchoͤn, 
wenn man die Freiheit dazu hat, den edlen Krieg fuͤr 


die leldende Menſchheit gegen die. fiſtaliſche Gewalt 
zu 


gu fuͤhren. Aber fir dicjenigen , die den Wager 

bes Staats leiten, ift nothwendig, daß fie afle 
Umſtaͤnde auf eine genaue Waage legen und ge⸗ 
geneinander vergleichen. — Hauptſaͤchlich aber, 
daß fie gu Erhaltung des Staats nosige Einnah⸗ 
men auftreiben. | ; 


Sh bin nicht dagegen, daß man dem gemele 
_ nen Mann etwas an feinem Vergnigen abbrechen 
| fol: i bin vielmebr febr der Meinung, daß dies 
‘geuigen Grund habeu , welche um das traurige 
Gebluͤt im Cemperamente dec Nation abzuaͤndern, 
der Regicrung in England anrathen, Wein eins 
zufuͤhren — ja ich glaube fet, daß der Wein 
Die Ucfache iſt, warum die Franzoſen fo gut zu 


beherrſchen find. 


Aber der Brandwein ift gleichwol nur die Hefe 
des Weins 2 f. © on | 
Umſonſt fucht man ber dieſet Gelegenbeit die 
Finanz zu verſchwaͤrzen. Die Brandweinſteuer iſt 
in allweg billig, fo fang die Steuer vom reinen 
Ertrage nod nicht erfunden iſt: ein Projett das, 
alles Tadelé ungeadtet , das merkwuͤrdigſte und 
golifommenfte bleibt, fo lang diejenige Steuerart, 
die fich dem einfachen Eyſtem der Natur ndbert, 
edler und, vorzuͤglicher iſt, als jene, fo ſich auf 
Kunſt odes Conveniens grunden, : 


Ras 


ge | | 

. . f 
—— 
Was iſt Tom? 





in doppeltes Verdienſt berechtigt gegenwaͤrti⸗ 
ges Stuͤck zu einem Plaz in den. Chronolos 





E 


logen. Erſtlich, weil es an ſich ſelbſt die neueſte 
und naifſte Geſchichte des herrſchenden Tons in 
ber Litteratur lehrt: zweitens weil es die Uebers 
ſezung eines zwoͤlfjaͤhrigen Frauenzimmers iſt. 


Das Original (coeteris paribus) befindet ſich 
in den Annales polttiques et litteraires du dix-hui- 
tieme fiecle. N. XXIX. a. ' 

Nan wuͤrde febr viel Befhaftigung haben, wenn 
man alle die ungabligen Superfoͤtationen beurthei⸗ 
Jen follte, welche die heutige Litteratuc im Ueber⸗ 
fluße herfuͤrbringt. Sie ſchmeicheln ihren Verfaſ⸗ 
ſern, welche das Vergnuͤgen genießen, ſich fuͤr ger 
ringe Unkoſten gedruckt zu ſehen. 


Was das Publifum betrift, fo belaͤſtigen ſie 
ſolches nicht ſonderlich, weil ſie demſelben ſelten 
bekannt werden · Es ſind Dinge, die ohne Muͤhe 
entſpringen, und ohne Geraͤuſche wieder untergehen, 
ſo wie jene vorbeygehenden Inſekten deren Leben 
und Tod eine einige Stunde entſcheidet. 
tg 
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Inzwiſchen giebt es welche darunter, welche 
von einem gewißen Styl der Neuerung angeſteckt, 
ſich ausdruͤcklich ein Anſehn erwerben wollen, in⸗ 
dem ſie alle Borbeigehenden anfallen, necken und in 
vie Beine Leifen. 


Dieſe Seribenten beeifern — hierdurch, dem 
Hetrn von Voltaire aͤhnlich zu ſeyn. Man mus 
geſtehen, wenn es erlaubt iſt, daß das Muſter, 
welded cr ihnen in dieſem Stuͤcke'gab, eben nicht 
die ruͤhmlichſte ſeiner Beſchaͤftigungen in ben _— | 
det Ehrbaren iff. | 


Per Herr vor SBotteice, welcher in dec feltnen 
Geſellſchaft fo oft angefubrt war, bediente fich in 
feinen polemifden Brochuren nicht felten des Tons 
dec ſchlechten. Seine Nachbether glauben Wunder 
Des Wises zu thun, tenn fie fic) auf eine gewiße 
polite Grobheit legen. Go oft es ihnen gelingt, 
ein Schock Reime, oder den Ausgaug einer eile 
mit-ciner Befchimpfung zu endigen, fo — 
fie fidey Prigrame, ju machen ˖ 


Zurz, Fie balten {i fid fur Alexanders, weil ſie 
den Kopf ſchief tragetts . 


Dis: iit dee Con der vaeiften uittedatiſchen Er⸗ 
ſcheinungen unſerer Zeit. Die Beynahmen Pedant, 
Smelfungus, Duns werden auf jeder Seite mit 
Verſchwendung angebracht. Man nennt die Woh⸗ 

ar Band. S | nungen 
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nungen drr Segnere Scheunen, Dachboden + 
—_ , : . 


| Sn Wahrheit, alles diß ift weder artig noch 
ehrbar, noch wizig, noch wahr, noch, vornehm⸗ 
lich gut angebracht. 


Man weiß nur allzuwol, daß einige unſerer 
ſchoͤnen Geiſter, reich ſind. Aber iſt es nicht ein 
Bißgen wider die Klugheit, damit ſo laut zu prah⸗ 
len. Wenn man ihre Werke dagegen ſezt, mus 
einen unpartheiſchen Zuſchauer nicht auffallen, den 
traͤgen Gang der Raupe mit dem Stolz des Adlers 
vereinigt zu ſehen. 


Es iſt wahr, ihre — ſind — in eben 
dem Falle, die Kunſt zu weiſen, wie man nee bees 
den Anſtände vereinigen ſoll. 


Aber folgt hieraus, daß fie Pedanten ſeyea? 
oder daß fie unter dem Dach wohnen? Und — ge, 
ſezt, ſie waͤren in der That nicht reich genug, vor⸗ 
nehme Wohnungen zu mlethen, verdienen ſie deswe⸗ 
gen weniger Hochachtung ? 


Nichts iſt laͤcherlicher, als wenn ein Menſch ders 
andern fur geringer halt, weil ec nidt ſo viel Kigur 
madden fan, wie er. Der Beweis liegtam Tage, daß 
der Vorzug der Wohnung Feinen Einflug ins Genie 
bat. Riemand wohnt ——— als die Schau⸗ 

ſpielere 
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fpielere gu Wien und Pacié ; immitlelſt find die 
Werke, fo von der Feder diefer Herten exfcheinenr 
ſehr heillos. Der Dichter Metaftafio aber, und dee 
Weltweiſe Rouſſeau logicten auf. ſehr hohen Trep⸗ 
pen: ihre Opern ſind hingegen nee lichtvoll. 


Nochmal, die Tone, Grenier, Dachboden find 
ewige Echlagivorter in dem Munde der Fournalis 
ften gu Paris und Wien. — Und dif fol vornehm 
ſeyn? und dif foll Ucherlegenbeit. bedenten ? Jn 
Mabhrheit diefe ftoljen Bettler gleichen den Theaters 
pringen, welche mit hoher Miene ſprechen: Asnige 
ſpeiſen nicht zu Nacht. Immittelſt fiebet ihnen das 
Parterre cin Paar geſottene Erdaͤpfel aus der — 
fallen. 


Dieſ⸗ Hyperbolen ſind alſo weder klug, noch ge⸗ 
ſchickt. Wir haben ſchon geſagt, der Herr von Vol⸗ 
raire war der erſte, dev fie einfuͤhrte. Aufgeblaſen 
gon ſeinen Einkuͤnften, ſeinen Pataften, feinen Be⸗ 
kanntſchaften, maßte er ſich eine Verachtung gegen 
Andere an, die keiner der lezten Vorwaͤrte it welche 
thm die ———— machen wird. 


oe 
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Und dann iin Pebantismus. — “ian mus ge 
ſtehen, jene Herren ſind fein, ſie find ft: benswuͤrdig 
ſie ſind in den Geſellſchaften mittfommen. Aber 
ſchließt fie dif vom Pedantismus, den if andern fo 
frenaebis — — 

ae 
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Seceudery, sum Beyſpiel, war gleichfalls zu 
ſeiner Zeit wohl gelitten. Er war immer in den 
beſten Geſellſchaften. Er giebt ſich ſehr viel 
Muͤhe, dem Leſer zu wiederholen, daß ſein Styl 
der Ton des Adels, und der feinen Welt ſey— 
Der gute Corneille hingegen lebt unbekannt. In⸗ 
zwiſchen wer iſt der Pedant, Corneille oder Scu⸗ 
derde 


Pie Marquis Maſcarille, die — die 
Vadius im vorigen Jahrhunderte waren die Ora⸗ 
kel der feinen Geſellſchaft, die Abpoͤtter der Schwaͤ⸗ 
zerinin. | ‘ 


Qui fe pdimoient 4 leur douce faconde, 


Sie herrſchten im Hotel de Rambouillet — 
Waren Re um fo minder Sedanten 2 ? 


Was ‘ik „am Ende, eigentlich ein Pedant? 
Iſts nicht, ein Menſch, der mit Entſcheidung 
und Herrſchaft bey jeder Gelegenheit ſpricht » 
der ſeine Wiſſenſchaft zur Schau ausſtellt: ein af⸗ 
feltirtes Weſen, das nicht anders als in einer frem⸗ 
den, muͤhſamen und koſtbaren Sprache redet, das 
durchaus keinen Widerſpruch ertragen kan, welches 
die Unterhaltung ewig auf die Gegenſtaͤnde lenkt, ſo 
ihm familiaͤr find, oder da vo es fremd iſt, feine Un— 
wiſſenheit in ein ei Geſchwaͤz gu verſtecken 

* ſucht? 





fucht 2 Wenn diefes nicht dad natirlidfte Bild 
des Pedantismus ift, fo ift wenigftens das getreue 
Hild der Anfuͤhrere unſerer herrſchenden Sekten in 
der Litteratur. 


Dann man werfe einen Blick auf die Truppe 
unſerer Schoͤngeiſter. Man begleite ſie in die 
Geſellſchaften: man folge ihnen auf die Schau⸗ 
buͤhnen, wo ſie ihre Annehmlichkeiten, ihre Ver⸗ 
dienſte, ihre Gaben ausbreiten. Wo will man 
mehr Herrſchſucht, mehr Geziere, mehr Pedantis⸗ 
mus finden? 


Man ſeze ſie anffer dent Zirkel ihrer Verſe oder 
ihrer Proſe: man wage von andern Dingen mit ih⸗ 
nen zu reden, als von Philoſophie, ia all 
Toleranz, Schaufpiel. 


Man fireiche in ihren Werken die — Worte 
Grazie, Kolorit, Enthuſiasmus, Empfindung aus. 
Was bleibt mehr, als ein ſeichtes Gerippe? 


In der That die Marotte, die Cathos des Mo⸗ 
liere ſind noch viel natuͤrlicher und menſchlicher, als 
zum oͤftern unſere großen Autoren ſind. Unterdefs 
ſen wirkt dieſer Umſchwung einen Einfluß in die 
Sitten, auf den man keine Acht zu haben ſcheint. 


Der Hof gab einſt in der That das Muſter 
der Zierlichteit. 


| gs : Die 


Die Gelehrten, welche die Verbindungen deffels 
ben genoßen, gewoͤhnten ſich an eine Hoflichleit, an 
einen Wobiftand, an cine Lebensart, die man nicht in 
den buͤrgerlichen Geſellſchaften findet. Gleichwol 
entſtand keine Vermiſchung der Staͤnde. 


Die Vornehmen, durch ihre Erziehung, und noch 
mehr durch ihren ewigen Bexuf dem Herrn, und 
ſelbſt ihren Neidern, zu gefallen, an eine gewiſſe Fein⸗ 
eit der Maniercn gewoͤhnt: Hingegen durch die Zers 
ſtreuungen des Hoflebens der noͤtigen Zeit beraubt, 
ſich dem Selbſtunterricht zu widmen, machten ſi ch den 
Umgang der Gelehrten zu nuͤze, um, ſo zu ſagen, ge⸗ 
legenheitlich wiſſend zu werden. Dieſe im Gegen⸗ 
theil machten ſich fuͤr die Erziehung fo fie den Hoͤf⸗ 
lingen gaben, dardurch bezalt, indem ſie ihren Schuͤ⸗ 
lern ihre liebenswuͤrdigen Sitten und Außenſeiten 
ablernten, und ſelbſt in den Werken des Geiſts von 
ihrem Geſchmack profitirten. 


Ein Tauſchhandel, wobey beede Theile unvet⸗ 
merkt gewannen. 


Die Hofluft heilte entweder die Gelehrten an den 
Anfallen des Pedantismus: oder der Umgang der Ge⸗ 
lehrten bewahrte die Höflinge von der Unwiſſenheit. 

Beyde Staͤnde theilten einander ihre Vortheile mit. 
Die Graͤnzlinie blieb inzwiſchen ungekraͤukt. 
Der große Conde, ein Montauſier, ein Marſchall 
Vivonne, ein Grammont, cin la Fruillade waren jw 
gleich die Raͤthe, die Richtere, und die Beſchuͤzere der 
Viſſenſchaften ihres Jahrhunderts. es 
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So ifté nicht mehr heut gu Tag. Der Grange 
ftein zwiſchen der großen Welt und der Litteratue 
ift niedergeriffen. Wes ift untereinander gee 


Das Parterre iſt auf die Buͤhne geftiegen: die 
Schauſpielere haben das Parterre eingenommen. 
Und, fo wie bey allen Unordnungen die Kanaille 
der gefhdftigfte, der unruhigſte Theil ift , immit⸗ 
telft die ebrlichen Lente auf Leyden Seiten fich cee 
tiriren, und das Ende des Sturms gelafen abe 
warten: fo siebet der Poͤbel der — Nu⸗ 
zen von der Verwirrung .· 


Die Haͤuſer des Adels werden von — 
ten Gelehrten uͤberſchwemmt. 


Die Fakultäten und Akademien hingegen pran⸗ 
gen mit betittelten Maͤnnern. Beyde Theile brin⸗ 
gen die Laſter ihrer Parthey auf die Seite, wozu 
fie ſich ſchlagen, oder fie nebmen vielmebr die vor⸗ 
Handenen an. 


Die Gelehrten werden kriechend, heuchleriſch, 
niedertraͤchtig, falſch, hochmuͤtig, geneigt den Man⸗ 
gel des Talents durch Raͤnke zu erſezen, Feinde der 
Arbeit und des Fleißes. Die Weltleute im Ges 
gentkeil haben Pratenftonen , Spizfuͤndigkeiten, 
die Begierde uber den Geiſt Anderer gu herrſchen 
den entiheidenden Ton, an fic. Kurz, die Lafter 

: % 4 des 
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des Hofs haben fic) der Wiſſenſchaften bemeiftert, 


und die Schwachheiten der-Litteratuc haben ſich 
bey Dofe eingeſchlichen. 


Auch ſiehet man aus dieſer Verwirrung nichts 
als elende Fruͤchte herfuͤrſproßen. Die wahren 
Produkte des Genie und der Grazie ſind verſchwun⸗ 
den, An ihrer Stelle herrfchen die Beliſare, die 
Yncas, die Barneciden — in Deutfchland die 
Robinfons Crufve, oie Till Eulenfpiegel, und die 
Doktor Kaufte. *) | 


~ ¥) Dif find dic neueſten Werke der deutſchen Lit⸗ 
teratur, die man dem Publifum zur Subfeription 
vorſchlaͤgt, und die der Leipꝛiger Meßkatalog ans 
koͤndigt. 
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Gefdhidte 
Pabfis Ganganelli, 





De roͤmiſchen Aerzte ſind wegen ihrer Kunſt 
eben in keinen ſonderlichen Ruf. Die heu⸗ 
tige Krankheitsgeſchichte Seiner Heiligkeit beweiſt 
ihre Schwaͤche zur Genuͤge. Unterdeßen hat man 
ein neues Gutachten don einem roͤmiſchem Arzt in 
Betref des unvergeßlichen Todes des verewigten 
Ganganelli, welches ebenſowol wegen der Gruͤnd⸗ 
lichkeit als wegen dec Einleuchtung ſeines Bors 
frags merkwuͤrdig iſt. 


Der Verfaſſer iſt der Doktor — einer 
von den Kammeraͤrzten des Verſtorbenen. Dieſer 
Arzt entledigt den intereßanten Geſchichtspunct / 
daß Ganganelli nicht an Gift, ſondern an einem 
ihme angehafteten ſcorbutiſchen Affekt, welchen der 
Pabſt durch eine gaͤnzlich verkehrte Lebensordnung 
und eigenſi innige Verweigerung aller mediciniſchen 


55 Rath⸗ 


Rathſchlaͤge, gu einer eingewurzelten und toͤdlichen 
Krankheit gemacht habe, geſtorben ſey. 


Ein Behaubtungsſaz, den bemelter Arzt durch 
eine genaue Erzaͤlung aller Beobachtungen, womit 
er dic Simptome, den Gang, die Entwicklung 
der Krantheit, und endlich die Crofnung ded Leich⸗ 
nam begleitet bat, beynahe unumſtoͤßlich bee 
ftimmt. 


PhS 
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Ephemeriden 
der 





Grins twar die Zeit, wo ſich die PhHilofophie sur 
befchaftigte, beredte Nichts gu fronen. Es 
feblten der Welt einige Manner, welshe, indent fie 
das B-yfptel mit ihrer Lehre verbanden, die auf Ab⸗ 
wege gerathene Schoͤpfung wiederum in ihre richtige 
Straſſe leiteten, oder — um mich kuͤrzer auszu⸗ 
druͤcken, die der Menſchlichkeit den Ton gaben. 


Voltaive, Elie de Beaumont x. 2c. erſchienen.“) 
Von ihrer Zeit an nahm die Philoſophie einen 
Schwung; die leeren Schwaͤzereyen der Akademien 

J fie⸗ 


) Die Kolonie Ferney, dieſes Meiſterſtuͤck einer weiſen 

und bluͤhenden Regierung, iſt ihe Daſeyn dem verewig⸗ 
ten Voltaire ſchuldig. — Herr Clie de Beaumont; 
dieſer beruͤhmte Advokat und Philofoph , machdem er 
fein Talent ju Vertheldiguug der Rechte der Menſchheit 
angewendet, dic Calas, cinen Beck, und andere bes 
ruͤhmte Ungluͤcklichen mit feiner Beredſamkeit vertret⸗ 
ten, und mit ſeinem Beutel großmuͤtig unterfigt pat, 
ſuftete cin neues Sittenfeſt in Ser Normandie. 


4 
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fielen, und an ibre Stelle traten Handlungen, 


é 


GStiftungen , Thatfachen — Zuͤge die die Menſch⸗ 
Heit lacheln machen, 


Dif ijt der Punct, worauf wir ftehen. Bers 
gebens tadelt man die Unvollfommenbeit unferer 
Stiftungen: wann nur das Ende den Nuzen cis 
ner Unternebmung entfcheidet, fo geugt wenigftens 
ibe Anfang von dem Werthe ihrer Abſicht. 


Vergebens wirfe man ibnen vor, daG fie ibs 
ren Urfprung nit in dec Cugend, fondern in dent 
angebobrnen Triebe unferer Selbſtliebe hatter. 
Was war der Grund aller Stiftungen , womit 
die Menſchheit oon je her gepranget hat? Es 
ſcheint ein Geſezz der Matur gu ſeyn, daG ſich 
jede Berbefferung beym Enthuſiasmus anhebe. 


Mein: diefe Welt if— niche die Hefe der eis 
ten, wie man behaubten will, Gie ift bey allen 
ihren Maͤngeln das lichenswirdighe Ding , mwels 
des wir kennen. 


Gebrechen, Schwachheiten, Leidenſchaften vers 
binden, wie der reizende Pope ſagt, das gemein⸗ 
ſchaftliche Intereſſe noch mehr, und machen das 
Band angenehmer. Wir verbinden uns mit Wabl 
und brennen durch Simpathie. Neue Beduͤrfniſſe 
erzeu⸗ 
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erzeugen neue Hilfe , neue Fertigkeiten, Wohl—⸗ 
wollen auf Leibesdienſte zu pflanzen. 


Dieſe Betrachtungen haben mich veranlaſſet, 
einen Blick auf die Ephemeriden der Menſchheit 
der neueſten heutigen Zeit zu werfen. Ich habe 
einen kleinen Verſuch unternommen, eine Samm⸗ 
ns der vornehmſten Stiftungen gu machen, die 
uc Ehre der Menſchheit in den lestverfioffenen 
zwey Sabren entftanden find. Und ich ibergebe 
ſolche hiemit dem Publikum — gun Seitenſtuͤck 
ded Verseichniffes der Erfindungen, wovon th 
im erften Heft des erſten Bands der Chrono: 
logen, Geite 101, einen. Verſuch gab, — 
Meine beyfalligen Anmerkungen habe ich, als den 
unbetradhtliften Sheil an der Materic, in Rand 
verworfen. 


— Hn, deren Nahme fo oft entweibt, deren 
Nerdienft fo ſehr misfennt wird, Tochter ded 
Himimels , goͤttliche Tugend! empfange meinen 
Dank fic die Materie die du mic verleiheſt. 


Yn oer Chat, unfer Rettalter zeigt Benfpiele 
Bet Menſchwuͤrde, des Seelenadels, die man 
nicht ohne Ruͤhrung betrachten fan. Deeſe Zuͤge 
find nicht nur haͤufig, ſondern fie find ibm auch 
ganuz eigen. 


Wahr 
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Wahr iſts, daß ſie ein Bißgen das Relief der 
Eitelkeit an ſich haben, aber diß iſt die Farbe des 
Jahrhunderts. 


Man nehme der Tugend ihre — ſo wird 
ſie eben ſo ———— ſeyn, als die nackte Wabre 
heit. 


Wenn nichts cin Beweis waͤre von dem Wachee 
thum der Tugend in unſerm Jahrhundert, ſo ware 
ef die Erfindung folgenden in demſelben erſchiene⸗ 
nen Verfes, dec tn Federmanné Munde ift, aber 
in Jedermanns Herze ſeyn ſollte. 


Menſch mache dich verdient um Anderer Wohl⸗ 
ergehn: 

Dann was iſt goͤttlicher, als wenn du liebreich 
biſt, 

und mic Vergnuͤgen eilſt, dem Naͤchſten beysus 

ſtehn, 

Der, wann er Grosmut ſieht, großmuͤtig dank⸗ 
bar iſt. 


* y * 


Baaden. 


Auf Befehl des regierenden Marggrafen Durch⸗ 
laucht wurde auf dem Damfeld, einen durch den 
Fleis eines Landmanns aus einem öden Plaz in ein 

frucht⸗ 
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fruchtbares Reld vertvandelten Bezirk, eine Ehren: 
denkſaͤule ercichtet, mit der Innſchrift: (1) 
Georg Adam Lang, 
dem Birger in Lingenbeint, 
genannt 
dre Bienenvaters 


verdankt die Austrofnung deg Damfelds 
Carl Friederich. 


(x) Wer weis nicht, daß die Baadenſche Laͤnder unter dent 
erleuchteten Einfluß der heutigen Regierung eine der 
bluͤhendſten und muſterhafteſten Provinzen Deutſchlands 
find? Dieſe beneidenswuͤrdige Gefilde finds, wo Nahrung, 
Sitten und Ordnung fur dle groͤſten Angelegenheiten des 
Menſchen betrachtet werden. Der Pallaſt zu Karls 
ruhe, ſagt der Verfaſſer eines uͤbrigens ſehr uichtswuͤr⸗ 
digen Buͤchelgens, enthaͤlt die vornehmſte und unſchaͤr⸗ 
barſte Gallerie in der Welt: es iſt eine lebendige Reihe 
— thaͤtiger und vatriotiſcher infer. 5 


— 


Der Koͤnig Hat beſchloſſen, zum Denkmal vee 
Verdienſte beruͤhmter Kriegere, die Bildſaͤulen dees 
ſelben auf Koſten des Staats zu Berlin oͤfentlich 
aufſtellen zu laſſen. Die beruͤhmteſten Plaͤze der 
Etadt ſollen nach und nach damit beſezt werden. (2) 


2: | Zum 


Sum —— ſind folgende beftintmt. 
Schwerin. 
Winterfeld. 
Kleiſt. 
RKtkeith. 


(2) Man hat den Gedanken oft wiederholt, daß in 
Berlin- Sparta und Athen vereinigt ſey. — Ich 
babe nur noch diß hinzuzuſezen, dag der eigentliche 
Werth der Ewigkeit, welchen ſich obige vier Bild⸗ 
ſaͤulen ſchmeichlen durfen darinn beruhet, daß ſie 
von Friederich geſeit find, — Shut deitt gro? 
fen Richter des Verdienſts. Die Gemaͤlde Proto- 
geu's waren unfterblich » weil e Hom großen Jupi⸗ 
ter ſelbſt dem — angegeben waren. 





* 
Zu Befoͤrderung der Ehen iſt eine Verheyra⸗ 

thungs⸗ Ausſteuer · Geſellſchaft, unter dem Einfluße 

Herrn Frank, koͤniglichen Renntmeiſters, 

Herrn Schmiedt, und 

Herrn Henckels, koͤniglichen Sekretaͤr, 
entſtanden. Dieſe wuͤtdigen Maͤnner ſind eben die⸗ 
ſelben, welche die zu Berlin beſtehende Beerdigungs⸗ 
geſellſchaft eingefuͤhrt haben. (3) 


(3) Es giebt keine abſurdere Erſindung als die Geburts⸗ 
und Sterbetaxen: weil keines von beyden Dingen in 
unſerer Gewalt iſt. 

Die 
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Die Stiftere dee Leichtaxen muͤßen die Welt mach dens 
bem Benfpiel eines Wirthshaufes betrachtet haben, wo mas 
nicht abtretten darf, bevor man feine Beche bezahlt het. 
Man hat Fille, daß der Theolog des Orts dem Morper ehe 
von der Sonne vergebren lief, als er sugab, ihn gu bee 
erdigen, bevor die Rirchengetiibrenerlegt waren. Nichts 
ift unbifliger, alé fir die Erlaubniß, von der Gefellfchaft 
abjutretcen , und die Erde mit feinen Sliedern iu diingen » 
—— zu muͤßen. 


-g * @ 


Darmſt adt. 


Die Regierung hat cine Viehefeuch ⸗ Verſiche⸗ 
tungskaſſe veranſtaltet. 


e * * 


Deffau. 


Dee regierende Fuͤrſt, Leopold Franz, bat fiir 
fic) und die Prinzeßin feine durchlauchtige Gemalin, 
ein Mauſolaͤum erbauet. 


Dieſe Begraͤbnißſtaͤtte liegt auf einem weitſichti⸗ 
gen und angenehmen Anger zwiſchen Woͤrliz und 
Oranienbaum. Es iſt ein von Quaderſteinen ge⸗ 
bautes Fuͤnfeck, und hat drey Eingaͤnge. 


Unter dem Gewoͤlbe it ein Huͤgel aufgeworfen, 
welcher einem natuͤrlichen Fels gleichet. Umher 
aber iſt ein kleiner Hayn gepflanzt, welcher ſoviel 
Eingaͤnge hat, als Doͤrfer im Amt Woͤrli ſind. 

at Band. 6G Sey 
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Hey diefem Hayne follen gufolge der son dem 
Fuͤrſtenpaar gemadhten Stiftung, alle Jahr am 
Vermaͤhlungstage decfelben (wenn wir uns nicht 
irren, fo iftS der a5te Julii) vier Paar tugendhafte 
Landleute, aus dem Amte Woͤrliz, verlobt, und 
auggeftattet: zugleich aber alle Einwohner diefes 
Dorfs, auf dec Ceraffe von dem Manfoldum, gee 
ſpeiſt und mit Tanzen untechalten merden (4) 


(4) Das Codicil des Firften bringt ung die Dilotonbie 
Des weifen Alterthums wieder ins Geddchtnif, bey det 
Beerdigung feiner Freunde luſtig zu ſeyn. Cin fehe 

weiſer Grundſaz; der dem Vegrif vom Zuſtande des 
Todes, und der Wohnung der Seele im Paradis weit 
zuſagender iſt, als der ſchwarze und klaͤgliche Leichen⸗ 
zug unſe er Mode, welcher auszudruͤeken ſcheint, wie 
went man die Seele in. den Tartarus begleitete. — 
Auſſer jenen verdienfivollen , Aligemeinen patriotiſchen 
Einrichtungen, die cin wohldenkender Regent, hiaters 
ligt, giebt es keinen guverlagigeren Gegenftand, feis 
Andenken unter den NachFommen gu erhalten, als dere 
gleichen ungekuͤnſtelte Stiftungen. Die Vermebrung 
ber gefellſchaftlichen Freuden, welche dag erfie unter dex 
Naturgeſezzen itr it auch die grofte Phidt , die wit 
Dinter uns laſſen köunen. 


« * 4 42 45 
England. 
Gin Partifulier findet in der Gegend Brightels 


ſtone einen Topf voll Goldſtuͤcke, unter der Regie⸗ 
rung 
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rong Erwards, bes Confeſſor, geprdgt. Er ſtif⸗ 
tet den Werth deffelben zum Fonds fur ein Sindy 
linghaus zu Brightelſtone. (5) 


C5) Merkwuͤrdig iit, daß die nexere Selita oder 
wenigftens dic fogenannte rafonirende Policeykunſt — 
die Einfahrung der Gindlingshdufer gaͤnzlich verwirft, 
Man giebt ihnen oͤfentlich den Nahmen — moralis 
ſche und phyſiſche Moͤrdergruben. 

So ſehr aͤndert die Zeit unſere Begrife. — Die 

Rechenkunſt, welche fich heut zu Tag in Alles miſcht, 
Hat erwieſen, daß von 3502 im dew Findlingshaufern gu 
Rouen, Clermont und — binnen 10 Jahren aufge⸗ 

nommenen Kindern, 3 geſtorben: dabingegen in der 

nehmlichen Beit bon gleicher Summe, außer dent Find? 
| Hinghaule / nur 42 veftorber, 

— ‘upland einem an dtefer Gattung Stiftunges 
nit meiſten beruͤhmten Staate, berechuet man, dag 
nad dem Laufe der bisherigen Beobachtungen von sooo 
binnen ro Jahren im Findlinghaufe gn Moskau einges 
brachten Kindern, nad Verfluß eines Menſchenalters 
noch genau 170 uͤbrig ſeyn werden. Da ſterben die 
Kinder, faen die Schriftſtellere hinzu, wie Flie⸗ 
gen vom Kobolt. 


+, * 
Frankreich. 
Aus eigener Bewequng des it taietetde n Koͤ⸗ 


nigs, Loni XVI, werden die Vuſten allet Mane 
© a ner, 
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ner, welche der Nation Ruhm gemacht haben, von 
der Hand der beruͤhmteſten Kuͤnſtlere Frankreichs in 
Marmor verewigt, und im Louvre aufgeſtellt. Nach 
der perſoͤnlichen Wahl Seiner Majeftas foo mis is fol- 
genden der Anfang gemads werden. 

Sully. 

2’ Hopital. 

Destartes. 

Fenelon. (6) 


(6) Bey dieſer Auswahl it foloendes Berbilenif in 
Anſehn der Schickfale der begrifenen Manner merl⸗ 
wuͤrdig. 

Sully's Verdienſte wurden fowol von ſeinen 
Zeitverwandten als von den Nachkommen 
ununterbrochen erEasnt. 

¢ Hopital war zu ſeinen Lebꝛeiten beruͤbmt. 
Die Nachwelt will heut zu Tag ſein Lob in 
Zweifel gehen. 

Deskartes Verdienſte waren zu ſeiner Zeit un⸗ 
erfanut , und ſind von der Nachwelt er ho⸗ 
ben. 

Fenelon hat weder bey ſeinen Zeitverwandten 
noch bey der Nachwelt einen unterſcheiden. 
den Vorzug. 


» *40 


Die Commerzkammer zu Nantes ſtiftet gu Eh⸗ 
ren des Grafen Aertois, ein neues Roſenfeſt, un⸗ 
tex dem Nahmen la Roſiere d’Artois, auf den 24. 

wh <a Mar. 


= 





Mai. EF foll ein tugendhaftes Maddjen alle 
Jahr mit 500 Livres auggeftattet, und dem Wure 
digſten zur Ehe gegeben werden. 


ey * 


Der tourdige Biſchof gu Lefear, Here von Voe, 
errichtet eine Vieheſeuch⸗ — zum 
Beſten ſeines Kirchſpiels. 


In dem an die Geiſtlichen ſeines Kirchſpren⸗ 
gels erlaßenen Pictenbriefe ift — denkwuͤr⸗ 
dige Stelle. 


„Eine ſo edle Pflicht, welche die Natur und 
„Religion einem Jeden auferlegt, geht uns 
„vorzuͤglich an — uns, die wir Diener des 
„Herrn find, die wir uns von den auf feine 
„Altaͤre gelegten Opfergeſchenken naͤhren, 
„und uns mit der Freygebigkeit der Voͤlker 
„bereichern. Wir, die wir erndten, wo wir 
„nicht gefaet haben, und fammien , wo wir 
„nicht gepfluget baben, tvir genieden dennod 
„Thau des Himmels und - die Fettigkeit der 
erde. m 


ey ee 


Qu Carcaffone echdlt ein Birger — Rais 
mund Chabardee , cin Schuſter — die Coronam 
civicam , weil er mit Gefahr ſeines eigenen Lebens 

© 3 bey 
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— 
bey einer ſich im Orte eveigneten Feursbrunſt ein 
in den Klammen gelegened Kind errettete. 


Dak CSheengeprange hiebey war folgendes. 
Unter Borangtrettung deg Gtadttrompeters, cines 
Herolds und vieler Geridhtsbedienten zog eine 
Rathsdeputation por das Haus des wuͤrdigen Buͤr⸗ 
gers, and hieng cinen Eichenzweig an bie van 
thure, mit einer Innſchrift: 


Zier wohnt der ——— eines Buͤrgers. 


Hierauf wurde die That in allen Straſſen der 
Stadt ausgeblaſen, und zum ewigen Andenken das 
Stadtarchiv mit einer ausfuͤhrlichen Urtunde dar⸗ 


aber ‘aurdgepiert. — 
so, Bos 


(7) bie Ceremonie zu Carcaffone erneuert ben Gebrauch 

der alten Ehre — Daß ſie den Gebrauch der alten 
Tugend wieder erwecken moͤchte, welche dergleichen 
Kennzeichen hoͤher ſchaͤzte, als die sia Reid 
| —_ und der Bolus ts — 


isi 
V4 * — gS eee 4e*. 


\ 


Qu Caton tes bons Gens wurde am ten Oeto⸗ 
ber (1777) das Feſt der guten Leute begangen, wo⸗ 
Bey: ein bereits im Grabe liegender Greis mit fol 
genbem one ae worden . — 

F 


Er 
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Er ehrte ſoin Vaterland und Familie 
durch cin untadelhaftes Leben. 


«e * 4 


Der Graf vow Malartic, erſter Prafident des 
hoͤchſten Gerichts von Perpignan, ſtiftet, zu Bers 
ewigung des Gedaͤchtniſſes und der Tugenden ſeiner 
verſtorbenen Gemahlin, eine Summe, um ſaͤhrlich 
zu ewigen Zeiten anf ſeinem Landgute zu Montri⸗ 
coux den verdienſtvolleſten und arbeitſam ſten jungen 
Mann, nad der Wahl der Gemeinde, mit dem tus 
gendhafteſten Madden zü vcrheyrathen, unter der 
einzigen Bedingung, Gott taͤglich um die Ruhe der 
Seele der Praͤſidentin von Malartic zu bitten. 


Dieſe dem Eheſtande ſo ehrenvolle Stiftung 
hat am iten Nov. zum erſtenmal ihre Wirkung 
gehabt. Der Maire und die Schoͤppen von Mon⸗ 
friroug fibrfen, von einer Menge Einwohner bes 
gieitet, ‘die Wntoinette Savy nnd den Peter Caz 
elle mit Musil aufs Schloß, und ſtellten fie pent 
Prafidenten von Malartic vor, um den Beaute 
{chaz ju empfangen. Der Prafident fiibrte dar⸗ 
auf dag junge Paar gum Altar, und gab die Ros 
ſten des Hochzeitfefts her , wozu die Verwaͤndten 
und Freunde des jungen Ehepaars und die Vor⸗ 
nehmſten der Stadt eingeladen waren. 


© 4 | Am 
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Am folgenden Tage wohnten die jungen Ehe⸗ 
leute der feyerlichen Seelenmeſſe fuͤr die Graͤfin 
von Malartic bey, wobey ſie das Gluͤck einer 
Verbindung empfanden, welche dergleichen Kum⸗ 
mer verurſachet, wenn es der Vorſehung gefallen 
hat, das Band zu trennen. (8) 


Cs) Laſſet uns dieſe Stiftung zum Erfahruugsſat dies 
nen, daß, went die Begierde nach Ruhm ſtark ge 
sus it, fo gwingt fle den Reichthum ſelbſt, der Mr 
mut zu zollen. 


* 


Zu Eskale im Narboneſiſchen ſtiftet dee Bae 
ron Marcorelle, Gutsherr, auf ſeine Koſten einen 
Gottesacker außerhalb den Mauren der Kirche 


zum aligemeinen Nuzen · (9) 

(9) Einen Gottesacker außerhalb den Mauren dev 
Kirche anlegeu, if ebenfoviel als der Peſt einen 
Zahn ausbrechen. J 

* » * 
Here be fa Tour, Paftelmahler, beſtimmt ſein 
durch feine Runft erworbenes Vermbgen, gum Be, 


ſten feiner Vaterſtadt St. Quentin, iu _— 
donds: 


Su 
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Sn einer Zeichnungsſchule fir die 
Mechanifcr, z. B. Tifdler, 
Schloͤſſer, Zimmerleute u.f.w. + Goookiv. 

Zu einem Spital fir swolf arme 
Handwerksleute. * +» #'# Goookiv. 

Qu einem Zufluchtsort fir arme ) 
Woͤchnerinin und ibre Kinder. + Goo Liv. 

(Jo) 


(10) Wie edel its, Sem Publikum wieder gu erſtatten, 
was man von ihm eimpfangen fat! Wie ſchoͤn, 
wenn man Fuͤhlkraft dazu bat , Splitter zu ſamm⸗ 
len, dag kalte Alter zu warmen! — Go opferters 
ebemals die beruͤhmten Kuͤnſtlere ihre Meiſterſtlicke 
in die Tempel der Gotter, gur Dankharkeit fir die 
ihnen verliehenen Talente. 


* we *.. 


re 


Rom .- 


Die unter der Negierung Pius VI erſchienene 
ruhmvolle Unternebmung der Wustrodnung der 
pontiniſchen Simpfe, ift mittelft dec Geſchicklich⸗ 
fcit des Abbe Gperandini, alg Oberauffehers dies 
fer Arbeit, und des Yngenieur Signor Rappini, fo 
weit gedieben, daß uber 16,000 Ruthen Lands ges 
twonnen, und die tweltberubmte Via Appiana von 
dem Schlamme, worunter fie verdeckt war, frey 

G 5 gemacht, 
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gemacht, tind gum allgemeinen Ruger der Neifens 
den nach Neapel, in gangbaren Stand hergeſtellt 
worden iſt. (11) 


(ir) Diß iſt noch nicht ganz der Nuzen, welcher die 

unternehmung Ping VI unſterblich machen wird. 
Der unter den Verdienſten fuͤr die Gelehrſamkeit 
grau gewordene Kardinal Alexander Albani weiſſagte 
ſchon bor vierslg Jahren, daß went einft dieſes Proe 

( ject ausgeführt werden wirde , fo dorfte man die 
beruͤhmte Waſſerleitung des Appins Cleudius, zum 

Nunſchaͤtharen Vortheile der Stadt Terratina wieder⸗ 

Afinden und herſtellen koͤnnen. Cin Fal der fich 
Alierlicht ereign⸗t hat. 


ee @@e 
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Rußiſche Anecdoten. 





| 

SSR den Semiramiden und Zenobien an bis auf 
die Heutigen Seiten bemuͤhete fic) das Bey⸗ 

ſpiel unablagig, den Saz gu widerlegen, dag die 
Weiber nicht zur Negierung fabig waren, Rußland 
giebt einen der frappantefien Beweife. Wier auf 
cinander folgende Frauenzimmerregierungen erho—⸗ 
ben dicfes Reich anf den hoͤchſten Gipfel des — 
und des Gluͤcks. 


i 


Unter dieſen vier —— —— fib * — 


nehmlich die lezte aus. Sie iſt voll per — 
und —— Kataſtrophen. 


Die oe Katharinen’s n. ‘a jenen ins 
druck an fic), welder dad Kennzeichen ‘aller. Meis 
ſterſiuͤcke iſt. Man mus fie im Ganzen betrachten, 
am ihre BVollfommenheit gu beurtheilen. Wenn 
man fic Stuͤckweis 3 peurtheilt, wenn man die, Theile 
zerlegt, fo iſt keinẽr der den Tadel, welcher die Erbe 
finde des menfchlichen Geiſts ift , aushält. 


Es ift fein Punct auf * Cre » den ung die 
Gcfchichte jemals befannt gemacht hat, wo fig 
- Luxus, mit mechs Pract, mit mehr Luſtre 

und 


- 
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und Macht bereinigte, ais heut gu Lage su Yeo 
tersburg: die Dofe ciniger Laliphen ausgenom⸗ 
men. 


Und es giebt zu gleicher Zeit kein Beyſpiel, 
wo die Eclats der Vergnuͤgungen und des Pracht⸗ 
aufwands von mehr weſentlichen Landesvorthei⸗ 
len, von patriotiſchen Etabliſſements, kurz von 
einer weiſeren und nuͤzlichern Regierung ins Gleich⸗ 
gewicht geſtellt wurden. 


Man darf kuͤhn behaubten, daß heut zu Tag 
zu 1 WPeteesburg das vornebmfte Entrepot von Ale 
fem ift, twas die Natur und die Kunft reiches 
und fhones aus ihrem. Schooße berfirgebradt 
haben.  Unftreitig trift man die _meiften Juwelen, 
die koſtbarſten Gemaͤhlde, die groͤſten Meiſterſtuͤcke 
der Matematick, die geiſtreicheſten Buͤcher, und 
* vornehmſten Stofe am Hof Batharinen’s an, 


Su Petersburg behanptet man, daß die Raifer 
tin uber 2000 Agenten in italien , Frankreich , . 
Holland, kurz in allen Parthien Europens, ſelbſt 
in Aſien, unterbielte, welche Fein anderes Geſchaͤfte 
haben, als zu lauren, wo ſich in irgend einer 
Butike oder bey oͤfentlichen Verſteigerungen was 
Außerordentliches herfuͤrthue, es ſeyen Gemaͤlde, 
Alterthuͤmmer, Buͤcher, Seltenheiten der Kunſt 
te ſ. to. Mit dieſen Acquiſttionen, worauf fie 
feinen Soften ſpahrt, bereichere fie die Akade⸗ 

a mic 
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mie zu Petersburg, und ihren Pallaſt su Sars 
foefelo, | ie an 


Wenigitens iſt gewis, daß die Gefandten dee 
Kaiſerin Auftcdge haber, wenn fie an den Hofen, 
wo fie fic) anfhalten, etwas Seltenes im Reiche 
Der Kuͤnſte odec in Bibliothecken feil finden, ſol⸗ 
ches fiir die Nechnung der Monarchin aufzukaufen. 
Micht gu gedenfen, daG alle Jabe xo Eleven aus 
der Akademie gu Petersburg beftimmt , und mit 
Geld vecfehen werden, auf Reifen- gu geben, und 
Seltenbeiten in fremden Landery aufzuſuchen, oder 
fremde Kuͤnſtler anzuwerben. 


Der Hof lebt ſehr einlaut. Wenn die Kaiſe⸗ 
tin ihre taͤgliche Conferenz mit den Miniſtern ger 
endigt hat, ſo retirirt fie ſich in the Kabinet, sire 
Sectur, oder zur Privatcorrefpondens mit auswmare 
tigen Gelebrten. Der Abend ift dem Spiel odee 
der Schaubuͤhne gewidmet. 


Nichts iſt gewiſſer, als daß die meiſten Ein⸗ 
richtungen in Rußland, welche dieſes Reich oder 
vlelmehr unſer Jahrhundert, illuſtriren, von der 
eigenen Conception der Kaiſerin herruͤhren. Es 
iſt unſtreitig, daß der beruͤhmte Unterricht zur Ver⸗ 
faßung eines neuen Geſezzbuchs fuͤr Rußland, den 
Europa mit einet ſo ehrfurchtsvollen Bewunderung 
angeſchauet bat, gang von der eignen Feder Bathas 
sinen’o U geſchrieben iff. Die Urfunde, oder 

die 





die Originalhandſchrift der Kaiſerin, wird bey 
ver Akademie in einer goldenen Schachtel aufbes 
wabrt. Man weis, daß cin grofer Philofoph 
beim Anblick ver erjten Seile, womit der Unters 
richt anfaͤngt, und welche den Saz enthaͤlt, die 
Rußen wären cine europaͤiſche Nation, weil die 
Einfuͤhrung der europaiſchen Sitten und Kuͤnſte 
einen fo ſchnellen Fortgang unter ihnen gewon⸗ 
nen habe, erſtaunungsvoll ausrief,, daß dieſes 
Argument das intereſſanteſte und neueſte waͤre, 
welches die Geometrie jemals hatte erfinden koͤn⸗ 


nen. 


In der That giebt es kein unumſtoͤßlicheres 
Princip als dieſes, daß das phyſiſche und mora⸗ 
liſche Temperament eines Volks oom Grade des 
Clima abbange, welder an fich ſelbſt — an⸗ 
ders als bic Kultur iſſt. 
ee a 
Wuͤßte man zum Benfoiel nicht, two der 
Palmbaum ju Haus tare, fo diirfte man ibn 
nur unter verſchiedene Htmmelsſtriche bringen: 
da, wo er am ſchnellſten ausſchlaͤge, wuͤrde ſich 
zeigen, daß ſeine Heimat iſt. Nie witd die Er⸗ 
ziehung den geiſtreichen Kopf eines Griechen, dem 
Einwohner vom Nova-Zembla aufſezen koͤnnen; 
nie witd der aufgeklaͤrte Geiſt der Religibn und 
dev Kuͤnſte bis gu den Lappen bringen. J 


Unter 


a _ 


ad 


— die ſchoͤpferiſchen Werke, welche Rußland 
unter der Regierung Katharine Il verherrlichet ha⸗ 
ben: kurz, die main ihrer Gtoßmut und Weisheit 
gu danfen bat, gable man . Petersburg — 
lich folgende: 





Die — des Gatetenbanfes iu Peters⸗ 
urg. 
Den Bau der praͤchtigen Since gum heiligen 
Sfaac 
Hie Erbauung eines Pallaſts fi bie Atademie 
der Wiſſenſchaften. — 

Die Stiftung der Akademie a Kunſte. 

Die Normaͤlſchule beym Cadetenſtift. — 

Das Entrepot fur Findlinge zu Petersburg 
nebſt dem damit. verknuͤpften Zufluchth auũ 
fuͤr atme Woͤchnerinin. 

Das Erziehungsſtift fur adeliche und bürgeruͤcht 

4 Toͤchtern. ‘ 

Das groffe Findlinghaus zu Boston, oe 
Ein Lombard © mo 
Die allgemtine Wittens und Weifeatafe, 
Eine Leibrentenbank. 

Die Handlungsſchule ju un Meterdburg. | 4 
Has Gymnaſium bey dec WEademie der Kuͤuſte 
ae rege’ fuͤr arme ‘Graulens vem 

del. 
Dit Erwerbung der Bibliocheden bes Hern Die 
Dderot} und des Herrn von Boltaire. 
Die Beefhonerang der Stadt Petersburg · 
— Die 
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Die Erbauung verſchiedener praͤchtiger Pallaͤſte: 
z. Be fuͤr den Fuͤrſten Orlof, Grafen Panin, 
Waſilnikow, Romanzof u ſ. w. 
Die Seidenfabrik zu Sarskoeſelo. 
Die Errichtung der Bildfaule Peters J. 
Pie beruͤhmte Bruͤcke uber die Neva. 
Der Kanal gu Bercinigung ses ſchwarzen 
Meers mit dem Nieper. | 
Das Monument gum WAndenken der Croberung 
der Krimm. | 


Diß find die merkwuͤrdigſten Werke von dev 
Hand Batharine Il, die man anfubct. Unzablige 
minder befannte, Eleinere Anſtalten, die unter ibs 
rem fruchtbarem Auge in dem unecmeflichen Um, 
fange des rußiſchen Reichs emporgefprofien, laſſen 
ſich nicht enumericene: 


Cin eingelnes von jenen Werken mace vielleiche 
hinlaͤnglich, ſchon fede europaͤiſche Regierung ber 
ruͤhmt gu machen. Allein ef ift nicht genug. Als 
bie vornehmſten Kataftrophen der Staatsgeſchichte, 
und der ruhmvollen Unternebmungen dec Kaiſerin 
waͤhrend ihrer uͤbertreffenden Regierung, salt man 
hinzu. J 


Die Rettung des Reichs zur Zeit Peters LW. 
Die Einſezzung eines Koͤnigs in Pohlen. 
Die Reform der rußiſchen Geiſtlichkeit. 
Den glorreichen Heerzug wider die Turken. 


i 


: ‘iin — 
Die Sendung einer rußiſchen Flotte von den 
Kuͤſten des Eismeers in den Helleſpont. 
Die ng fey. pda Chozim, ———— 
Nagi, 
Die. Benbefferung der Flotte. 
Die Aufhebung der Sclaverey fiber die Bauern. 
Die Daͤmpfung des Aufruhrs unter Pugaſchef. 
Die Acquiſition vou Weißreuſſen. 
Die Kolonien an der Wolga, 
Die Verbelferung dee Geſezze in Rußland. 
Die Einrichtung einer neuen Staatsform in 


Poblen. 
Den hergeftellten Frieden mit der forte 1779" 


Die Vermittlung der deutſchen Maͤchte zu Te⸗ 


(hen 
88 * Unteenchanngen einer Brau! 


Es iſt andegreifich; und bleibt ein Wige 


RWaͤthſel der Politik, womit alle dieſe ungeheuren 
Pinge beſtritten werden. Die Einkuͤnfte des 


Reichs betragen, Alles und Alles — oof 


Millionen Rubel. 


Hier find die Ausgaben dagegens 


ar Dane. ~ 8 Die 





Die Armee beſtehet aus 332991 Mann. Die 
Flotte, welche einſt 6 Fahrzeuge zaͤlte, betraͤgt feit 
dee Direction des Admiral Knowles, 180 Schiffe 
von det Linte, Kregatten und Bombardiergaltotten, 
obne eine Menge Fahrzeuge auf bent Fluͤßen und in 
den Seen. 


Der Hof giebt iat 60 — 


Die milden Sufftungen unter der Regierung 
Katharine I. erfordern einen haͤhrlichen Fonds oon 
2 Millionen Rubels. 


Der. Konig in Pohlen Bestebet eine fortwaͤh⸗ 
rende große Penſion. 


Alle Hofaͤmter, Staatsbedienungen, und Mi⸗ 
niſtere an auswaͤrtigen sas find 7 beſoldet 
als ehtmals. 


Das Hoftheater zu Petersbura iſt das praͤch⸗ 
tigſte und theuerſte in Europa. 


Wenn man diefe Ausgaben mit der Einnahme 
vergleichetl, ſo kan man nicht anders urtheilen, als 
dal die Mittel jene ju beſtreiten, in einer außer⸗ 

ordent⸗ 


f 
i 


ees t1§ 
ordentlichen Verwaltungskunſt liegen. Viel⸗ 
leicht darf man hierunter folgende Urſachen zaͤh⸗ 
len: 


Die rußiſche Landarmee wird unendlich wohl⸗ 
feiler untethalten, als die uͤbrigen Armeen in 
Europa 


Die Einkuͤnfte der Geiſtlichkeit ſind gemaßigt, 
und ihre Unterhaltung auf den niedrigſten Auf⸗ 
wand geſezt. 


Der Staat darf keine ſtarken — be⸗ 
zahlen, weil er nicht in Schulden ſteckt. Es iſt 
gewis, daß die Hollaͤnder kaum 7 Millionen Ru⸗ 
bel an den Petersburgerhof zu fodern haben. Die 
Genueſer, Venetianer und Englaͤnder zuſammen 
haben nicht voͤllig s Millionen — in Rußland 


zu ſuchen. 
Von Nationalſchuld hat man in Rußland gar 


keinen Begrif. 


Die Großen in Rußland beſtteben ſich mit 
edelmuͤtigem Eifer, die Großmut der Monardin, 
nachzuahmen, indem ſie die ihnen vom Staat be⸗ 


ſtimmte Beſoldungen / und Penſionen nicht beziehen, 
Da . und. 
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und foldje entweder dem Aerarium zuruͤckgeben, 
oder gum Beſten dec Armut und anderer dem Staate 
nuͤzlichen Gegenſtaͤnde aufopfern⸗ 


Durch die Einfuͤbtung ber bůͤrgerlichen Kreis 
Heit, und bie Beſchraͤnkung des Adels wird das 
Geld in einem geſchwinden und tichugetn umlauf 
echalten. | — 


Die Civilliſte in Ruhland iſt ſehr gering a 
ſoldet. 


ee wird ber diefeit Umftaͤnden —— * 
die groſſe Batharine I, von ihrem Volke nicht ane 
gebethet wird ? In dev That; was auch einige 
uͤbelberathene und kuͤhne Schriftſteller in Holland 
dagegen zu behaupten gewagt haben: ſo beſizt dieſe 
vortrefliche Monarchin die allgemeine Berehrung 
der Nation int reineſten Grad. 


Wenn der Kardinal Magarin fein Vorurtheil 

gegen die Regierung des ſchoͤnen Geſchlechts gu 
| unterſtuͤzen ſucht, ſo braucht er den wizigen Ein⸗ 
fall: es fey moͤglich, daß ein Frauenzimmer loͤblich 
herrſchen koͤnne: nur tare gu kuͤrchten, daß ſie 
ſich 
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ſich ſelbſt von Maͤnnern bebercfchen ließe, welche 
nicht zwoͤlf Huͤner zu regieren im Stand ſeyen. 


Dieſer Einfall beträftigt ſich weder ben einer 


Iſabelle von Spanien, nod bey einer Elifabeth 


Euglands, noch bey einer Maries Therefie 3 3; am we⸗ 
nigſtens aber ben einec Ratharine Il, 


Es fan fid ſchlechtetdings kein Eucrblicher 
ruͤhmen, uͤbet den Geiſt dieſer Monarchin ir— 
gend eine Art von. Macht gehabt gu haben. 
Der Herr von Voltaire iſt vielleicht der Einige, 


welcher demſelben gewiſſe Beſtimmungen gege⸗ 


buss 


- auserbem was die — die Galiiczin, 
die Orlofs u. ſ. ty. fue. Supe rioritaͤt am Hofe 
heſizen, daß find ſie nicht der Schwaͤche der Kai⸗ 


ſerin, ſondern der Gerechtigkeit derſelben, und 


ihren eigenen Verdienſten ſchuldig. 


i‘ 


an hat ſich viel aber die zut Bildung der 
Nation abzielende Etabliſſements welche unter 
der ruhmvollen Regierung der izigen Kaiſerin ent⸗ 
ſtanden ſind, mocquirt. — 


37 D 3 Man 


er, 
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Man hat angefuͤhrt, dak fie nicht ſoͤwohl 
auf die Erziehung des gemeinen Mannes, als 
auf die Verfeinerung des Buͤrgers: kurz, dag 
fie mebe gum Glange des Reichs, ats gum Nuys 
zen des Baterlandes abzwecken. Rußland habe 
nicht fo ſehr geſchickte Mablee, Seidenweber 
Schauſpieler noͤthig, als aufgelarte Pfaffen, 
unterrichtete Beamten, aͤmſige Hausivirthe. 


Hierauf dient ein wichtiger Punkt zur Ant⸗ 
wort. Wenn mian in den innern Geiſt der mei⸗ 
ſten Erziehungsanſtalten Katharinens I. eiudrin⸗ 
get: fo nimmt man wahr, daß dad Princip dere 
ſelben mehr auf die Bildung des Hergens gerich⸗ 
tet ift, al auf die Bervellfommung ves Geiſts. 
Ein Prinzip, melded, wie es ſcheint, feinen febe 
wahren Grund in der Geſchichte der menſchlichen 
Natur bat. 


Alles, um den uncubigen Geiſt einer Nation 
zu dndern , berubet darauf, daf man ihe Herg 
beſſere, und fie beſchaͤftige · Vielleicht waren die 
Empoͤrungen in der ruſſiſchen Geſchichte ehemals 
nur fo haͤufig, weil dic Nation arm und aeſchitt. 
log war. 
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Die Handlung iſt ein Mittel jenen Zweck zu 
erreichen. Wenigſtens mus man den heutigen 
Rußen Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie 
bey dem Punet der Enwoͤrungen ihrer Voraͤltern 
erroͤthen. Niemals hat eine Nation mehr Eifer 
und Mitwirkung an Tag gelegt, einen Aufruhr zu 
unterdruͤcken, als die Rußen bey der Gelegenheit 
Pugaſchefs gezeigt haben: niemals hat eine Na⸗ 
tion eine reinere und lebhaftere Freude uͤber die 
Daͤmpfung eines Aufruhrs bewieſen. Die Exe⸗ 
eution des heilloſen Pugaſchef in Moskau zeigte, 
wie ſehr die Rußen vom Abſcheu und von der 
Erbitterung uͤber ſein Unternehmen durchdrungen 
waren. 


Die Kaiſerin iſt von ihrer Familie geliebt, 
von ihrem Hausgeſinde angebethet, von den Groſ⸗ 


ſen des Reichs gefuͤrchtet und verehrt, von der 
Geiſtlichkeit vergoͤttert, und von der Nation im 


Hrrzen getragen. Diß iſt zuverlaͤßig. 


Nachkommende Welten werden ouͤber den 
Schwung erftauner, den der rußiſche Staat 
unter dec Regicrung Barharinen’s I genom 
men bate 


Da | Yuf 
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Auf der Seite China und per: aſtatiſchen Peu⸗ 
pladen durch eine unermeßliche Strecke von cis 
nem Unfalle entfernt s den Tuͤrken und Perſern 
durch unaufhoͤrliche Siege · furchtbar; in Europa 
durch Ueberlegenheit, und. Huge Negoziationen 
ſicher, kan das rußiſche Reich ſein Gluͤck in un⸗ 
geſtoͤhrtet Ruhe genießen: es kan ſich ſogar das 
Amt eines allgemeinen Vermittlers der. europais 
ſchen Angelegenheiten zueignen. — Ein Titel, 
der unfehlbar ſchoͤner und rubmvoller iſt, als der 
Eroberertitel. 


Man kan ſich nicht entziehen, in dem Styl 
ber neueſten Memoires, welche z. E. ben Geles 


genheit des Mißverſtaͤndnißes uͤber Bayern, und 


der Unternehmungen der engliſchen Kapers in 
der Nordſee erſchienen, einen Gang der Hoheit 
und der Politick wahrzunehmen, welcher Ehrfurcht 
und Bewunderung erregt. 


Es ließen ſich unzaͤhlige intereſſante Anecdoten 
von dem rußiſchen Hofe erzaͤhlen. Anſtatt dieſer 
Rleinigkeiten will ich lieber das Urtheil herſezzen, 
welches ein beruͤhmter Gelehrter uͤber oie Verord⸗ 
nungen Katharina der Zweyten zu Verwaltuug 

dec 


* 
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der Gouvernements des rußiſchen Reichs ges 
fallt bat. 





» Die Verordnungen der Kaiferin, Batharine It: 


„zu Berwaltung ihres Reichs find ein Verſuch 
zu einem Rattenalgeſetbuch. 


Sie find. elne file dle Bolter, welche dare 
„nach regiert merden follen , eigens erfchafs 
nfene Bulle, Und in diefem Geſichtspunct ber 
„trachtet, genieffen die Ruſſen eines Ruhms, 
Z‚eines Vorzugs, womit fidy feine Nation tw 
„Europa weder in alten nod neuern coo wt 
» fen darf. 


» ine dec Ungereimeheiten , welche unfern 
‘ „Theil der Erde vorzuͤglich gu caracteriſiren ſchei⸗ 
„nen, ijt diejenige, daß ec immerzu Menſchen 
» herfuͤrbrachte, welche den Eigenſinn beſaßen, 
»ſich nad fremden Begriffen gu beherrſchen. 
» Keine einige europaͤiſche Nation hatte nocd den | 
„Muth, , fidy ſelbſt Geſezze gu geben, und ſich 
„uͤber diefen Punct dem Bermbgen ihrer Bers 
„nunft zu uͤberlaſſen. 


* ~.4 
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Als fich die Griechen, jene Beritchtigten 
„Griechen, unfere Herren, unfere Lehrer, bilden 
„wollten; als fie gewiſſe unter ſcheidende Vorſchrif⸗ 
Aten fudhten um ſich von den fogenannten Bare 
„barn, dic ibre Beratung beſaßen, ausgus 
„eichnen: fo begaben ſich ihre Stifter zu den 
BGBraminen, yu den Magen, gu den Prieſtern 
ddes Krokodills und ens Ichneumons, wm Licht 
Iu holen. 


„Die Romer» son der nehmlichen Beduͤrfnis 
ssequalt, beſchickten die Griechen feyrlich, umm 
„ihre Fackel an. dem Licht anzuzuͤnden, welches 
pdiefe gon den indianiſchen und egyotiſchen Welt⸗ 
xweiſen geborgt hatten. 


„Als nach einem Raum von zehn Jahrhun⸗ 
„derten der Dummheit und der Verſtockung, die 
„Abendlaͤnder zufaͤlligerweis jenes Denkmal dee 
„Ausſchweifung, des Unſinns und des Vorurtheils 
„auffanden, fo im Nahmen des allerveraͤchtlichſten 
„Monarchen von dem allerſchlechſten Menſchen 
„aufgeſezt war: ih meine jene berufenen Dige⸗ 
„ſten, die im alten Rom in einer Sprache jus 
„ſammgetragen waren, welche fic ihrem Unters 
„gange naͤherte: fo machten wit, uber unfere Uns 

, wiſſen⸗ 
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„wiſſenheit beſchaͤnt, von der Thorheit unſerer 
„Gebraͤuche, unſerer Gewohnheiten uͤberzeugt, und 
„von Ehrfurcht vor dieſe monftruofe Maſſe durch⸗ 
drungen — fo tie ber Lapplaͤnder beym Mus 
blicke eines Felfen, worinn ev feinen Goͤzen ner? 7 
pborgen glaubt — «* ſie jum Orakel unſerer 
Rathſchlaͤge, | 


„Wir beeiferten uns fogar, was am lécherlichs 
often ift, diefen Canevas gu entivideln, gu ergruͤn, 
„den: und indem wir gu dem ohnehin ſchon von 
Widerſpruͤchen uͤberfließenden Werke des Juſti⸗ 
„nians, nod die Mißbraͤuche der Anarchie, die 
„Ausſchweifungen der gothifhen Freyheit hinzu⸗ 
„fuͤgten — kurz, indem wir mit den Reſcripten des 
„allerverkehrteſten Rechtslehrers und des verhaß⸗ 
gteften Tiranen, die Einfälle det Schreiber und 
Riche unferet aus den Waldern des Mords hers 
„vorgekommenen Baronet percinigten: fo babes 
wit es fo weit gebracht, daß tir die allerthos 
„richſte Geſezzverfaſſung und die allerlaͤcherlichſte 
„Rechtsgelehrſamkeit beſtzen/ welche ben menſch⸗ 
Aichen Geiſt jemals eutehrt haben. Und ſo ſehr 
awit jeden Augenblick uͤber diefe auslandifche Mu⸗ 
„merey erroͤthen, dic uns entſtellt, und “Bee 

| , tte 
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sBernunft verwirrt: fo haben. wie nod nicht den 
„Muth gezeigt, fie abzuwerfen. 


„Rußland, von dem Einfluße eines Frauenzim⸗ 
„mers beſeelt, giebt uns allein das Beyſpiel einer 
„ſo nothwendigen als bcherzten Unternehmung. 
Nicht aus dem leeren Raum, worinn Trebonian 
„ſchwimmt, ſondern aus der Fuͤlle ihres Herzens 
„und ihrer Vernunft hat ſie das Licht gefchopft , 

a welches ſie bedurfte. 


Den Chronologen gewidmet, von 
SG**8 
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ie Verfaffere des Schulmagazin entiverfern 

folgende Geſchmacksgeſchichte bes deutſchen 

Styls. „Gottſchedianer. Schweizer. 
„Baumgartenſche Schule, welche jene Partheyen 
„auseinander bringt. Aeſthetiſche Schwungma⸗ 
- cheren. Poetiſche Profenfchreiberey. Kritick und 
. sStyl der Litterqtuvbricfe. .  Kavafierifeher Ton. 
„Prezioͤſer Styl.  DBegierde —— zu ſchrei⸗ 
„ben. Magiſcher Styl.,, +. | 


Die Kritick “hat das deutſche © dititiiieiercors, 
von langen Zeiten her in Partheyen getheilt. Es 
ift ein cigenes Studirim diefe Prozeſſe zu wiffen. 
Was mich betrift ich bekenne mich weder su Baal 
nod) zu Iſrael: meine Sache iſt blog, bewundern. 


In bieſer ‘YOR cht iſts, daß ich nachfol⸗ 
gende Schrift bekannt mache. Wenn ich mich 
nicht irre, ſo iſt ſie eine der rareſten Erſcheinun⸗ 
gen die je im Reiche ber kitteratur entſtanden 
ſind. 


a¢y Band. ä Hier 
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wo? “Dann! Oder der Sriedensbothe 
Gufs Jahr 1779. Allen Germanhern unferer 
Zeit gewidmet von einem Germanne. 
fErfter Verſuch uͤber den Urſprung des 
Rechtes, haubtfaͤchlich bey uns Teutſchen. | 
Den Germannifcdhen Fuͤrſt⸗ Aauss Odtern, 
Nahmentlich Geiner Raiferl. Maj. und Sei: 
ner Preußiſchen Maj. von ganz Teutſch⸗ 
land gewidmet. Wien und Berlin bey 
den — 1779 : 


* 


Evigraph. 


©; — boa zuruͤck, uralte Redlichkeit! 

“Dee pF den Pfaffenmund, ‘er nie tent 
Ort nod Zeite . 

uns bale. in Hircenwuth for bloge Sienge 

, ſpenſter. 

“gor ein Pfaff glaub ids nichts; raum fir 
des Ranches venſter | 


Motto liber dem Anfange der Materie. 


Wer alles aus ſich ſchoͤpft, der traͤgt des 
Schoͤpfers Bild 

Mit Besmers (Schnellwage) in der Hand, 
der Izt⸗ und Nachwelt mild. 


Ihm 





Ihm folgt Teuts Sohn, der Wiann. Bei 

Tohrs All: Vaters Aehren 7 
Seigt ev ftets Teutſcher's Ohr, dae Ehere 

(den Entftehungsgrund) 3u ehren. 

Der bleibt ein Tauge-Nichts, der nichts 

- gus, fid, aus andern nist. 4 
Sein’ Zeit, Luft, Ehre, Geld, wies Bind, 

die Geifenblafen: fprust. 3 


Nachdem ber Autor ben Nek der Welt Sprach⸗ 
und GittenPinder nennt, die nicht einmal gras 
matikaliſch ridtig ſchreiben: fo giebt er folgens 
des Muſter eines richtigen Ausdrucks. 


Verſuch einer maͤnnlichern ueberſezung 
der zehn Gebote, denen Mich — und 
Schultens unſerer Zeit gewidmet. 


Give nicht nach einen Theil. (10). 
Noch weniger nach das ganze Gut vemnes | 
Bruders (9) 
~ Dammit ou in Wortten (8) | 
Und in Werden ftets redlicher werden 
miget (QD 
Oder fey im Einzelnen redlich! im Gansen 
cin Wann! Diele 4 niedriften Gebote naw 
der auffteigenden oder menſchlichen Lebrart 
endhalten den Gein: Grund und zugleich 
die Lehre fuͤr die Jugend ſtuffenmaͤſig und 
sl ellen Sprung. 
52 Chre 


ae — — 
— 
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Ehre das Ehere, und inſonderheit sie Ehe 
(den naͤchſten und ſinnlichſten mame teegeiiges 
verund von dir) (6) 


Damit ow Feinen beleidiaen s) fons Tdd: 
ten ift ja wohl die hoͤchſte Stufe der ſinnli⸗ 
den Beleidigung. - Der uns finnlidfte Fall 
aber 3ciget uns am eindringlichſten, wie 
defjen festeres Heres und uns hoͤchſtens in 
jedweder Art beſchaffen ſei.) 


| tind als teutſcher Hausvater iedem das : 
Seinige Ceuta zueignen moͤseſt (4) 


Der werde im insenen ee chruch im San⸗ 
zen ein Germann! = 


— Dieſe drey mittelfien Gebote, die aud furs 
durch das: Ebre den Herrn koͤnnten ausge⸗ 
druͤckt werden, endhalten den Endſtehungs⸗ 
grund und den Stuffenunterricht des mitt⸗ 
fern oder Wann: Alters, und zugleich die 
dentlicdfte und finnbildlidyfte Vorftellung. des 
aligemeinen Wiittel Begrifes, in dem Wort 
und Begrife, Herr, durch welthen alle Din: 
Ge gemadt werden, die je gemacht worden 
fp. | | 


Dae 
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Das ste und bisberig Gebot enthalt inſon⸗ 

derheit die Uhr: Lebre der. Deutſchen, die 

man bis daber Deutſchen National oder Das 

triardal, Lebre fo Fauderwelfh genannt, 
ale gelebrt bat. ar 


Dann wirft ou die mit der Zal 4 im redli⸗ 
chen oder aͤuſſerlichen, und mit der Zal 3 im 
ehr ⸗oder innerlichen, oder im DenFen ange 
wandten Uebungen ftets deutſch anfdhauens 
dev inne werden, (2te Gebot) wie wenig 
die den Teutſchen durch lauter teutſche Dore 
ftande fic unmittelbar deutch offenbarende 
Gottheit (Teut) durch Wortt: oder Were, 
Ginnbilder; durch RedlidFeit oder Lhrlic’ 
Feit fir ſich alleine betradchtet, fondern durch 
deren genauefte wedhfelfeitige Ucbereinftim: 
“mung, a6 ift, durch reine Deutſchheit gl: 

lene bey uns arenes werden Fénne. 
. Und wie Sie, oder Er bey Lins das 
Erſte und das Leste in Allem, und auffer 
ibm Fein Teut (Gott) nod etwas. Teutſches 
Goͤttliches) ſei, oder ſein koͤnne. 


Oder ſey im ——— deutid, in allen 
ein Deutſcher (1) 


*44 * 


3 J3 Bee 


— @etepeormcesnacsy 


Beſchluß. 


Diejenigen nun, die da — dag Rom 
nicht in einem einzigen Cag erbauet worden, 
werden diefe gegenwartige an. der Mieder: 
elbe von Strob erbaute Fiſcherhuͤttlein, aus 
der man i3t das Nez fo kuͤmmerlich auowirft, 

nicht verfhmaben: Gefest. aud, daf aller: 
erſt nad taufend Jahren ———— Fiſch⸗ 
zug erfolgen ſollte. 


Sei Wann! Germann! ‘Cent! 
So gebet alles gutt 


rr fer weit entfernt , daß ich said darum ant 
nehme, wie obiges Pracis beſchaffen iſt: unterdefs 
ſen fcheint gegenmartige Schrift eine neue Stufe 
zur Chronologie hinzuzuſezen, die die Verfaffere 
won der Geſchmacksgeſchichte des deutſchen Styls 
behaubten. In dieſer Abſicht gehoͤrt fie in den 
Bezirk — und ſelbſt in ben Plan — meines 
— 


In ber That/, ich weis nicht, wie fern der Jar⸗ 
‘gon des Verfaſſers ſchoͤn, wie fern et delizioͤs iſt. 
Dann um Andere gu vichten mus man. felbft gue 
gu ſchreiben wiſſen — und id) — daß diß 
mein Fall nicht iſt. 


Inzwiſchen erquickt mich — der ich unter andern 


* ein Germann bin, zu ſehen — daß der Teſchner 
2* Frie⸗ 
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Frieden fo ruͤhmliche Fruͤchten berfuͤrbringt. Und 
ich gebe meinem Jahrhundert zum Problem, den 
Nahmen der Claſſe gu erfinden, in welche gegen⸗ 
waͤrttiger Styl gehoͤrt. a 


. Wie lang bat man gefagt,. daf die Geſezze der 
Schoͤnheit, der Deutlichkeit, der Wahrheit auf 
einem Nation alcharacter von Anſtand und Wuͤrde 

vise — — 


Allein ich vergeſſe, daß ich mir ſelbſt Vorwuͤrſe 
ſchuldig bin. 


Es fey mir vorbehalten, nur noc) beyzufuͤgen, 
DAG wer an den Verfaffer Beytrage einfenden will, 
den dient folgende Addreſſe. 


An den Friedensboten absugeben bey dem 
Herrn Doktor Pauli in Hamburg. 


1 


132. 
Der Typ der Politié 
Sranekr eid 8. 


Fine Beilage sur Geſchichte des gegenwaͤr⸗ 
tigen franzoͤſich⸗ engliſchen Kriegs. 














QR bas Kabinet zu Berfailles, von dem Love - 

| Ludwigs XIV an, auch immer thun meg, 

~bas Schema feiner Politic gu verbergen: was es 
immer Curopa in Anſehn ſeiner geqenwartigen Uns 

ternehmungen weis machen will: was man ard 
ewig bon der Berdnderlichfeit der Maximen in der 
Staatstunft ſpricht: fo hat diefe Krone unldugtar 
einen gewiffen Typ, nach welchem fic) ihre Politic 
ſeit hundert Jahren richtet. 


Wenn auch einige fremde Zufaͤlle, zum Seibel 
die Minorennitaͤt, das faltbhitige Miniftecium 
bes Kardinal Sleury, die Negierung der Pompa: 
dour, die {chnellere Fortſchreitung dieſes Entwurfs 
unterbrochen haben: ſo haben ſie gleichwol in — 
Grundſaͤzen deſſelben nichts geaͤndert. Sie 
ten nur die Federn im Triebwerk: ſein Zweck blieb 
Ganj. 


Dieſes wichtige Orakel iſt unſtreitig der beruͤch⸗ 
tigte Plan Rolberts. 


Kols 
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RKolbert — ihn, wie man ſagt, auf Ver⸗ 
langen Ludwigs XIV, gum Muſter der Politick 
Beoutecige. | : 


Er blieb bis aufs Jahr — ein Staatsgeheim—⸗ 
niß. Einer der denkwuͤrdigſten Zufaͤlle in der Ges 
ſchichte brachte ihn ans Licht. Seit dem iſt er eine 
ſeltne Urkunde in der europaͤiſchen Staatskanzley 
worden. 


Wer Ohren hat, der hoͤre. 


F. Der Staat iſt nur in ſo weit maͤchtig, als 
fein Sfentlider Reichthum groß iſt. Die 
Grunodfaule ves Reichthums eines Staats 
beſtehet in der Menge der Untertbanen: dann 

. fie finds, die den Boden anbauen , die Sie 
- Producten verarbciten, die den Sandel fubs 
ren, inden Brieg geben, die Rolonien bes 
vdlkern und, mit Einem Worte, Geld ins 
Land bringen. (1) 7 


F. Die Anzal oer Ackerleute Fan in Frankreich 
nie zu groß ſeyn, in Vergleichung ſeiner 
Fruchtbarkeit. Handwerker und Kuͤnſtler 
find nicht weniger nuͤzlich· Wir muͤßen aud 
Raufleute haben. Die Handlung ift die Gees 
le aller diefer Unftalten. (2) 


§. Der Koͤnig kan hundert Galeeren und bun 
dert Schiffe auf der mittellaͤnd iſch enSee, 
J5 und 


f 


f 
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und zweihundert — auf * Ocean hal⸗ 
tens, (3) 

§. Je mehr Sabrseuge man hat, defto mehr ift 
man im Stand, die UnFoften dafir 3u bes 

ſtreiten. Die See wird durch Handel oder 
Krieg denunterhalt fir dieSlotten darbieten. 


Wenn die Dinge ibren Lauf genommen 
haben, fo werden ficd von felbft Seeleute fins | 
den; das Wolk wird zunehmen, Vorrath an 

die Hand bieten, und Provifions aus allen 
Theilen der Welt herbringen. (4) 


§. Die nordiſchen Maͤchte find Frankreich nicht 

—furchtbar. Dann wie wollten fie wohl Slot’ 

‘ ten gufftellen, obne fic 3u ruiniren. Die 
_ Rube ift das Einzige, worauf ſich ihr Sans 
Del, von dem ihre — oe vers 
~ Tdffen Fatt. (5) | 


§. Nach England kommt man nidt anderft als 
durch eine Barriere. Fuͤnfzig Kriegsſchiffe 
zu Breſt ſperren dieſe Barriere: und die Eng⸗ 
laͤnder werden, wenn Frankreich will, den 
Banal nidt mehr anders als auf eine Ordre 


von Verſailles oͤtnen doͤrfen. (6) 


. Ueber alle dieſe Dinge ift Fein Brieg ndtig. 
Der Koͤnig hat nidtndtig, feine Macht aufs 


* Spielsu ſezen: er darf den Fre den nur ſeine 
Befehle 


Befehle deben. Le. wird ihm nidt ſchwehr 
feyn, ibnenin ihrem eigenen Zande 3u thun 
zu geben: Solchergeſtalt muͤßen fie ihre 
Waffen zu Haus behalten, und ſich unterein⸗ 
ander ſelbſt aufreiben. (7) 


$. Ws wate zu wuͤnſchen, daß der Rénia die 
ſaͤmmtlichen Niederlande am Abein feinen 
Staaten cinverleiberi modhte, welches ihm 
die Herrſchaft uͤber die Nordſee verſchaffen 
wuͤrde. (6) 
§. Aud wuͤrde es ihm bequem ſeyn, Straßburg 
zu beſitzen, um habe hea im — zu 
balten. (9) | . 
¢. eine franzöſiſche Darthie in Doblen wird die 
deutſchen Sirften immer von einer Unternehs 
mung gegen Frankreich entfernt balten. (10) 


F. und um die Schweizer ruhig zu erhalten, 
mus der Koͤnig * dex Srander Comte bes 
. médtigen. (1 1) 


$. Mailand mus Er, in eben dieſer Abſicht ge⸗ 
gen Italien, erobern (11) 


8. Genua wuͤrde den KRoͤnig in grankreich zum 
Herrn uͤber die mitteuandiſche See machen. 
mS 3) | 

F. Si⸗ 


a 


§. Gicilicn ift ein immer bereiteo nattzens zum 


Aufruhr. (14) 


§. Portugal Fan auf eben.diefe Art — 
werden, Spanien zu ſchwaͤchen. (15) 


§ Holland wird ſich beſtaͤndig mit une fo viel 
moͤglich auf gutem gus 3u erhalten fuchen. 
Die Hollander findreidh. Der Boͤnig Ponnte 


‘fic in ihre Uncelegenbeiten mifdhen, und ge⸗ 


wife Trennungen unter ibnen wurden nuͤz⸗ 
lich feyp. (16) 


‘ Die Schweiʒer find feil “Gore Geld werden | 


fie immer franzoͤſiſch feyn. (17) 


§. Schweden wird das fransoftde Inter 
nie fabren laffen. (18)... 


§. ‘Die Freundſchaft der Tuͤrkey iſt dem — 
in tauſend Betracht ſehr dienlich, die uͤbrigen 
in der Abhaͤngigkeit zu erhalten. (19) 


§. Der haubtſaͤchlichſte Gegner des franszdfir 
ſchen Reichs ift Lngland. wir follten. alle 
WerFseuge 3u Hilf nehmen, die fich fir Geld 
erwerben lafjen,um die ubrigen europaͤiſchen 
Puiffanzen von England abtriinnig 3u mae 
chen, England wirde durd einen. langen 
Brieg mit Frankreich gewis zuGrunde gehen. 
- ywofern eine andere Macht unterdefien den 
Eta, a ; fran: 


fransdfifhen Sandel in Commifion naͤhme. 
Su dem Ende mus die Allianz mit Holland bes 
feftigt werden. Der Boͤnig mus die Hollander 
tiberreden, daß Frankreich ihnen den ganzen © 
Handel abertragen werde, weil fie fid) darauf 
verftiinden, und hingegen die Franzoſen keine 
Neigung dazu haͤtten. Man mus ihnen 
wahrſcheinlich maden, daß izt die gluͤckliche 
Zeit gekommen ſey, ihre Angelegenheiten zu 
befeftigen, und die Englander um die. Heres 
ſchaft der Nordſee zu bringen. (20) | 


§. Wenn alle diefe Dinge in Oronung find, und 
England unterdruͤckt ift: alsdenn hat Frank: . 
reich Beine andere Ungelegenheit mehr, als 
feinen Bic von allen fremden Kroberungen 
abzuziehen, und innerbalb.den Grangen fet 
ner Staaten fein Gluck im Ueberfluß zu ges 
| nießen. 


. —— iſt das: Werk von folder Se, 
‘fhaffenbeit, daf es nur gelegenhettltd 
‘unternommen, und ftufenweis sur Voll⸗ 
kommenheit gefuͤhrt werden Fan. Ein fo 
großer Anſchlag wuͤrde Europa, Aſia, Afrika 
und Amerika, Freunde und Feinde in beſtaͤn⸗ 
diger Unruhe erhalten: Uebereilung warde 
alfo der Untergang deſſelben ſeyn. 


An⸗ 


— 


Anmerkung en 


vom 
Lefer. 


Man halte die franzoͤſiſche Geſchichte, von der 

Mitte des vorigen Jahrhunderts an bis auf den 
heutigen Tag, mit vorſtehendem Entwurf zuſamm, 
fo wird man uͤberzeugt, daß das Kabinet zu Vets 
ſailles nad) aͤhnlichen Maximen gehandelt habe. 
Diff ſcheint eitt wichtiger Beweis fiir die biſtoriſche 
Wahrheit ſeiner Exiſtenz zu ſeyn. 


Wenn auch die juͤngere Politik demſelben einige 
neue Beſtimmungen hinzugefuͤgt hat: ſo bleibt er in 
ſeiner Grundlage immer ein Original. — Zum min⸗ 
deſten ſcheint die heutige Unternehmung Frankreichs 
ſo beſchaffen zu ſeyn, als wenn ſie einem Entwurfe 
von dieſer Art das Siegel aufdruͤcken wollte. 
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(1) Bufolge ter beften Staatscalculn Sat fich die Bevolte 
rung in Grantreich frit dem Sabre. 1680 — nnges 
achtet der verzehrenden Kriege in den Riederlanden und 
Deutſchland, ungeachtet der Wiederrufung des Soitts 
von Rantes — nm ¢ dis 5 Millionen vermehrt. 


Marq. Turbilly. 


@) Seit Colberts Zeiten hat ſich eine Mannfattur an ‘bie 
“andere gehaͤngt. Akademien, Handlangs «und Acker⸗ 
baugeſellſchaften find im Wetteifer entſtanden. Frauf⸗ 
reich hat cine oftindiſche Kompagnie errichtet, und 
Kolonlen in Norde und Sudamerika angelegt. Wel⸗ 

che 
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che Kanile, welche Steaffen, welche Unt ernehmungen 
in Frankreich zu Beföderung oes Haudel: 


(3) Die franzoͤſiſche Flotte, welche bepm Regierungsan⸗ 
tritte Ludwigs XIV ans. zwoͤlf Kaufmannsbarken 
beſtund, iff bis anf zweihundert Kriegsſchifſe geſtiegen, 

Die heutige Flotte welche aufgetreften iſt, beſtehet aus) 
fünfhundert und ſechzig Seegeln und drey Seearmeen. 


(4) Dem bexũhmten Motto Caͤſars gemaͤs: mit Geld: 

“hat man Goldaten, und mit Goldaten 

hat man Geld. Auch ie o tant, daß der Krieg 
heut zu Dag meiſtens durch Kapers gefuͤhrt wird. 


a —“ te 
(5) Damals egiftirte Prenfen noch nicht. Rußland war 
Richts : und Schweden weniger als Ridts. 


(6) Diefee Verſuch wurde im Kriege 1756 gemacht. —— 
Vielleicht iF ev wirflic) wieder im Werf. : | 


(7) Deutſchland / Holland / Spanien geben nar allzu bee 

tedte Bepſpiele von den Wirkungen dieſer Maxime / fo 

oft Fraukteich ſolche gegen fle in Uebung zu bringen 
wuste. ae 


(8) Was in. vicfer Abſicht geſchehen/ weis mas, 


| | | Go) Weas 


& — 


(10) Wann war eine Konigswahl; ein Reichſstag, cine 
Confoderation in Pohlen / wo nicht Frantreich unter ber 
Decke ſteckte ? 


(11) Siehe den Riniweger Frieden 1678, durch welden fle 
Ludwig XIV. wegnabin. | 


(10) Mar tennt die Verfuche Ftantreichs af dad Herzog · 
thum Mailand 1525 4604. 


(13) Mit dieſem Paragraph halte mau die Geſchichte Geo 
nua, die beutige Berfafung dieſer Republik, item. die 
nevliche Acquifition der Inſel Corfita, deßgleichen den 

blutigen Kampf um Minorta ' ofan, 


(le) Auch — mehr als einmal auf dieſe robe vom fratte 
——— Kabinet ile worden. » 


(45) Obne mir die Gabe der Weilegurg bepzumeſſen / 
wage ic) gu behaupten, daß einſt eine Beit erſcheinen 
doͤrfte wo Spanien ſeine Zuflucht ju den Armen dere 
fenigen Ration nehmen wird, welche es ijt fo unbdefene 
nen anfaͤllt. 


A 


(16) Wer nicht weis, ‘was im Innern des hollaͤndiſchen 
Staatstabinets vorgehet, was die Maſchine feit one 
dentlidjen Jabren (apmt , ber i in der Geſchichte un» 
ſerer Seit ſehr — 


(a7) MS ver Due de Choiſeul vom Miniſterinm abtrat, 
@ = fein Rachfolger tine Summe vow 100, oe0 
Louisd' or 
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auf der, Staatslitte die. der Rinig abrlich ia 


Geſcheuken und Penfonen au die Kantons verwendet. 


(18) So wars bis tar dieloluion 19 Mug. 1772, 


(19) Man tweis, mit welder Vebarrliehteit — und mais 


Nwelchan Glia: — viele Maxime ansgriioe: wird, 


(20) Nachdem Grantretch durch pie Groberungen des Cle 


ſaßes, Flanderns, otharingens , Roußillons feine 


| Staaten auf die glitlichite Weiſe arrondirt hat ; nach⸗ 
Aden (48 Corſita in Belg. genommen ; und Gorts in 
9 MifrRe und Offindien unterhdlt; nachdem das franjofifhe - 
Radinet zu Madrid/ zu Genua und in ver Schweiz 
herrſchet; nachdem es aile Sbrigen europdifcen Hoͤfe ents 


Ader in Tein Intereſſe zu ziehen, oder einzuſchlaͤfern weis: 


|: fo DECIDE thm, ſteylich / um fein Gluͤck im Ueber⸗ 
Rumß zu genießen niches mehr uͤrrig / als vad 


ſfarchtbare Brittanien au demuͤtigen. 


$j Spaniers ben —* weig machet alg, da. - 


Aaan ihnen den franofifeen Hanvel in Commifion geben 
wolle/ ey) bis man bea eniglifehen fit fie erobert bat z 


Or San ice ν 
ay anpafiend / Ale ware 68 gerade heut gemacht wore · 
va. ae: 


8 x ¢ e+. 
Pbath 4 dha: 


sey Bane. g Anecdote 
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Oe welche tes ded, - 
- ben Usfpeuns zur Abſchaffung der. Zolter in 
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ie Anecdote toelehe bent — ‘ur bidet 
fung der Tortur in Europa gegeben, ift eine 
ber intereffanteften fuͤr alle Jahrhunderte. * 


Dieſer beruͤhmte Misbrauch / welcher — I 
derte lang die Welt betrog und die Menſchlichkeit 
ſeufzen machte, fiel auf den Wint eines Phitofos 
phen. es ee ro see 


“Man weis, bag, Enofant' aurégeroinen wo 
fie niemal war / und Preußen, wo die Philoſvphie 
ihre Rechte ergrief, ſobald ſie ſich auf den ron 
ſezte, die peinliche Frage in den uͤbrigen europai⸗ 
ſchen Laͤndern ſeit der. Erſcheinung des Werks von 
Verbrechen und Strafen aufhoͤtte. cipaee 9 


Nachdem ihre Grundſaͤulen, wo ſie am ſtariſten 
waren — in Moskau und Frankreich — zuerſt 
erſchuͤttert wurden/ ſo folgte ihr Sturz in Oeſter⸗ 
reid), Schweden mtd allen uͤbrigen Staaten des 
gefitteten Europa. Wenn man diefe Furie, deren 

oe ms . Haͤnde 


av” 


—ñ 


Haͤnde von Blut traͤufen noch een 
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i a es in einigen eee Deutſchlands in 
it ber y iat in: ſolchen Gegens, 
oh Bi ber Lich r Philofophie und ber: Ger, 


ſezze nod) nicht ae bat, und die vom Schick 
fal sur — — — zu ſeyn ſchei⸗ 


BOR, yh! ened hoor Privol® mie 
7H) ae si SPUD 39 % . monte s2 - pig: 
aR a elleh ib aia oi soaizag ogiag ceig eect 
° ai phe, 


Die ardhefin won Beccaria wurde gu Turan, 
einem Landgute bes Grafen Calderari, eines Freuns 
bes ibres Gemals, frant. Sobald der Marcheſe 

die Nachricht hievon erhielt, fo ſchickte ex den Arzt 

Mainone nebft dem berhmten Profeffor Mofati art 
bie junge Marchefin,. Indem die sween Estulape 
durch das Thal Mar Heifen, ſo werden fie 
gon dem famofen GSartorello , einem Banditen, 
angehalten und beraubt. 


Bey ihrer Zuruͤckkunft von Turano belangen fe 
ben Marchefe Beccaria wegen Sdadlospaltung 
ihres Verlufis. Der Marcheſe lage auf die Chater 
ſtreifen, und man haſchet ben Gartorello. 


Gr wird, det Criminalgefessen gemaͤs, auf die 
Tortur gebracht, und laugnet fic) frey. Zween 
Ronate ſpaͤter faͤngt die Polizey zween Banbditert 

A: * Ra . ein / 





ag — 


ein pbie⸗ GE Gehilfen “ded Sartorells beym 
Raͤube I Thale Marignano.“ Dieſe ſagen dem 
Suttorelto 


‘ble! That's Geſcht und te efit 
fte ip FN 2.8 Ay pulidd? ws IO. a ag | 


yids mee wel Gus A MOM Gg dus dant ays 8 
ehaGoy EAH UG TLE ναν 3g ik: 

Diefer Vorfall erweckt beym Marcheſe Becear 
ria Nachſinnen. Er ergreift die Feder, und 
ſchreibt ſeine vortrefliche Schrift dei delitte e delle 
pene. 
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ine Vergleichun aus * Piojeſen 
— engliſchen ‘Admiral Keppel und. des 
amerikaniſchen/General enol and 


Atty 


te idl — — * * 


Nic Gecchichte — “amevitanifc , eaatitien 

Kriegs enthaͤlt mehr als eine Section y,,, bie 
der qufmerkſame oe ian Subxoundguts 
nicht uͤbergehen dacff oh perp 


' Hiecunter gehoͤrt die — zwiſchen den 
Proſeſſen des Admiral Keppels zu Portsmoutb⸗ * 
des General Arnolds gu Dofton: Stine ied 


Sie beftatigt einen der wichtigſten Erfahrungs⸗ 
ſaͤgge in der politiſchen Sittenlehre, daß nehmlich 
die geſezmaſige Herrſchaft heilige Severn bat, 
deren fic die unrechtmaͤſige Gewalt nicht an⸗ 
maßen darf. 
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Keppel. ae 

i Davi Keppel,  etee der beruͤhmeſten Seehels 
den ſeiner Zeit, fuͤhrte die engliſche Flotte 1778 
gegen die Franzoſen an. Unter den Officirs, wel⸗ 
“che unter ſeinem Befehle ſtunden, ere — der 


—— Pallifer. Berane 
X 
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Es Axeignete ſich bey der Inſel Oueſſant ein 
Manoeuyre, nach welchem bende Flotten fic) wies 
bir an ihre Kuͤtten guriidgoget, 
Sechs Monate nad) dieſer Begebenheit, als 
bas Geſchwader bes’ Mdmiral Keppels ruhig im 
Hafen vor Portsmouth lag. erfchien in den ihrer 
Frechheit und Ausſchweifungen halber berufenen 
Eondnerzeitungen ein Brief, worinn ein Anonymus 
Hen Unterbefehlshaber Pallifer beſchuldigte, daß er 
burch ſeinen Dienſtfehler Gehuld “an dem inangel: 
haften Erfolg bey Oucffant fey. “eee * 


Anſtatt daß Sir Hugh Palliſer, wie es tr der⸗ 
gleichen Fallen: in England uͤblich iſt, die Zeitungen 
hatte mit Verachtung anſehen unde ſich auf das 
Urtheil ſeines Vaterlands haͤtte verlaſſen ſollen: ſo 
fiel er auf den ſeltſamen Plan, darauf gu antwort— 
ten. Ex lies eine Gegenantwortt den oͤfentlichen 
Blaͤttern einverleiben, worinn er ſich zwar anf, das 
Zeugniß des Oberbefehlshabers Kamra, 
ben berief, aber in Ausdruͤcken, welche dad Betras 
gen des Oberbefehlshabers ſelbſt zweydeutig mach⸗ 
ten. 12179 
Da das Publikum wußte, daß der Oberbefehls⸗ 
haber und der Viceadmiral intime Freunde waren, 
ſo ſcandaliſirte es ſich billig uͤber dieſen Ausbruch. 
Hierdurch fand ſich der Feldherr bewogen, aus der 
Sache Ernſt zu machen. Er war nicht ohne Grund 
daruͤber empfindlich, ſich im Angeſichte ber britti⸗ 
4 ſchen 





. Then Nation: und ganz Europens,  angegriffen zu 
ſehen. Und er toandte fid) ans Parlament, mit der 
Bitte um eine ernſtliche Unterfudung des Falls. 


Daraus entftunden nun immer mehr Weiterun⸗ 

gen und Aufkllaͤrunge. 
Kurz der Admiral Keppel gab ſeitien Unterbes 
fehlshaber feyrlich beym Kriegsgerichte an, daß er 
ſeinen Befehlen ungehor ſam geweſen waͤre. 
Dieſes gruͤndete ſich auf folgende Klagpuncten, 
Sir Hugh Palliſer haͤtte das ihm gegebene Signal, 
ſich mit ſeiner Diviſion an den Oberbefehlshaber 
zu ſchließen, nicht befolgt, wordurch die Flotte ver⸗ 
Hindert worden, das Treffer zu erneuren, und eis 
nen Sieg sum Ruhm Grogbritcaniens gu erfechten. 


Dieſem ſezte ber Beklagte eine Replick entgegen, 
worinn er dem Oberbefehlshaber vor den Ohren dev 
ganzen Nation vorwarf/, daß er feig gehandelt haͤtte. 
Das Publitum gerieth hieruber in Wallung. 
Das Parlament drang beyden Klaͤgern zu. DerHof 
verordnete ein ordentliches Kriegsgericht, welches im 
Angeſichte Großbritaniens die Sache nach der ſtreng⸗ 
ſten Schaͤrfe unterſuchen, und urtheilen muſte. 
Niemals iſt eine Anklage foͤrmlicher beurtheilt 
worden. Man hoͤrte die Partheyen und ihre Zeu⸗ 
gen auf beyden Seiten zur Genuͤge. | 
| K 4 Mar 
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Man erlaubte ihnen foviel Advofacen, als fle 
wollten. Die Unterfuchung wurde, von bewaͤhr⸗ 
ten Seemaͤnnern, im Hafen. gu — — 


lid) gepflogen. 


Der Ausſchlag war, wie man vermuthet · hatte, 
und wie die Wuͤnſche des Publikum waren: Her. 

Admiral Keppel wurde von der Beſchuldigung frey 
geſprochen, und von der Nation im Triumpf nach 


ſeinem Hauſe gefuͤhrt. 
Arnold. 


Ein Werkzeug der Abentheuer des berufenen 
Continentalcongreſſes in Amerika, Benedict Mr: 
nold, General eines Haufens Aufruͤhrer, wird von 
dem Provinzialrathe in Penſylvanien bey dem Con⸗ 
greß feyrlich angeklagt, daß er waͤhrend ſeiner 
Statthalterſchaft zu Philadelphia die Obriſtherr⸗ 
liche Gewalt misbraucht habe. Die Klage ents 
haͤlt 8 Puncte, worunter einer ſchwehrer iſt, * 
der andere. 


Der misvergnuͤgte —— ſchreibt einen 
trozigen Brief an den Praͤſidenten des Congreßes, 
worinn er Satisfaction verlangt. Zu gleicher Zeit 
laͤßt er ſeinem Haufen eine Art Manifeſt austhei⸗ 
len, durch welches er ihm von ſeiner Situation 
Nachricht giebt, und ſich uͤber den Congreß beklagt · 


Ver⸗ 


— 149 


WVergebens it das Publifum und die Armee in 
Erwarttung. Dee Continentalcongreß unterſtehet ſich 
nicht, hierin zu erkennen. Die Sache bleibt in ihrem3us 
ſtand. Die Philadelphier heruhen in ihrer Klage, 

und der General Arnold in ſeinem Poſten. 

ant ae ie a Ee os * F — 

Die Vergleichung zwiſchen beyden Faͤllen iſt fuͤhl⸗ 
bar. Beyde Befehlshabere werden zu einerley Beit, 
beynahe von einerley Nation, und uͤber einerley 
Gegenſtand angeklagt: der eine Land zu wenig ze⸗ 
‘than: ber andere zu viel. 

Eines der Reſultate aber — und bielleicht J 
Wefentlichfte— welche aus ihr entſpringen, iſt, bag 
Det. erfte im Angefichte des Baterlandes , mitten 
unter einer unrubigett und aufbraufenden Nation, 
nad) aller Schaͤrfe der Gelesse, beurtheilt wird: 
an den andern aber batf. fich die Macht nicht wager. 


Diß iſt das gebeiligte Vorrecht der rechtmaͤſigen 
Gewalt gegen die Uſurpanz. Cin unruhiger Kopf, 
an der Spize eines Haufen Schwaͤrmer, uͤbertritt 
abut Scheu; die ibm sugemeffene Gewalt. 

Er verachtet die Anklage. Er ſpottet bed Rich⸗ 
ſelbſt. Dieſer aft zwar hieruͤber innerlich gekraͤnkt, 
aber ba ihn die Ueberzeugung nur allzuſehr erinnert, 
daß ſeine Gewalt auf unrechtmaͤßigen und falſchen 
Gruͤnden beruhe, fo wagt er fie nicht gegen aͤhnli⸗ 
che Anfaͤlle ausluuͤben. Cr mus ſchweigen. se 


+> 


“£50  __J 


Dann was ſoll er Hit? Machſicht und Schaͤrfe, 
beydes iſt in’ gleichem Grad gefaͤhrlich· Coll er 
verſuchen, einen⸗ kuͤhnen und aufgebrachten Anfuͤh⸗ 
rer zu beſtrafen, der nur zween Schritte hinter ſich 
thun datf, um ſich mit dem. Feind zu vereinigen; 
um Ehre, Lohn und Achtung mit ſeiner Rache zu 
verbinden? Goll er die Klagen einer Verſammlung 
verſchmaͤhen, die eben fo leicht bereit als faͤhig iſt, ihn 
jeden Augenblick ſeiner Stelle gu entſetzen! Dieſe 
Alternativ iſt terribel: e 
Sie iſt eine natuͤrliche Strafe aller unrechtmaͤ⸗ 
ſigen Unternehmungen, ein Beyſpiel aller buͤrger⸗ 
lichen Kriege · Furcht und Verlegenheit gehen der 
Uſurpation immer zur Seite. Ueberzeugt, daß ſie 
das Muſter der Empoͤrung giebt, beſorgt ſie alle 
Augenblick Empoͤrung gegen fie ſelbſt. Cin Fall 
der um fo leichter iſt, je mehr ſich jede Widerſezung 
gegen ein rebelliſches Oberhaubt mit dem Beyfall 
der Welt, mit dem ſchoͤnen Nahmen der Reue, der 
Zuruͤckkehr zur Pflicht, ſchmuͤcken barf. 

Sollte diefe Situation nicht cine der Urſachen ſeyn, 
warum die Empsrungen ſo felten gluͤcklich find ? Biel 
leicht liegt bicrinn der Berweggrund, daß Cafar,Crony 
Well, die Ligue, und andere beruͤhmte Rebelleny iby 
ven Soldaten alle Exzeſſe erlaubten. Es iſt unmoͤg⸗ 
lich, daß man nicht durch chen die Furdht geplagt wees 
be, die man andern einfloͤſſet. : | 

GWenigſtens ift bas Beyfpiel Benedict Arnolds 
eines von den ſichtbaren Kenngeichen 7: welche die 
Vorficht der Verraͤtherey aufdruͤckt. 

Ueber 
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uUeber den Gittenfontratt. 


‘ ine ‘Paratelle aus ber. Geſchichte der Menſchheit 


— —— Jahrbunderts. 
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gungen der amerikaniſchen ——— enchalten 
folgende Stelle. | 


aoe aet 


uDie meiften Indianer laugen * atufentetber 


yy beſtellen an, wenn die wilde Frucht ft reif itty 


„daß die BF gel herabtommen, die KSenet aufzule⸗ 


fen. Dieſes iſt ihre allgemeine Regel , und ges 


„ſchiehet zu Anfang des May. uUnter verſchiede⸗ 
„nen indianiſchen Nationen iſt die Gewonheit, daß 


„ein gases Dorf auf einmal an die Arbeit gehet. 


BH, bem Ende ermahnt ein alter Befehlshaber zu⸗ 


vor die Einwohner, fic fertig ju halten, um auf 
a dett beftimmten Sag mit bem Saͤen und Pflangen 


: wit Anfong zu machen. lap or 


Beym Anbruch iad Tags geht. lone ‘auf fei 


nen Befehl auf eine Anhoͤhe, und ruft laut: daß 


„das Neujahr herangenahet ſey, und daß die, 
„die eſſen wollten, auch arbeiten muͤſten, bin: 
ygegen der ſo nicht arbeiten wolle, zu gewart⸗ 
„ten 


; I 52 — 

„ten babe, in die durch das alte Herkommen 
„beſtimmte Strafe verurtheilt, oder aus dem 

„Dorfe gejagt zu werden, indem fie nicht ges 

„meynt waͤren, fuͤr einen geſunden — — 

ss WENO zu ſchwizen ih Ze 


* Das Pariſer Weocenbla CAffiches de Paris) 
~ pont beutigen sabre — — fr nae 
Aptilel. ae ee 
eA 


Es ſucht jemand cine ‘Bedienung pont, fo. 12000 
„Livres Einkuͤufte, wobey man nichts arbeiten 
barf (qui n exigeroit aucune fondtion), 


| “Gine § ‘Parlamentseatheffette tvird getuh, Wo: 
pbey man keine Wiſſenſchaft braucht (quin’exi- 
Beat aucune connoiffance des affaires), De Motas 
„rius Maillot hat Commißion. * 


„Es moͤchte jemand cine Stelle ott’ 4600 Livres 
„Einkuͤnfte , daf man su Paris leben Fan, aber 
„womit nicht viel Bemuͤhung verknuͤpft iſt. 
„Man erbiethet eine annehmliche Summe dafuͤr. 


——— 


Eine artige Bebienung/ die blos taͤglich eine 
„Stunde Arbeit fodert, iſt bey Herrn Malsher⸗ 
„bes/ ‘Parlamentsadvotaten auf dem a 
xiu erfragen. 


¶ Dreißlotaufend — — man led tine 


_— geben, tvobep: man, ohne ſonderliche 
„Be⸗ 


‘ee 


— —— — ss 
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VBeſchaͤftiguns / Cans bemcoup alexerelee) Ge 


„legenheit haͤtte allen Luſtp orthicen des Hofs bens 
ei as ak ; 


„uwoh Die’ Blelleneube und 


Compagnie nehmen /· Commihion. 


„Bey Herrn Bronot, Geſchaͤftemacher in der 
„Straſſe St, UAyoye wohnhaft ».., itt eine Officirs⸗ 
„ſtelle bey einem Feldregiment feily die man zu 
„vane verſehen Ean, Der Preis iſt ſehr ertraͤglich. 


Ein ſicherer Hee. von Pande fudht eine Bedier 
„nung “jt Hs avis) welche Shee. mit ſich bringt. 
Sie barf auch Geld —* Je weniger Ar⸗ 
„beit, deſto beſſer. (Moine il y aura d'exereice, 
oieux elke conviendra.: Man hat ſich an Herrn 
„Notarius — in der — — w + 


„addreiren· Bee Gey 
* 5° a “-¢@ — * alo : P : 
"o> 39 tf vce ae ry 9— 2) (ne ie TL Oe re 
£5R F 
‘ a . . s + oy . — 
i ced MS Te eds ' 
ee ie ted (he ae 
—v wa) ee gt oz! 
. PEE a’ 6. 3te 
. of Oe “ ' i.e 
4 
ny * 1 As j tf 1 ‘ty ; % 


1$4; , 9 esta 
eo". 


ee 








Bie Stadt Donauvdech ‘wih. 
| reclamirt. 
ng — ee DW eB tage ae eH, X 


85* Reclamation ber * —— 
welche in der neueſten Verſammlung der 
ſchwaͤbiſchen Rreistande: beſchloſſen wurde, iſt keine 
Folge hes Teſchner Friedens: fie iſt cin Werk der 
Brit, er Staatsklugheit und ber ‘Geréchtig Feit, 
Sie 1 ‘macht eine ——— in der Dent ge 
Nechegechich te. — id 


4 4 


De Stadi Devarnbbeth war. tite eine — 
flabt > Sadifty: “ee unmittelbarer Staat. Ihr 
Patent datirt fid) von Henrid) VI, 11900Wenn 
alfo das Ulter jemals ein Recht giebt, fo iſt der 
Titul ber Stadt ſehr gegrindet. 


Nicht genug. Ste nahm ausdruͤcklich bey ber 
auf dem beruͤhmten Reichſstage zu Worms, 1521, 
errid)teten Kreigordnung in dee Reihe dev ſchwaͤbi⸗ 
{chen Stdnde Plaz. Zufolge deffen erſchien fie auf 
bem erſten ſchwaͤbiſchen Reichstag su Eslingen, 1522, 
und machte hierdurd) ihren Rarafter geltend. 


In dleſer Eigenſchaft verblied fie bis 160%, wo 
fie fo unghiclich war, ſich die tingnade des Faifers 
licen Hofs, bey Gelegenheit dee mit dem Woe 


—_ 


sum heiligen Kreuz, in Donauw oͤrth niin 
Irrungen, zuzuziehen· Alie Handel welche, ſich 

jemals uͤber die Rechte der Geſellſchaft kta 

fangen bey der Kirche an. 


Dieter Zufall war fir vie Stade ſehr — 
lige Sie wurde in. die Reichsacht erklaͤrt. Ein 


Kompliment welches man den unruhigen Staͤnden 


damals gewoͤhnlich machte. 


Was in unſern gemaͤßigtern und feinern Zeiten 
eine vorũdergehende Straͤfe ſeyn wuͤrde, das toa” 
bamals von ſehr ernſthaften Folgen. ——— 


Die Aechtung war groͤſten heus ein 1 Signal fir. 
bit’ Nachbare, ſich eine Eroberuug zu nuͤz zu ma⸗ 
chen, oder, um kurz zu reden, Unter dem Vorwan, 
de der Zuͤchtigung den Ren(eRt ae Staat fue fi 
in Beſiz gu nehmen, ) 


Wenigſtens waͤr diß bey Donauwoͤrth die Bilge.” 
Rudolf Il trug die Execution’ Uber diefe Stadt dem 
Churfuͤtſten in Bayern auf. “Ws ver Churfuͤrſt 
ſelbige 1769 wieder raͤumen ſollte / fo foderte ex nicht 
weniger als 400) ooo Gulden fiir Executionsgebůh⸗ 
ren. Bis fu’ deren — ene er —— 
zum Wnterpfand. hie oh 


. : rt 


Eine — von ieee Grab fear fie bie bas” 


ligen Zeiten allzuſtark, als daß fie burch eine. von 
mt bait be geht meer, und von ia 


‘ J 


Pte. open ‘ 
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geriegsvoͤllern erſchobfte Stade aufgebracht werden 
konnte. Politiſche Konjunkturen in Deutſchland 
kamen hinzu. Kurz die Bayern blieben (wie ſich 
bas Manifeſt bes erlauchten Kreiſes rechtlich aus⸗ 
druͤckt) in einem mala fide fortwaͤhrenden Beſig. 


nterdeſſen hatten verſchiedene deutſche Reichs⸗ 
Obriſthaͤubter, nehmlich Rudolf I, Matthias ind 
Leopold, die Wiederherſtellung der Stabt Donau, 
woͤrth in ihre alte. Rechte verſichert. Selbſt ben 
jeugm beruͤhmten Anlaſſe, welcher zum Orakel der 
Nation wurde — der Rerfammiung, zu OGnas 
bri — ie bie Sache in Erinnerung. 


Stein nut einem Joſeph T war varbefatte, bee , 
erfi dherungen thatig gu machen... 9, 


Dieſer gree Monutch, deſſen Siegler 
eine der merkwuͤrdigſten und glaͤnzendſten Epochen 
in dex europaͤiſchen Gefchichte ſeyn wuͤrde — woͤ⸗ 
re fig nicht, ou verraͤtheriſchen Haͤnden unterbro, 
chen worden: deſſen kurzer Regierungslauf ein 
Wuſter beberster großer und weiſer Unternehmun⸗ 
gen iſt — kurz deſſen Regierung von. Nichts uͤber⸗ 
troffen ‘toird ) alg, » oon den Ausſichten welche die 
vortrefliche Regierung Foſephs Il giebt — erlies 
den 20 May — einen Entſchluß an die — 
verſammlung. VO uted ee sme 


| E ſey den. Vadienſten bed’ att bad’ aie ane 
„Voterland fi ch fo ſehr wuͤrdig gemachten 
F 
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sicher Kreiſes ſchuldig, ihm gu ſeinen Rechten zu 
verhelfen, indem Er die Stadt Donauwoͤrth wie 
„derum in ihre alte Reichsunmittelbarkeit fege. 


dDierzu verpflichte Sein kaiſerliches Hers ein 
„doppelter Beweggrund. 


Einestheils unt dem bereits von Seinem al 
„lerdurchlauchtigſten Herin Vater, Leopold I, gee 
„faſſten, und blos durch deſſen Tod unterbrochenen 
„Entſchluß ein Genuͤge gu thun: zweitens um dent 

Iſchwaͤbiſchen Kreiſe die viele und groſſe von dent 
Whurhaus Bayern und ſeinen Alliirten erlittene 
„Drangſale und Schaͤden in Etwas zu erſezen. 


„Er halte daher fuͤr einen der erſten Seiner 
„friſch angetretenen Regierung angemeſſenen 
Schritte, dieſer Stadt wiederum ihre alten aie 
te zuzueignen. 

Dieſer Zug iſt den soni eos 
soins T aͤhnlich · 

Er enthalt — einen Konleyſchniher ——*— 


ment = die ſchoͤnſte und. denkwuͤrdigſte Urkunde des 
deutſchen Staͤatsarchivs damahliger Zeiten. 


Beſagter Kanleyfſchnizer iſt fuͤhlbar: da der Kai⸗ | 


ſer, die Rebiritegvation ber Stadt fiir ein Recht erklaͤrt 
hatte, ſo haͤtte der Concipiſt nichts von dem Ge⸗ 
danken erwaͤhnen ſollen um dem ſchwaͤbiſchen 

ater Band, g Kreiſe 


— 





Greig burd) Die Wiedergabe berfelden eine Schad⸗ 
loßhaltung zu leiſten. 


Dieſen Punkt bey Seit geſezt. Der Craft, 
womit Joſeph I Seinen Willen gu begleiten pflegte, 
war gu bekannt, als daß man ſich beſonnen hatte, ihm 
ſchleunige Folge zu leiſten. Die Stadt Donau⸗ 
wrth trat wieder in ihre angeerbte Natur, oder 
pielmehr der ſchwaͤbiſche Kreis in ſeine Rechte. 
Sie legte dem Kaiſer, 1706, die Huldigung ab. 


Sie opferten ehemals dem helfenden Jupiter 
die Nationen fuͤr thre Schickſale. 


Bon nun an nahm Donauwoͤrth Feinen worigen 
Rang ini Zirfel des ſchwaͤbiſchen Kreifed an. Es ge⸗ 
nos wieder Siz und Stimme auf den ordentlichen 
Kreis⸗ umd Neichsedgen. Es trig fein Kontingent 
gu den Kecis «sind Reichsbeduͤrfniſſen bey. Mit 
einem Wort, es lebte von Neuem auf. | 
Inʒwiſchen war ihm cin zweites Ungluͤck — 
halten. ** ergab ſich beym Frieden zu Raſtatt. 
Frankreich — welches damals dem deutſchen 
Reiche ſchimpflich Geſezze vorſchrieb — beſtand 
auf einer volltommenen Zuruchſtellung aller Bayer 
fdjen Lande, 


Die Verhaͤngniſſe der Beit: litten keine Daftiw 
etion. Umſonſt war das Palladium Deutſchlands — 
der weſtphaͤliſche Friede. Donauwoͤrth kehrte 
A714 gezwungen wieder an Bayern arid. * 

Al 


— * 





Diß war ſeine Situation bis sum Tobe Marke 
milian Jofephe, Eine RKataftrophe , die die 
Staͤnde des ſchwaͤbiſchen Kreiſes berief, die tinmite 
telbarkeit her Stadt Donauwoͤrth — oder viel⸗ 
mehr die Mechte bes Kreiſes, gu reclamiren. 


Mit einer Wiirde, twelche der erlauchten heutis 
gen Verfaſſung der Staͤnde angemeffen iſt, bat dag 
| Corps derſelben, auf dem leztern Rongreffe su Ulm, 
ſolchen Entſchluß dargeſtelt. 


Die Gruͤnde worauf ſich her Kreis beziehet, bee 
ruhen eines theils auf det oͤfentlichen Rechten: 
anderntheils auf den Regeln des allgemeinen Wab⸗ 
xen / Billigen und Wohlanſtaͤndigen. 


Die Rechte des Kreiſes liegen im Syſtem bee 
„deutſchen Reichsverſaſſung ſelbſt — dag ift in 
der Eonfoͤderation ihrer Kriegs⸗ hy: und Defor 
„nomieverfaſſung. 


„Das Recht des Kreiſes auf — — 
‘als elite Portion ſeiner Exiſtenz — iſt Alter als 
„bdie Achtsertlaͤrung. 


Die Interdiction iſt ihrer Matur nach ein Ges 
| genital, her bem Staatsxecht des Kreiſes nichts 
ſchaden konnte. 


Pars der Dhat (deine das Softem der deutſchun 


Ronan zu erhaben / — nee 
Nſeyn / 
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„ſeyn, als bag ihm gine einzelne 2 des 
Kaiſers praͤjudiziren kan. 


„Zumal der Kreis an den ——— zu Donau⸗ 
„woͤrth, und dem Berfehen ber eee Feinen An⸗ 
„theil SERIA 5 7 di: 


„ſelben niemals —— * 


Im Gegentheil foldhe unablaͤßig védlanitet bat. 


„anſpruͤche die, bon Heinrich VI an, von allen 
„Kaiſern des deutſchen Reichs fie — er⸗ 
„kannt fi nd. 


„Die vorgewenhete ——— iſt —* 
„dem Veſcheide des verehrungswuͤrdigſten Joſephs h 


durch den mehr als hundertjaͤhrigen Ge 
nuß der Stade — wef" ‘als 
au viel bezalt. —— 


Irre ich mich nicht, fo find diß bie Stepan 
welche dem Manifeft cinverleibt fi nd — Ober we 
nigftens einverleibt ſeyn ſollen. 


In Warheit die Wiederherſtellung der ‘State 
Donauwsrth iff ein Vorwurf, der das deutſche 
Reichsſyſtem felbft intereßirt, im fo fern er die 
Oekonomie feiner Einrichtung, Die Wiederherſtel 
fing der Ordnung in derſelben, betrift — ein 
Bors 








161 
Vorwurf der bey jeder Gelegenheit, mit allem Vach⸗ 
druck, und durch unzaͤhlige Geſezze, ſtringirt iff 


Was den ſchwaͤbiſchen Kreis insbeſondere an⸗ 
langt, ſo betrift es einen Theil ſeiner Macht, ſei⸗ 
nes Vermoͤgens und — wie wir geſagt haben — 
ſeiner Exifiens. Dergleichen Anſpruͤche find heilig. 


Wer fuͤhlt nicht, daß Donauwoͤrth ein Opfer 
jener Uſurpationen iſt, welche dem vorigen Jahr⸗ 
hundert nur allzugewoͤhnlich waren? Dann, ſollte 
bas Laus Deo von 4005 coo Gulden cin. billiger, 
ein ernſthafter Vorwand ſeyn? 


Gewis dieſe Summe iſt zu ausſchweifend. Es 
ſcheint der Churfuͤrſt Maximilian mocauirte ſich 
uber bie Nepublid. 


Weie waͤre es anderſt moͤglich, sum Beyſpiel, 

blos fuͤr den Artikel Pettſchirwax 6000 Gulden 
anzuſezen? Dergleichen Zuͤge hinterlaſſen uns die 
Prinzen nur, um uns von dem desi td ihrer Laune 
zu unterrichten. 


Dann wann man fübtlliſtren wollte, koͤnnte 
man nicht behaupten, daß der Bayerſche Hof zuerſt 
den Kreispraͤſtanden wozu die Stadt ihr politiſcher 
Karacter verpflichtete, Genuͤge zu leiſten hatte, be⸗ 
vor er ſich bom Ueberreft ihrer Einkuͤnfte an ſeiner 
ſogenannten Executionsfoderung entſchaͤdigte. Die⸗ 
ſe Anmerkung ſcheint ſehr gegruͤndet zu ſeyn. 
Die a bes Kreiſes waren unſtreitig alter, ald 
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bie Anſpruͤche der Foderung: fle waren zweitens 
von einer hoͤhern Natur, als daß ihnen eine Geld⸗ 
foderung Eintrag thun konnte. 


Jedoch dieſer Punkt iſt durch den obriſtrichter⸗ 
lichen Ausſpruch des Kaiſers ein fuͤr allemal zer⸗ 
nichtet. Die Foderung iſt dem zufolge offenbar uͤber⸗ 
trieben, offenbar bezahlt, offenbar null. 


Wir wuͤrden die Graͤnzen der Geſchichte 
worein und unſer Beruf ſchraͤnkt, uͤberſchreiten 
in ſo fern wir uns in die weitern Eroͤrterungen 
einlaſſen ſollten, wozu dieſer wichtige Prozeß An⸗ 
laß geben doͤrfte: zum Beyſpiel des Vorwands der 
Verjahrung/ der Nichtigkeit der Verbindungen des 
Badner Friedens u. ſ. w. 


Wann die vom erlauchten ſchwaͤbiſchen Kreis 
unternommene Reclamation auf die Stadt Donau⸗ 
woͤrth eine Maaßregel vom wichtigſten Belang 
iſt: fo muß man geſtehen, daß fie niemals gu tb 
nem gliclicern Zeitpuntt ind Week geſtellt wur⸗ 
de / als tm der Regierung Joſephs II. 





J | Topo⸗ 
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Topographifhe Anecdote 


por ber 
Stadt Donauwsrth. 








Cy) onauworet liegt an den Rifter ber Donau: 
eine Lage die zween Vorzuͤge hat: erftlid) 
giebt die Einfuͤhrung des Wafferjods einen feinew 
Cameralzweig firs gemeine Wefenab : zweitens Fart 
mittelſt Erweckung der Induſtrie cin ertraͤglicher 
buͤrgerlicher Handel eingefuͤhrt werden. 

Es it cin leidenttiches Staͤbtchen, welches 
ſchoͤne Kirchen und noch ſchoͤnere Maͤbchens hat: 
ein Gegenſtand den Herr Buͤſching und alle andern 
Laͤnderbeſchreibere in ihren beruͤhmten Werken ſchnoͤd 
vergeſſen; ungeachtet er zur Naturgeſchichte, zur Kul⸗ 
tur, zur Politur, zum Karacter, zum Verdienſte, 
su den Sitten utd Annehmlichkeiten eines Staats. 


gehoͤrt. ee V 

Die Nachbarſchaft des Kloſters Kaiſersheim iP 
ſehr guͤnſtig, allwo man gute Tafel giebt. 

Uebrigens iſt das Staͤdtchen Donauwoͤrth im 
Jalle bes Koͤnigs von Sardinien: wenn es wieber 
zu ſeinem Reichsſtaͤdtiſchen Anſehn gelangt, ſo kan 
es ſich von den beeden Potenzen Augſpurg und Noͤrd⸗ 
lingen, zwiſchen welchen es in der Mitte liegt, um 
die Wette ſchmeichlen laſſen. 
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An den Fanaticismus. 





Ein Fragment. 








randa — dein Feind — iſt gefalen? So 
ſchallte es aus ben heſperiſchen Geburgen. 


Die Furie fad am Rande bes Cocyt, und ihre 
quseinander gewickelten Schlangen eis das 
Schwefelwaſſer. 


In verzweifelter Traurigkeit uͤber ihren Fall 
ſas ſie, und ſah mit Inngrimm, wie Seelen, 
unbefleckt von Blut, in den Gefilden des Todes aw 
kamen. 


Aber kaum hoͤrte ſie den Ruf, ſo rollte fie ihre 
Augen umber , und, rif die juſammfahrenden 
Schlangen von der Erde. 


Nicht halb ſo ſchnell ſchießt der geſchwinde Bliz, 
oder cin fallender Stern durch bie Luft, als fie 
nad) Madrid, sur Zelle des Pater Don Joaquim 
von Eletta flog. © 


Da 


Da we fie vorbey fuhr, widen blafe Schatten 
aus, und bie magern Gefpenfter zitterten por ihren 
Aublick. 


Sie flog zu den ehernen Thoren des Eskurial, 
und breitete da ihre ſchwarzen Fluͤgel in der Luft 
aus. Der Tag ſah fie, wurde dunkel, und vere 
huͤllte feine ſchoͤnen Strahlen in die Schatten der 
| Nacht. 


Der erſchrockene Hyrendus sitterte an dem 
fernten Ufer, und die Goͤtter fo auf demſelben ·ſtan⸗ 
den, bebten. 


ZItt ſchwung fie ſich aus dem — von Alcar⸗ 
ria in die Luft, und eilte nach Valladolid. a 


Mit blutdurftendem Wthem feste fle ihren Weg 
fort, und bereuete iia bag fie die Hoͤlle verlaßen 
we J 


Hundert Drachen beſchatteten ihr haͤmiſches 
Geſicht, und hundert Drachen beſchuͤzten ihr rothes 
Haubt. In den eingeſunkenen —— glͤbeten | 
ſchroͤckliche Meteore. | a 


Solche Stralen flicker aus dem blutigen Rreife 3 
der Phoebe, wenn fie von -flariee Zauberkunſt let 
det, und vom Himmel einen feurigen Strahl feet: 
fat, der hen ganzen Erdireis roͤthte. 


Toe Blut 
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Blut beflectte ibre Ranger, und aus ibrem 
Munde giengen blaue 5 Gifte/ und lange 
Flammen. 


Aus dem Hauche ihres anſteckenden Athem 
koͤmmt Menſchenwuth, —— / Seabee 
mord und Krieg, 


um ihre Schultern ſchwebte ein ſchwarzer Mans 
tel, welchen dic Ur: und die Furien alein 
tragen. 

Ihre Rechte ſchwung eine Fackel im Kreiſe: in 
ihrer Linken ſah' man eine Otter ihren flammene 


den Kamm erheben, und die weichende Luft jagen. 


Als nun bas Ungeheur ſich auf die Zinne ſtellte, 
wo der heilige Ildefons fein Haubt ſtolz an Him⸗ 
mel erhebt, ſo ziſchten alle Schlangen auf einmal. 

Alle Mauren ließen das ſchroͤckliche Zeichen zu 
ruͤckhoͤren, und der Ruf drang durch die iberiſchen 

Staͤdte. 

Der Ebro und der hohe Atlas hoͤrten sie Stim⸗ 
me, und die Ufer des ees Meers ſchallten 
davon wieder. 


Von bier ſtuͤrzte bi¢ gluͤhende Furie in bie Strap 
ſe Madonna del Carmo hernieder, und beeitete 
ihre Schwingen uͤben den Inquiſitionspallaſt aus. 


PS 54 
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ie 
Ploͤzzlich fuhren die Bruͤdere des heiligen Do: 
minif’'s, oon der ganzen Wuth ihres Geſchlechts 
eingenommen, auf, verfluchten ihre Rube, und alle 
Furien erwachten in ihrer Brut, 


Nagender Neid uͤber verlohrne Herrſchaft blies 
ſie an: und verfluchter Durſt nach Herrſchgierd fol⸗ 
terte ihre ſchwarze Seelen. 


Aufloͤſung aller Bande der Natur, Verrath, 
heilige Wuth und Menſchenmord folgten auf den 
Tritten der Furie. 


Die Eyde erroͤthete — und verbarg ie Mh, 
Lack dev Thebais. | 


Ueber 
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uUeber die Landſtraſſe zu St. 
Vallier. a 





Schreiben von —* auf J Reiſe durch Franke 
reich begrifenen Herrn an den Verfaſſer der 
Chronologen. 


Bagnole vom 4 Sul. 1779. 


N cute fruͤh verlies id) Lyon. Zu Abend 
fpeiste id) in Bagnole : und morgen 
Wiittag hoffe ich zu Maͤrſeille zu ſeyn. Dif find 
neun und dreyßig und eine halbe Meile in un⸗ 
gefaͤhr achtzehn Stunden gemacht. Geſtehen 
ſie, daß man nicht geſchwinder reiſen kan. 


Dieſe Eile bin ich dem Vorzug der franszdfis 
fhen Straſſen ſchuldig. Man mus bekennen, 
daß Nichts die Chauſſees in Frankreich tber* 
trift. Aber wie theur ift diefer Rubm? Sreund, 
das Her; mochte mir tiber die Geene brechen, 
die id) diefen Augenblick geendigt habe. Sie 
mufen fie wiffen. 


Zwiſchen St. Valier und Tein avbeitet man 
witklid an der Ausbeſſerung des Straſſen⸗ 
damms. Diß macht, daß der ganze Weg von 

CLyon 


⸗ 
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iLyon bis Air mit Subren. und mente — 
fuͤllt iſt. 


Als ich vor einigen Stunden hier in — 
te eintraf, wo ich mir vorgeſetzt hatte zu uͤber⸗ 
nachten; fo. fand ich alle Wirthshaͤuſer befest, 


Ich erfubr, Saf ein grofer Trieb Aandleute 
; G15 der Provins eingeruͤckt ware, die auf dem 
Wege zur Frohn am Strafienbau zu St. Vals 
lier begrifen. waren. 


Dieſe Leute waren que einen unkrelße von 
zwanzig Stunden zuſammengetrieben, und der 


Weg aus der Provinz nach St. Vallier nis | 


nod ſiebenzehn Meilen. — 
Ich fand endlich eine Naaͤſherberge bey 
Her Wittwe in einem kleinen Wirthshaufe. 
Baum haͤtte id) meinen Ueberrock ahgelegt, fo 
trat cin Amtmann an der Spize einiger swans 
zig Froͤhner in die Stube / fuͤr die er de la part 
du Roi Quartier verlangte.’ Diefe Begebenheit 
lies fit mid. Feine Ecke mehr im Stuͤbchen 
Ubrig: id) war gendstiat, mis unter deh Baus 
ren aufzuhalten. | 


$ 7 = 


3, 2-'t of 

Vtadbew fie fic um ven Tift — 
Hatten, fo ſteng ihre Muͤſſe mit einer BerathH 
ſſchlagung an uͤber das Geſchenk, fo fie dem koͤ⸗ 
ee bey ihrer Ankunft zu St. 
Git Vallier 





79 


Dallier 3u machen Hatten ( mmenilé pour Mon- 
fieur l‘infpecteur.) 


Es ift wabr, fie waren die dinates Leute 
von der Welt: inzwiſchen mus man diefe Abs 
gabe erlegen bey Straf des Sefangnifjes. 


Es erfoderte einen Aufſaz nach der Propor⸗ 
tion dermenſchen und Ochſen, woraus der Trieb 
beſtand. Dieſer Umſtand ſezte ſie in die aͤuſſer⸗ 
ſte Verlegenheit. Es war niemand unter den 
Anweſenden der ſich hierauf verſtund. In die⸗ 
ſer Noth wagten fie es, mich um meinen Bew 
ſtand zu erſuchen. Mein Herz hatte ſich ihnen 
ſchon zuvor gewidmet. * liga: mis Seder 
und Tinte geben. 


Ee muoten 50 Livres fie den Seobnvos 
aufgetrieben werden. 


Sa machte die Austheilung it in Portionen. 
Nachdem ich fertig war, ſo zog jede Portion 
dad ibrige mit melancholiſchen Haͤnden aus der 
Taſche, und legte es auf den Tif. 


€ 


Ach, Sreund! wiifte ein jeder Reifender, 
der uͤber die Chauſſees im Frankreich hinrollet, 
wie hoch dieſe beruͤhmte Erſindung die Menſch ⸗ 
Uchkeit zu ſtehen kommt, ſo wuͤrde er die Straſ⸗ 


ſe ee: benezen. Diese ſchoͤnen — 
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find — dem Schweiße der Unterthanen aus⸗ 
gehaͤrtet. 


Das Geldhaͤufgen beſtund aus allerley 
Muͤnzgattungen. Niemals hat man ein be— 
truͤbteres Muſter vom Bild der Rollecte ge 
ſehen. 


So wie eb zuſammgetragen war, in Pfen⸗ 
nigen, Groſchen, Hellern und Kreuzern, wur⸗ 
de cd in eben daſſelbe Pappier eingewickelt, 
worauf die Auotheilung ſtund, und der Wire 
thin in Verwahrung gegeben. 


Waͤhrend dieſer traur — nefen ein 
Theil der Verſammlung ins Dorf, um von 
Haus zu Hane Naͤchtſpeiſen, Gols zum Seuery 
und verdorbenen Wein 3u betteln, ihre ermuͤ⸗ 
deten Sufe damit zu nezen. Immittelſt be. 
ſchrieben mir die Zuruͤckgebliebenen das Elend 
ibrer Situation, und machten mir einen Bes 
i vom Syſtem des angredener in Frank⸗ 
rei 


Einige fuͤhrten hartes Brod in ihren Aan⸗ 
zen bey ſich. Andere hatten ſchon ſeit zween 
Tagen keines mehr uͤbrig. Die meiſten waren 
ohne Geld eine Nachtmaͤhlzeit zu bezahlen. 
Das arme Viehe an ihren Kaͤrren! Seo bruͤllte 
nicht: es Peppers vor Munger. 


\ 
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Ich will nichts tibertreiben : dann wenn 
mon nur (childern will,fo tft das Bild nicht mehe 
ſchoͤn. Genug, man Fam mit der wirthin 
ouͤberein, daß fie von dem Gelde, fo die Abwe⸗ 
fenden erbettlen wuͤrden, eine Urt Bribe, die 
aus Butter und Wafjer beſtund, hergeben folls 
te, worein die Geſellſchaft al Broo tunFen 
koͤnnte. 

Diejenigen, welche Fein Brod mehr beſaßen, 
entſchloßen ſich, mit ſeufzendem Magen, uns 
geeſſen aufs Stroh zu ſchleichen, und die Er⸗ 
holung ſo ihnen der Mangel des Eſſeno ver⸗ 
{agte; am Schlafe zu ſuchen. 


Ytun konnte ids nicht mehr — 
Das mitleid durchdrang mich. Ich ſprach mit 
der Wirthin, ob fie nicht in den uͤbrigen Galt: 
Hauferh Sleifdy und Brod und Uebergebliebenes 
aufsutreiben wiifte. Mit Hilfe des guthersts 
‘Ben Weibs bradte td drey groſſe Tdpfe voll 
Rindfleiſch, Sals und Brod genus zuſamm, 
und zum Nachtiſch friſche Rafe. 


Dis war cin Set far dte froͤhnende Heerde. 
Sie labten ſich nah Genuͤge. TCaufend Wuͤn⸗ 
Fhe und Dankgeluͤbde ſegneten mic fir meinen 
Entſchluß, der mich kaum Civres gekoſtet hats 
‘te, und erſezten meinem Gemuͤte das Ceiden 
welches mir ihr Elend anfaͤnglich zuzog. 


Kaum 


Kaun hatte dev Tag-einen Strabl geseiat, 
fo ritten die Marechauſſeereuter mit Peitſchen 
in der Hand durch die Straſſen, und trieben 
das srohnvolk Gus den Scheunen und Stallen. 


Ich fragte meine ſcheidenden Freunde, wo⸗ 
ber ſie Futter fuͤr ihr Viehe und Speiſe fuͤr ſich 
nehmen wuͤrden, waͤhrend der Zeit ihrer Frohn, 
nachdem ſie mich verſichert haͤtten, daß die 
Portion, welche fie zur Amende fir sen Aufs 
feber beygetragen, all ihr Dermdaen ware 
Bey lotefer Grace feblugen fie die Augen gen 
Himmel, und ein tiefer Seufser meee Sie 
Rede auf ihrer Zunge. 


Ich bin nicht zu Bette gekommen, und ich 
eile, einen Ort wiederum zu verlaſſen, der auf 
meine gekraͤnkre Sinbildungskraft einen po leb⸗ 
haften Eindruck gemacht bat. 


Antwort. 


8 An ecdote, mein lieber Varon, die ſie mir 
ſchreiben, iff nicht neu: bon einem Ende 
Curopens bis zum andern ſiehet man leider, daß die 
Privilegien fuͤr die Staͤdter und die Frohnen fuͤr die 
Bauren ſind. Man ſiehet das Volk von der In, 
ſolenz unbarmherziger und habſuͤchtiger Amtleute 
unterdruͤckt. Man ſiehet es an den Straſſen, in 
den Steinbruͤchen, auf den Wildbahnen froͤhnen. 

zder Band. M Aber 
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Aber fie if ruͤhrend, und um dieſer Urſache 


Willen verdient fie ber ganzen Welt bekannt zu ſeyn. 


Sig moͤglich, daß mart auf Akademien, auf 
Ackerbaugeſellſchaften denken; daß man von Ver⸗ 
beſſerung ded Landes, von Ackerbaupolitick ſpre⸗ 
chen kan, waͤhrend man den Frohndienſt beſtehen 
last % ? 


Diefe verhaßte, ohnfehlbar von den Vandalen 
und Gothen, unſern Vorfahren, herruͤhrende Er⸗ 
findung iſt einer der ſchimpflichſten Flecke in unſern 
Regierungen. — Unerſaͤttliche Defpoten ! Wers 
det ihr niemals begreifen, daß die Frohnen euch 
ſelbſt ſchaden, weil die Zeit des Landmanns ein 
Sheil eures Intereſſe iſt? 


Wann der Menſch, der gemacht iſt, ſein Haubt 
zum Himmel zu tragen, ſich ewig auf die Erde buͤ⸗ 
cken mus; wann ihm die Werber ſeine Soͤhne, 
und die Srohnosgte fein Bich abfordern: mas bleidt 
ihm uͤbrig, als Himmel und Erde, die ihn un 
gluͤcklich machen, su verfluchert ! 


Sie find it dent Lande, mein ſchoͤner Baron; 
wo wor furger Zeit ſehr viel uͤber dieſe Materie gee 
ſchrieben und geplaudert wurde. 


Aber mich duͤnkt, diejenigen welche ſichdas 


Anſehn geben, als ob ſie fia um die Rechte der. 


Men⸗ 


~ 
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Menſchen — / bedienen ſich nicht des wah⸗ 
ren Mittels. 


Anſtatt, daß man den Monarchen entweder alls 
zuviel ſchmeichelt, oder fie durd) Catyren beleidigt 
anftatt aller der Vorftellungen, Berichte und Ditts 
{chreiben, . womit man fie sanded follte a man ibs 
nen kurz fagen ; 


Pring, ibe Volk leidet. Sie — 
„ihre Wuͤrde. Ihr Haubt iſt geheiligt: das iſt 
„richtig. Aber der Donner, welcher in die 
„Huͤtte des Bettlers ſchlaͤgt, trift eben ſo 
„oft die Gipfel der Pallaͤſte. Ein Gott iſt 
„uͤber ihrem Volk und ihnen. Huͤten ſie ſich, 
„ſeine Rache zu reizen. Wann die Unterdruͤ⸗ 
„ckung ihrem Volke zu unertraͤglich werden 
„wird, ſo wird er vielleicht die Wunder thun, 
„womit er allen entſchloſſenen Voͤlkern gegen 
„die Tiranen beygeſtanden iff.,, 


Diß iſt der Ynnbegrif.der ganzen Ackerbaupo— 
litick. Wozu fo viel Woͤrterklram! Wozu eine fo 
weitlaͤufige Combination von Grundſaͤßzen! 


Ja, mein lieber Baron, die Rechte bes Volks 
ſind heilige Rechte: ſie ſind im Himmel aufgeſchrie— 
bem, der fie zu ſeiner Zeit beſchuͤzt: fie find auf ber 
Erde, die ſich wider die Tiranen empoͤrt. 


M2 Sie 


— 


Sie ruhen im Herzen der Tiranen ſelbſt, dee 
mit einer beſtaͤndigen Furcht gequaͤlt ſind. Die 
Bedruͤckung ded Volks iſt die Epoche ber — 
der Zuchthaͤußer und der Galeeren. 


Es find nun fechs Sabre, daß id). ungekaͤhr die 
nehmliche Scene auf einer Reiſe durch Champagne 
hatte, die ſie, mein Herr Baron, ſo kleinmuͤtig 
macht. Ich geſtehe, als mich meine Auftraͤge eben 
dDamals in das Landhaus bes Herrn Intendanten 
fuͤhrten, welcher die Landpolisey unter fid) bat: 
ſo eilte ich mit einem innerlichen Antriebe, wieder 
aus dem Haufe gu kommen, aus Furcht es modte 
uͤber feinem Beſi ier einſtuͤrzen. | 


vies Diefe Begebenheit gebe ich ihnen eben nicht gum 
Beweiſe meines Syſtems; ſondern blos als eine 


grobe von den zaͤrtlichen Reizen unſerer Einbil. 


dungskraft: : vornehmlich aber um ſie zu uͤberzeu⸗ 
gen, wie ſehr ich mich nach ihren Begrifen in allen 
Stuͤcken zu richten geneigt bin. ꝛtc. ꝛc ꝛc. 
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sy deutſche Singſpiel iſt eines der merkwuͤr⸗ 
digſten Meteore in der Muſick. Nachdem 
man fic einige Zeit daruͤber gezankt hatte, ob die 
DHp.ra gu den ſchoͤnen Kuͤnſten gehoͤre: fo fiel man 
auf die Frage, ob fie cine. andere, até: die wee 
Sprache vertruge 9: 


Diefer Streit bereicherte die Geſchichte unſeres 
Jahrhunderts und unſerer Schwachheiten. Ends 
lid) endigte ihn der Zufall, der alle Hiege in Ord⸗ 
nung. bringt. 


unbegreiflich iſis, warum bie Se Rictocundlidst: 
dic. uns ſo viel unnuͤtze Gachen ſagt, die Geſchichte 
der Muſick nicht aufbehalten hat. Dieſe Kunſt 
iſt ihren Urſprung eigentlich bem mittlern Alter der. 
Kirche (chuldty!'' Eo'viek iſt gewis daG fie unter 
‘bem waͤtſchen Himmel entftanden ift. Gregor und 
Karloman waren ihre vornehmſten Beſchůer. 


Die Melodie per: Alten war ‘waitscitig ſehr 
roh — je naͤher ſie noch an der Graͤnze der Natur 
ſtanden. Umſonſt ſprechen wir von der Tonart der 
Griechen: es iſt das Urtheil der, Bliuden von der 

| —— Die anechoten⸗ von —R und Pa 
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mus man nicht fuͤr mehr betrachten, als fir dag 
twas fic find, nehmlich — 


Sollten ſie etwan — Glauben — als 
der Sturz der Mauren zu Jericho auf den Schall der 
hebraͤiſchen Trompeten? — Menſchen, ſeid bil⸗ 
lig! Waren dieſe Allegorien wahr: fo haͤtte die Phys 
fit eurer Zeiten nichts uͤbrig, als, zu verzweiflen. 


Von dem Verfalle der Kuͤnſte zu Nom bis auf 
bas mittlere Alter des Chriftenthums herrſchte ein 
tiefes Stillſchweigen in der Natur. Wann aud 
die Mufick innerhalb diefer Zeit ſchon war, fo roar 
ſie dod) nicht auf der Erde s die erften Chrifter 
hiclten ihre Kirche, wie man fagt, in Kellern und 
Hoͤlen. Und wenn fie dabey fangen, fo wars vermuths 
lich in einem febr ftillen Ton, .aus Furcht fie moͤchten 
gu Nom gehoͤrt werden, wo man * Modulation 
nicht liebte. 


So ſchlich die Tonkunt geraume Zeit im Fin⸗ 
ſtern vor ſich hin. Dann die Muſen, welche bey 
dem Einfalle der Barbarn, und unter der Herr⸗ 
ſchaft der Tiranen, von der Erde entflohen waren, 
verbargen ihr — ui. ° 


Gewis, wie folte bie Menſcehlichteit, welche 
von Tiranen unterdruͤckt war, auf den Einfall 
tommen/ zu fingen? Ote ina iff eine Wir⸗ 
| _ tung 


Fung der Freiheit und dee Froͤlichteit: fic. iſt nicht 
fir Sclaven. — 


Die Religion ſchien ſich endlich ihrer anzuneh⸗ 
men. Allein es war ihr noch ein Verdruß vorbe' 
alten. Waͤhrend man fic) in Waͤlſchland bemuͤ⸗ 
hete, ihre Matur gu gergliedern und ihr cine gewiffe 
‘Bildung ju geben: fo warf man in andern Landern 
die Frage auf: ob die Muſick fiindlicy fey. 


: welche Gottife giebt’s, die man nicht in 
den Schulen erfand ? 


Mie: man fragt, ob die Muſick ſuͤndlich 
fer? Iſts nicht eben fo viel, als wenn man fragen 
follte, ob es Suͤnde fey, ein Ohr gu haben? — Las 
cherlides Geſchlecht, auf wie viclerley Bahnen 
Haft bu den Weg gum Narrenſpitale geſucht! — Die 
Muſick it, wo nicht die erſte, dod) bie angenehm⸗ 
fe Regung des Menſchen gewefen. Sie it mit 
‘feiner Natur, mit feinen Empfindungen, mit fets 
nen phyſiſchen und ſittlichen Leidenſchaften fo genaw 
verwebt, daß ex ein Atheiſt ſeyn muͤſte, um fie gu 
verachten. 


Alle uüͤbrigen Kuͤnſten reden nur in die Augen 
und in die Ohren: die Muſik aber redet gerade zu 
ans Herz. Sie iſt, wie der groſſe Montesquieu 
ſpricht, die einzige unter allen Kuͤnſten, die das 
Gemuͤt nicht verdirbt. Beye 4 

| | Me” Kaum 


180 — 

Kaum war dieſe Frage entledigt — oder viel: 
mebr der Gewohnber. gemaͤs, jo in Verwirrung ges 
ſezt, daß man ihe Theaia niche m che finden tonnte, 
fo ficl man auf cine andere: ob die Mufick iprer Cis 
genſchaft nach gu einem nuͤzlichen Zweck dienen koͤnne. 


Die Thorheiten der Menſchen finden kein Ende. 
Vergebens ſucht die Welt in den ihr vorgeſchriebe⸗ 
nen Kreifen fortsugehen : die Menfchen bemuͤhen 
fic), fie aufzuhalten, fie zu einen andern Laufe zu 
bewegen. 

Wo ſucht man den Zweck des Nuͤzlichen: in ber 
Religion? — Die Mufick ifs, welche ihren 
Dienft erhebt. Cie ift die vornehmfte Bediente 
ihrer Ultdre. Ohne die Muſick wuͤrde die Welt 
niemal gelernt haben, wie fi — die Gottheit einſtimmig 
anrufen foll. 

In den Kaͤnſten? 7— Hat die Conlehee nicht 
die Phyſick, die Geſezze der Hargꝛonie die Ge⸗ 
ſchichte aufgeklaͤrt? ? . 

In den Sitten? — “gine nicht fie — die 
Leidenſchaften mildert und die Seele zu gretzen Tha⸗ 
ten treibt? 

In der Politick? — Ich muͤste mich ſehr 
irren, mann bie Muſick nicht die tiraniſchen Wirs 
kungen der Gewalt weniger unertraͤglich macht. 
So widerſprechend iſt der menſchliche gt 


bie Medicis thaten Nichts fuͤr die Tonkunſt. 
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Miter eines Galildi-, eines Arioſt, eines: = | 
phael lies die Muſick dde. 

Sis meglich, daß man irgend jemal — 
fonitic, obedie Harmonie gu den Kuͤnſten der Gras 
zien gehoͤre 2. Befigt fie nicht alle Regeln derfelben: 
das Ruͤhrende, das Erhabene, bas Simple, bas 
Ucbereinjiimmende * Niches ift gewifer, als daß dte 

Schatten der Durante, der Jomelli, der Haſſe, im 
Eliſium dicht an der Seite der Plato, der Cicety, 
der Pindars und Titiane figen. 

Was has Wter deer Medicis — das that 
dic Reaterung Ludwigs XIV: dieſes zwote Alter 
der Kuͤnſte. Lully fliftete cine neue Powys in der 
Mufick. 

Es ift wahr, daß die Theologie, elite immer 
weiter hinaus ſiehet als die Geſchichte, behaubtet, 
die erſte Opera ruͤhre von Schach Salomo her. 
Man hat ſein Gedicht zergliedert, und man hat 
Scenen, Arien, Recitativ, Duos und Choͤre 
darin gefunden. Der beruͤhmte Cauſac, Biſchof 
zu Langres, erfand die Partitur davon: allein es 
iſt zu bedauren, daß er damals ſchon an der Krank, 
heit litt, die ihn nach der Hand ins Tollhaus 
brachte. 

Soviel iſt gewis, daß die heutige Opera ſich v von 
Lully herſchreibt. 

Von ihm nahm die Tonkunſt Grundfaze an. 
Sie entwicelte fic. Sie wurde die Religion der 
Prinzen und der Dichter. a 

M -5 Die 
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Die Geſchichte eines großen Mannes in jeder 
Kunſt iſt, wie man weis, die Geſchichte der Kunſt 
ſeines Jahrhunderts ſelbſt. Vor Lully ſchwebte die 
Muſick im Dunkeln. Sie ſchien etwas zu ſuchen, 
das ihr abgieng. Lully — daß es der Cow 
trapunkt war. / 


Er erfand ihn: in dieſem Stugenblic ftiegen die 
Muſen miederum auf bie Erbe hernieder. 


Die lezte Periode dee’ Tonkunſt iſt bie heutige — 
die Periode der Haſſe und der Gluck, wo ſi ch die 
Philofophie mit ber Muſick verband. 


Diß iſt in kurzem der Zirkel der Geſchichte den 
die Muſick durchlief, bis ſie auf uns kam. Ihre 
Schickſale ſind die Schickſale der Kuͤnſte uͤberhaubt. 
Sie hatte ihre Schulen, ihre Sekten und ihre Res 
polutionen.. Sn der Rindheit der Welt war fie das 
Entzuͤcken der Menſchen. Der on der Tira⸗ 
nen ſtuͤrzte ſie. 


Sie bluͤhete im Alter der Religion wieder auf. 
Die Reformation warf ſie abermal in ihre vorige 
Barbarey zuruͤck. 


ESpricht Kalliope am liebſten waͤlſch, oder griechiſch, 
oder lateiniſch, oder franzoͤſiſch? Diß iſt die merks 
wuͤrdige Frage, welche die harmoniſche Welt theil⸗ 
te. Wie alle Dinge einen gewißen Mittelpunkt bar 


ben muͤſſen, auf den fie ſich gruͤnden; fo hatte man 
| = | zum 


zum Muſier bes Geſchmacks in der Tontunft, ben 
waͤlſchen Styl feſtgeſezt. 


Die Anlaͤſſe, worauf dieſer Entſchluß beruhete, 
waren ſehr gruͤndlich. Erſtlich war Waͤlſchland die 
Saͤugamme der harmoniſchen Muſe. Zweitens 
gab es der Welt in allen Jahrhunderten die be⸗ 
ruͤhmteſten Tonkuͤnſtlere. — Waͤlſchland iſt auf der 
ganzen Erde das einzige Land, welches die Muſick 
auf Koften ſeiner eigenen Generationen bereichert. 


Die vornehmſte unter dieſen Urſachen aber ift 
Diefe, weil keine Sprache fo ſehr fuͤr die Muſick ge, 
macht ift, als die waͤlſche. 


In der That die waͤlſche Sprache iſt ſo flang, 
reich, fo harmoniſch, fo fas, daß es ſcheint, die 
Goͤtter haben fie befonders fiir die Muſick er⸗ 
ſchaffen.  Gie befige alle Beugungen und alte 
Hilfemittel, welche diefe Kunſt — Sie 
ſingt fuͤr ſich ſelbſt. 


Zum Beyſpiel: Fan man folgenve Worte = 
druͤcken, ohne gu fingen ? ; 
Mio Core, che faremo ? 
Odieremo? Amerimo ? 
Es iſt unmoͤglich. Die Werte dringen ans 
Herz. Inzwiſchen uͤberſeze man fie in eine ans 
dere Sprache: fie find verlohren: fie find ohne 
Muſick, ohne Geſchmack, ohne Sinn, an ber 
waͤlſchen find fie Harmonie. . , — 
er⸗ 
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— Vergebens ſagt man, daß ein allgemeiner mu⸗ 
ſikaliſcher Akkord ſeyn muͤſſe, weil das Herz aller 
Menſchen aus einerley Stof gemacht iſt. Der Au⸗ 
genſchein beweist das Gegentheil. Jede Nation 
hat ihr eigenes Gefuͤhl, ihren eigenen Tonſtock, 
der nach ihrem Klima 1, Nad) ihren Sitten, nach 
ihrer Regierung geſtimmt ce 


Die Griechen hatter ihrer pbiteen Mod und 
) ee phrygiſchen. Die Scythen hatter ihren cigs 
nen Mod, womit fie Mom und Konſtantinopel ums 
warfen. Die Druiden Hatten ihren Mod. In 
Rusland mus man, um das Obe zu kuͤzlen, os 
faunen, Crompeten und SJagdhorner haben. In 
Frankreich thuts ein Baudeville, 


' Die Enpfind ſamteit der Rerven it eine Folge 
te8 Klima:: . fonft — die — — eine 


Schimaͤre. 


Muſte alſo die Dauer worinn —F der walſche 

Geſchmack in Europa erhielt, nicht Erſtaunen ers 
wecken? Man hielt die Urſache ‘plevon me eben fo 
geheimnisvoll als mertwurdig. 


Ohne Zweifel war es die: fſceie der Muſick 
an Nationaldichtern. Solang die Welt ſtehet, ſo 
gab es nur einen einigen lyriſchen Poeten, Peter 
Metaſtaſio. — Whe uͤbrigen find Dichter: Wes 
taſtaſio aber iſt dichteriſcher Saͤnger. Er iſt in 

dieſer 
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dieſer Gattung das einzelne Gente, welches ſeit dem 
— wieder auf der Erde erſchien, 





Die Tyraney der waͤlſchen Tonkuͤnſtler ſtuͤrzte 
endlich ihr Reich. Sie beherrſchten die Scene 
mit einem allzu deſpotiſchen Sod). Maw ward 
ber Unterdriicfung muͤde, fo wie man es immer wird. 
Man beſchlos ihre — iis ki 


Aber dieſe ileal war nicht leicht. Sie 
erfoderte keine gemeine Kraͤften. Alle Nationen 
ſchienen daxan bu re 


Die Englander ließen den Verſuch voͤllig legen. 
Die Deutſchen wagten ihn einigemal und gaben 
ihn wieder auf. Man empfand, daß der Vorzug 
ber Waͤlſchen nicht fo ſehr in der Modification ih⸗ 
res — alg threr Spradhey lege, 


s 


- Es ſey Stationalftol; re aber Nationaleiferſucht, 
die Franzoſen machten ſich im Ernſte an dieſen 
Verſuch. — Vielleicht war es cin phyſiſcher Haf 
auf, die Kaſtraten, der einem Franzoſen natuͤrlich 


iſt. Man heſios eine franzoͤſiſche Muſick 
zu bilden. 


ts, 


Die | 
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Die franzoͤſiſche Sprache, ſprach man, it die 
Sprache der Geſellſchaft in ganz Europa: fie mus 
alfo aud) im der Muſick herrfehen koͤnnen. Mar 
zerſchnitt den Koͤrper einer Franzoͤſin: man unter 
ſuchte die Keble, das Larynx, die Naſengaͤnge. 

Es entdeckte fic) nicht die mindeſte Abweichung. 


In der That it die franzoͤſiſche Stimme eben fo 
klanghaft, ſo rund, ſo beugſam, als eine waͤlſche. 
Man hoͤre eine Duͤmenil, eine Cavalier, eine du 
Bois, eine waͤlſche Arie ſingen: ſie wird ſo ſchoͤn 
toͤnen, als in Italien. Man lege einer Bagliont, 
‘einer Mingotti, einer Gabrielli, franzoͤſiſche Poe⸗ 
fie unter: fie wird unertraglich ſeyn. 


So waht iſts, daß die waͤlſche Muſick ihren 
groͤſten Eindruck der Sprache zu danken hat. 


Mitten unter dieſen Revolutionen entſtund ein 
Zauberer, det, mit dem Hexenſtabe in ber Hartly 
alle Schwuͤrigkeiten welche fid) der franzoͤſiſchen 
Opera entgegen ſezten, durch dien Macht feines 
Genie aufzuheben drohete. Der Streit zwiſchen 
den Gluckiſten und Picciniſten auf dem Theatet 
zu Paris iſt eine ber denkwuͤrdigſten Steller in det 
Geſchichte deer Mufick. : 


Dieſer Streit gab dee deutſchen Nationalopera 
einen neuen Urfprung, Er veranlaßte gu Wien . 


me, 
— 
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zu Leipzig Nachſinnen. Man gerieth auf den Einfall, 

die vorigen Verſuche zum deutſchen Singſpiel her⸗ 
vorzuſuchen. Binnen drey Monaten ſah man zu 
Leipzig, zu Manheim / zu Wien, zu Weimar u. f. w. 
deutſche Opera bluͤhen. 


Iſts Nationaleifer, iſts Geſchmack, iſts Be | 
geifterung der Kunft, was dieſe Erſcheinungen er⸗ 
weckte? Genug, der Zauber greift um ſich. Man 
ſingt von einem Ende Deutſchlands zum andern. 


Wenn mich nur mein Roͤßgen liebt: 
Bin ich ſchon geborgen. 

Wem das Sluͤcke Reichthum giebt, 
Dem giebt es auch Sorgen. 


Dieſe Periode iſt ruͤhrend. Darf man wagen, 
einige Betrachtunger dariber gu macden? =~ 


Die Berfuche mit dem neuen deutſchen Sing (piel 
werden vornehmlich zu Wien erhoben. Es iſt Fets 
ne der ſchmeichelhafteſten ſeiner Vorbedeutungen. 
Man kennt die Schwaͤche der Wiener fuͤr ihr Thea⸗ 
ter. 


Wann man Alles lobt, ſo lobt man ei⸗ 
gentlich Nichts. 


Die ganze Welt geſtehet, dak das — 
ſche Kennzeichen des muſikaliſchen Stils zu Wien 
Erſinduns und Feur iſt. 


— Und in ber That, da der: Geſchmack zu Wier 
faft ganz waͤlſch ift — oder dod) am naͤheſten an 
den waljchen graͤnzt — fo wird nichts der deuts 
ſchen Opera zum beffern Beweis des Aufkommens 
dienen, als wenn fie fic) bier erhaͤlt — > 


Uber fiehet man nicht, daß die Wiener diefem 
Zeitpunct porbringen? Nachdem fie einige Zeit lang 

nichts als Schauſpielere waren, fo find fie ist nichts 
als Operiften. Der Vorzug, daß Wien die Heys 
mat eines Gluck iff, verwirrt ihnen die Sinne. 


Es gehet ihnen, wie der Verfaſſer einer Stelle 
in den Chronologen (oberhalb) ſpricht: 


Sie halten ſich fuͤr Alexanders, weil ſie 
den Kopf ſchief tragen. 


Im Ernſt waͤre gu wuͤnſchen, daß die Nationals 
oper in jedem Lande in Aufnahm kaͤme. Vielleicht 
waͤre es ein Mittel, das verhaßte Geſchlecht der 
Kaſtraten abzubringen. Wenn dieſe Ungluͤcklichen 
blos in die enge Sphaͤre ihres waͤlſchen Vaterlands 
eingeſchraͤnkt wuͤrden, fo wuͤrden fie keinen Unters 
halt mehr haben. Diß wuͤrde ihre Zal vermindern, 
und ihr Geſchlecht endlich ganz in Vergeſſenheit 
bringen. 


Jedoch, wie weit iſt bie Welt non dieſem Felle ent 
fernt? Vergebens ſind die Bemuͤhungen einer Ma’ 
tion, die einen Rameau, einen Giuck, einen Nout 

| ſeau 
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ſeau gu Nathgebern hatte. Man fan auf die fran⸗ 
sSfifchen Sanger das anwenden, was Dryden Yon 
Mac: Flacno’s Wig fagt. *) 
Sound pass’d thro tem no longer is the fame, 
As food digefted takes a different name. 


Vergebens wollen uns bie Journaliften su Wier, 
su Manheim, zu Gotha, zu Hamburg uͤberreden, 
daß das deutſche Singſpiel den Senfall Apols has 
be: daß nichts Vollfommeneres ſeyn fonne als die 
Opern der Schweizer, der Benda, der Richter. 
Unter jedem Himmelsſtrich, wo die Sprache noch — 
nicht auf den moͤglichſten Grad ihrer Vollfommens 
beit gebracht ijt, wann man eine Originalmufice 
einfuͤhren will: fo mus eins von beyden su Grund 
gehen, entweder die Sprache oder dic Muſick. 
Gleichwol beſzt Deutfchland einen Vortheil, 
der bie Anſpruͤche auf die Nationaloper ſehr redhts 
ferfigt. Dig ift der Vorzug der dichteriſchen Frei⸗ 
heit. Er ift cine Folge dev Nationalconfitution. 
Man ficlle die Werke der walfchen Dichter.mit ih⸗ 
rer Muſick in Vergleidhung: fo mus man geftehen, 
daß die leztere Wunder gethan hat. Wetrareh 
ſchleppt die Ketten hinter ſich, welche die Regierung 
ſeines Vaterlands ſeinem Geiſt einpraͤgt. Um in 
Freiheit zu dichten, verſezt ſich Arioſt im die Wol⸗ 
ken: um nicht in die Haͤnde der Inquiſition gu fale 
len, verftellt ſich Taſſo in ciment-Rafenden, 
ater Band, R RKurz 
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Kurz wenn ie Muſick auf der deutſchen Buhne 
nicht vollkommen gluͤcklich iſt, fo iſts wenigſtens 
nicht Ihr Fehler. 


Kan man ſich alſo genugſam Gluͤck wuͤnſchen zur 
Periode, welche uns das Parterre zu Wien ver 
ſpricht? ? — Die Betrachtung welche fic) Einem 
bey bieſer Frage ——— iſt von einer beſondern 
Natur. 1 


Iſt die vermehrung der Gpectatet dem 
Sfentliden Wohl zutraͤglich? Dig ift ein Problem, 
welded die Philofophie dem Ausſpruch unſers 
Jahrhunderts aufbehalten bat. 


Der Fall Roms fieng da an, als die Roͤmerinin 
Ritornelle lernten, und als der Umfang ihrer Keble 
pom ungeſtrichenen B fid) bis ind zweygeſtrichene 
& erfirecite. Es tft wahr, ungeachtet der gdttliche 
Farinelli jaͤhrlich 18000 Ptafter von Philipp V fie 
ſechs Arien 30g, fo blieb bie fpanifche Monarchie 
bed aufrecht ſtehen. 


Allein wie viel kleine Hoͤfe in —— und 
in Polen hat man in Ruin fallen ſehen, weil ſie 
ſich in die Triller der waͤlſchen Saͤngerinin zu ſehr 
verliebten? — Die Urſache liegt nicht daran, er⸗ 
widert man, daß die Saͤngerinin ſangen; ſondern 
dag fie die regierenden Derren und ibre Defe finger 


ließen. 
Gleich 
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Gleichwol ſind die Klagen hieruͤber eitel. Wer 
; ſchreht insgemein an den deutſchen Hoͤfen am mei⸗ 


ſten uͤber die Koſten der Opera? Die. ... 
und die ..... gerade das Volk, welches am 


wenigſten davon verſteht, welches am wenigſten 
Faͤhigkeit hat, den Werth der Kuͤnſte zu ſchaͤzen, 
»oder das Virtu gu beurtheilen. 

Dieſe Elenden, von dem engen Umfange ihres ei⸗ 
genen Geiſts uͤberzeugt, fuͤhlen den Unterſchied 
micht, “der ſich zwiſchen einem Manne befindet, 


welcher in ſeinem Fache der Einzelne iſt, und zwi⸗ 
ſchen dem ee wovon man die Straffen voll 


‘findet. 

Da. fie nie aber den Bezirk ihres Vaterlands 
hinausreiſen, und in Anſehen der Dinge, die auſ⸗ 
ſerhalb demſelben vorgehen, in einer barbariſchen 
Unwiſſenheit ſind: ſo wuͤrden ſie erſtaunen, wenn 
(fie hoͤrten, daß der Saͤnger, welchen fie in ihrem 

kleinen Laͤndchen wegen den dreytauſend Thalern, 


die er zur Beſoldung zog, ſo ſehr beneideten, zu 


Petersburg, zu Neapel, zu London, jaͤhrlich dreiſ⸗ 


*figtaufend Gulden fiir ſeine Vorſtellungen erhaͤlt. 


Die vollkommenſte Abfertigung, die dieſen Peo 


danten jemals gegeben wurde, iſt das warum hab 


ſie nich was gelern ? welded saat Manz oli 
‘einem derfelben verſetzte. 


. Ein weit griindlidjerce Einwurf — den die Phi⸗ 
Aofophie gegen die Opera — koͤnnte, ſcheint ſich 
auf 


~ 
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auf ihre angebohrne Unvollkommenheit zu beziehen. 
Man nennt fie ſeit langer Beit ein ſchoͤnes 
Ungeheur. Man tadelt mit Recht den Unſinn in 
ihren Rollen, in ihrem ——— in — Kalo⸗ 
ſtrophen. 


Nichts in —— als ——— hieher 
gehoͤrige Anecdote. 


„Man gab einſt zu — die — — bom 
beruͤhmten Metafiafio. CinMeifender fam gerade 
hinter zwey junge engliſche Frauenzimmer im Pars 
terre gu ſitzen. Die Miß begleiteten die Simfonie, 
die Arien und alle Recitative im Stuͤck mit ihrer 
Stimme. Man ſah, daß fie Muſick gelernt hat 
ten, und daß ſie Liebhaberinin davon waren. Sie 
folgten der Opera genau, nach dem Buͤchelgen, 
welches ſie in der Hand hielten. Ihre iil 
ſamkeit war die begierigſte. | 


Sn der -erften Scene erfcheint Kaiſer Balentis 
nian. Er wurde bon einem natirlichen Distant 
vorgeſtellt. Hieruͤber ee fic) die — 
nicht. 


Aber als in der zwoten Scene Aetius auftrat, 
mit Siegeszeichen und uͤberwundenen Nationen um⸗ 
ringt, welcher im feinſten Sopran eine Beſchrei⸗ 
bung von der Sclacht und dem Sturm machte, ſo 

bra⸗ 
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brachen die ieee Maͤdchens ins hellefte Geldchtce 
aus, . & 


Vergebens fehete ber ganse Opernfaal feine Mus 
gen auf fie vergebens bemithete fich cin anivefens 
der Oheim oder Bruder, der ihnen Geſellſchaft leis 
fiete, fie su ſtillen. Co oft Uetius wieder erſchien, 
ſo kreiſchten die Miß aufs Neue. 


Beym Ausgehen vom Opernhauſe ne ſich 
der Reiſende die Freiheit die Frauenzimmerchen um 
bie Urſache ihres Gekaͤchters gir fragen. Sie ge 
ſtanden, daß es zum erſtenmal waͤre/ daß fie eine 
Opera ſaͤhen, und daß ſie der Kontraſt in der Rolle 
bes Aetius mit ſeiner Stimme, beluſtiget hatte. 
Von num an, ſprach Miß Betty, ſoll die Opera 
den Vorzug haben, ſo oft td) was zum Lachen fudye.,, 


Unterdeſſen iff dieſes ſchoͤne Ungeheur gleichwol 
das billigſte und angenehmſte unter denSchauſpielen, 
die wir genieſſen. Dann ſo ſtolz die gereinigte 
Buͤhne iſt, fo ſchwaͤrmeriſch man von dem heutigen 
Geſchlecht der Drame eingenommen iſt: ſo ſtehet 
dem Theater eine nur allzubetruͤbte Weiſſagung be⸗ 
vor. Es iſt die, daß, nach dem gemeinen Lauf der 
Dinge auf dieſer Welt, in fuͤnfzig Jahren die ſo 
grauſamerweis verdraͤngte Frazze wieder ant ihre 
alte Stelle zuruͤckkehren wird. 


In der That die Opera hat unter allen Gattur 
gen der Dune die meifien Anſpruͤche auf unfere 
| RM 3 Hoch⸗ 


Hochſchaͤzung. Wann die tibrigen bas Hers ben 
Gindriicten der Wolluft, bes Haffes, des Selbſt—⸗ 
mords und anderen ſchaͤdlichen Bildern der Cindils 
dungskraft oͤfnen: fo erhebt die Harmonic die Cercle 
gu chien Empfindungen, und reinigt fie von ſinnli⸗ 
_ chen und groben Leidenſchaften. Die Muſick iſt die 
unſchuldigſte und fruchtbarfte unter allen ihren Er⸗ 
holungen. 


Allein, wie theur kommen ihre Reize dem Ge⸗ 
hie? Das Beyſpiel welches man von Anfoſſi, eis 
hem der beguͤnſtigtſten Soͤhne der Mule, anfuͤhrt, 
ift frappant. Man mus es in ben eigenen Worts 
ten des Erzaͤhlers leſen. 


„Zu Venedig (ah ic) den beruͤhmten Anfoßi. Cr 
kam mir vor wie eine ungeitige Frucht, wie eine 
entfeclte Maſchine. Stellen fie fid cine Mens 
ſchen vor, der aus ciner andern Welt gu ſeyn ſcheint; 
der nichts weis, nichts redet, nichts fublt, nichts 
hoͤrt, was in der gegenwartigen iff; der meder Ems 
pfindung nod Degrif fir etwas hat, auffer fir 
die Muſick; der blogs in Noten, in Tdnen, in Ach⸗ 
teln und in Sechszehnteln lebt. Da ic) wahrnahm, 
daß ftine Seele auf dem Clavier ſchwebte, ſo 
bat id) ign, ſie am ſich gu ziehen: dad ift, 
etwas von feiner Urbeit hoͤren gu laſſen. Allein es 
war ihm nicht gelegen, gu leben; alfo unterbielt id 
mich. mit feinem Leichnam einige Uugenblicte.., 

Sum 
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Bum Shick iff die Complexion der deutſchen 
Tonkuͤnſtler nicht fo telifat, daß ein Zufall von der 
Att su befuͤrchten finde. Ihr Genie heftet fich 
nidt fo fireng aufs Studium der Kunſt wie in 
Wildland, -wo tie Muſick sur sfentlidjen Indu⸗ 
ſtrit, zur Nationalangelegenheit wird. 


Gewis, die Geſchichte der Muſick in Deutſch⸗ 
land iſt traurig. Lang miskannte man ihre Vers 
dienſte. Die reizende Tochter des Apoll tried mit 
Zinkeniſten und Thuͤrmergeſellen Unzucht. In der 
einen Helfte Deutſchlands muste ſie ſich inner⸗ 
halb die Mauren der Kirchen verſtecken. In der 
andern Helfte, wo die Reformation ihren Schild 
aus gehaͤngt hatte, war ſie vogelfrey gemacht. 


Zeleten! Feinde der Muſick! Soll euer 
Kirchengeſang etwan zur Ergoͤzzung unſeres Lebens 
genug ſeyn ? Chew daſſelbe Stick alle und jede 
Tage ſeines Lebens in eben demſelben einſtimmigen 
und ſteifen Ton zu hoͤren, erfodert diejenige Art 
von Geduld, die nichts in der Welt geben kan, 
als ein gaͤnzlicher Wangel at Geſchmack. 
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Weld cin Mann! 


Cine fraͤnkiſche Anecdote. 











Ar Kocher liegt ein armes Doͤrfchen, Nanens 
Gutleuthen. Hier ſchlug im vorigen Som⸗ 
mer das Donnerwetter ein. Der Strahl tref die 
Hofraithe eines Soͤldners, der bey der froͤnmſten 
Tugend darbte, und verwandelte fie in Aſche. 


Die kleine Gemeinde lief gang herbey, dor Ver⸗ 
ungluͤckten zu unterſtuͤen. Es war Riemandy 
der nicht Theil an ſeinem Zuſtand nahm. Ein 
Jeder beſtrebte ſich, die geringe Hilfe, ſo in ſei⸗ 
nem Vermoͤgen war, fuͤr ihn beyzutragen. 

Aber wie wenig iſt in dem Vermoͤgen derieni⸗ 
gen, denen es an Allem fehlt. Diß iſt der Sur 
ſtand der Gemeinde zu Gutleuthen. 


a 
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Die Vorficht, welche thre Schaͤze vergraͤbt, da⸗ 
mit ſie von den Menſchen nicht entheiligt werden, 
hat einen Pfarrer nach Gutleuthen geſezt, der in 

F allem 
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allem Betracht eit Mann Gottes iff. -Eim Mann 

der mit einer gercinigten Gelehrfamfeit, das (done, 
ſte Herz und die vollfFommenfie Tugend verbindet. 

Hol Cifer gegen feinen Gott und voll Liebe gegen 

feinen Nachfien abe ex in gleidem Gr. bd ote Pflichs 

ten eines wuͤrdigen dl und eines nuͤzlichen 
Buͤrgers aus. 


Dieſer ——7 Mann konnte das vorgefalle⸗ 
ne Ungluͤck nicht vernehmen, ohne daruͤber aufs 
aͤuſſerſte geruͤhrt zu ſeyn. Er war cine der Erſten, 
welche auf den Plaz eilten, wo eS geſchah. Nach⸗ 
dem er den Leidenden ſowol als den Umſtehenden 
eine kurze theologiſche Vorſtellung gegeben, und ſie 
belehrt hatte, wie ſie den Zufall betrachten muͤſſen: 
ſo wuste er, fuͤr den gegenwaͤrtigen Augenblick 
mehr nicht zu thun, als daß er eine kleine Sammlung 
machte, wovon man die Verungluͤckten einſtweilen, 
bis ergiebigerer Rath geſchaffet wuͤrde, unter Dach 
bringen und ſpeiſen moͤchte. Dieſe Sammlung ver⸗ 
ſtaͤrkte er mit ſeinem eigenen Beitrag. 


Man mus wiſſen, daß “herr Magiſter Heiland 
— ſo nennt ſich dieſer muſterhafte Geiſtliche — 
mittellos iſt. Eine elende, der Armut des Dorfs 
angemeſſene Beſoldung iſt Alles wovon er lebt: 
und hievon theilt ex ſeinen noch-armern Pfarrkin⸗ 
dern mildiglich mit, was ihm moͤglich iſt. 


M5 So⸗ 


* 


198 


Sobald er file die Nothleidenden-eine Herberge 
aufgetrieben hatte : fo feste dex Pfarrer einen Brief 
an den Baron oon Gutleuthen auf, der fic) am 
Hofe yu * * in Dienften befinder. Hierinn 
ſchilderte er ihm das vorgefallene Ungluͤck, die be 
daurenswuͤrdige Lage der Leidenden, und die Mrs 
mut feines Dorfs in den ruͤhrendſten Farben Er 
endigte damit, daß dad Schickſal dieſer Familie 
nunmehr gaͤnzlich von der Großmut ihres Herrn 
abhienge, daß die ganze Gemeinde hofte, er wuͤrde 
ſich bey dieſer Gelegenheit als ihren edelmuͤthigen 
und errettenden Schuͤzer zeigen. 


Hierauf erwiderte der Baron Gutleuthen durch 
einige Zeilen vou ſeinem Kammerdiener: er finde 
ſich nicht in dem Falle, von ſeinen Einkuͤnften 
Etwas su entbehren, nod) ſich in die Privatangele 
genheiten feiner Unterthanen gu miſchen. Wenn: 
bem Herrn Magiſter aber gleidwol an dbiefer Gache 
im Ernſte gelegen fey; fo uͤberließe ev ibm, um eis 
nen Srandbrief fiir die Beduͤrftigen einzukommen. 


Ym Ernſte hatte der Pfarrer, welcher Welt, bes 
fist und die Udern der Vornehmen kennt, keine 
andere Antwort vermuthe Cr hatte die Bites 
ſchrift um den Brandbrief (chon vorbercitet, und 
er trug fie ſelbſt in die Hofkanzley. Es war ihm 
nicht ſchwehr, die Einwilligung darauf aus zuwir⸗ 
ken; denn in jedem Lande iſt man mehr geneigt, 
Brandbriefe zu geben, als Geld. 


— * J 
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Es ift wabr , es war cin Beamter itt ber Hof⸗ 
kanzley zugegen, cine von der veraͤchtlichen Art 
Seelen, deren ganze Kunt in einer Federfuͤchſerey 
beftehet, welder ſich verwunderte, daß der Magis 
fier ſich in derlen Geſchaͤfte, die fein Amt nicht ans. 
giengen, mifchen moͤge. Allein der Pfarrer gab 
keine Acht darauf. — 


Nunmehr erhub ſich einer dev ſchwuͤrigſten Falke 
bey der Sache. Das Patent war ausgefertigt: 
aber es fand ſich Niemand, der die Collecte uͤber 
ſich naͤhme. Die Verungluͤckten beſtanden aus ei⸗ 
nem ſiebenzig jaͤhrigen Greiſen und aus einer einzi⸗ 
gen Tochter, die fuͤr den Vater arbeitete, ihn er⸗ 
hielt, und in der Haushaltung ohnentbehrlich rar. 
Den Sohn Hatten die Werber vor zwey Jahren ges 
pret, und er war bey feinem Negimente in Ames 
rifa. : 


Jemand in der Gemeinde gu diefem Auftrage gu 
finden, war unmoͤglich; teil da two jederman tags 
lid) vom Lohne der Vorſicht lebt, Feiner fein Ciges 
nes hintanſezen fan, — 

Gewis es gehoͤrt nur ein auſſerordentlich heroi⸗ 
ſcher Schwung menſchlicher Tugend dazu, um das 
zu thun, was Herr Heiland that. Er uͤbernahm 
die Sammlung ſelbſt. Er verlies ſeine Pfarrwoh⸗ 
nung, und durchſtreifte die Runde im Lande mit 
dem Brandbrief fuͤr cine arme verungluͤckte Soͤld⸗ 
nerfamilie. 

Die 
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Die Vorſicht welche mit Entzuͤcken auf ein ihr 
ſo wohlgefaͤlliges Werk vom Himmel herabſah, 
beguͤnſtigte es ſichtbarlich. Sie lies einen gewiſ, 
ſen Ausfluß ihrer Gottheit vor dem Pfarrer hers 
gehen, welcher alle Gemuͤter, wo er eiufprach, 
sum Deytrage bereitmillig machte. Die Woge— 
hindurch brad)te der Gottesmann mit-feiner wohl⸗ 
thaͤtigen Walfahrt zu. Am Sonnabend kam er 
gewoͤhnlich zu Hauſe, zalte von dem erſammelten 
Geld die Bauleute aus, machte neue Anordnungen 
im Dau, ſtudirte ſeine Predigt; und legte fie am 
Conntage ab. 


Es war einer feiner lezten Ausgaͤnge, als ihm 
auf der Landfiraffe nad) Nurnberg cin Poftwagen 
begegnete. Der Graf oon Cdelhelm *), welcher 
darinn fas, fab cinen chrbaren. Mann zu Fuſſe, 
vom Regen ganz durchnezt. Es ruͤhrte ihn: er 
lies anhalten, und nachdem ex von dem Reiſen— 
den vernommen hatte, daß er eben benfelben Weg 
. gu geben gedaͤchte, fo bat ev. ihn in ſeinen Wagen 
einzuſteigen. 


Dieſe ſchoͤne Leutſeeligkeit wurde ihm reichlich 
erſezt. Der Pfarrer vertrieb ihm durch ſeinen 
wiſſenſchaftlichen und belebten Character aufs ans 
genehmfte die Zeit: und ruͤhrte fein edles Hers 

an | oS ~  burd 
, *) Der wahre Nahme des Grafen if Riemand betanut 

- © gvorden, 5 





— 


en geben doͤrften. 
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durch bie Erzaͤhlung des Endzwecks ſeiner Wander⸗ 
ſchaft im mildeſten Grad. Der Graf son’ Evel 


helm behielt den Pfarrer im Poſthauſe beym Eſſen. 


Er konnte ſich kaum von ihm trennen. „Begeben 
ſie ſich von hier geraden Wegs zu Haus, ſagte cv 


ihm beym Abſchied afte werden iig von mit 
asfariden. — 


Als der Pfarrer zu Haute tom fo Sbergab mar 


ihm einen Brief. Ein Fremder hatte ihn ab, 


geben. pe ay 
Er nes folgende Zeilen. 
„Wuͤrdiger, liebfier Dann. 


„Wenn die Tugend an und fiir fich ſelbſt ſchoͤn 
sift, um wie otel reigender iff fie, wenn mat fie 
„da antrift, two fie ſeyn foll. Dieſe Ueberzeugung 
„bin ich ihrem Umgange fchuldig. Ceit vem id) 
a fie Fennen gelern€ habe, ‘fo glaube ich feft, wenn 
adie Tugend in menſchlicher Geſtalt auf oer Erde 
„erſcheinen wollte, ſo koͤnnte ſie kein anſtaͤndigeres 
„Gewand waͤhlen, als den Rock eines wuͤrdigen 
„Geiſtlichen. Betrachten ſie beyliegendes als eine 
„Frucht der Geſinnungen, die ſie mir durch ihr 
„Beyſpiel eingefloͤßt haben. Goh. bin gu ſehr fuͤr fie 
„von Verehrung eingenommen, um befuͤrchten gu 
„doͤrfen, daß ſie meinen Abſichten nicht die rechte 
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In dieſem Billet lag cine Summe von 40 
Louisd'or eingerollet, mit der Ueberſchrift: 


Dem wuͤrdigen Manne Heiland 
zu eigenem Gebrauche. 


Ohne das mindeſte von dieſer Summe fuͤr ſich 
ſelbſt anzuwenden, brachte ſie der unnachahmliche 
Pfarrer dem Soͤldner, und nachdem er die voͤllige 
Ergaͤnzung des Hausbaues davon beſtritten Hat, 
te, ſo wendete er den Ueberreſt auf den Antauf 
einer Gewitterſtange, dic ev sum Beſten des Dorfs, 
auf den Gipfel der Kirche gu Gutleuthen errichten 


lies. 
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Pas Facit von Europa, 








. «© calamo ludimus. 
Phaedr. 


SY} iat immer ſuchen die Schriftſtellere lehrreich 

zu ſeyn. Dieſes ſeltne Verdienſt iſt nur der 
Beruf einiger rarer Gentes: es iſt cine Gabe 
bes Himmels, die er nur wenigen auserleſenen 
Soͤhnen gegeben hat. um sftern verlanger fie 
nichts, als gu unterbalten. Und einige wenige 
ſchreiben gumeilen, um ſich felbft zu unterrichten. 


In dieſe Bal gehoͤre Ich. Es fey mir gegew 
waͤrtig erlaubt, dieſe Minute zu ſolcher Abſicht an⸗ 
zuwenden. 


Es lebt ein gewiſſer Schriftſteller von berjent 
gett Gattung, die der Himmel zuweilen ſchickt, um 
ibe Jahrhundert in Erſtaunen gu feBen: die er mit 
allen Gaben dee Beredſamkeit und der Mufélarung 
ausruͤſtet, welche su diefem Endzweck gehdren. 


Die Sehriften diefer Scribenten iss fiir 4 
Zeit hoͤchſt merkwuͤrdig. 


Sie zu ſtudiren, ihre Grundſaͤze zu entwickeln, 
den Werth derſelben zu beurtheilen, iſt eine Gerech⸗ 
tigkeit, 
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tigkeit, die man fich ſelbſt, die man ben Verdien⸗ 
ſten ihrer Verfaſſere ſchuldig iff. — Dann ſogar die 

rthtimer beruͤhmter Schriftſtellere find lehrreich; 
in ſofern fie zur Geſchichte des menſchlichen Geißs 
gehoͤren — oder vielmehr in fo fern: fie ein trauri⸗ 
ges Zeugniß ablegen, wie fehr aud) die aufgettde, 
teſte Vernunft dem Irrthum zuweilen unterwors 
fen iſt. : 

“ Unter ben neueſten Fruchter jenes Schriftſtel⸗ 
lers nun, deſſen Werfe wir mit allgemciner Bes 
wunderung leſen, findet fic) cine wegen der Gels - 
tenheit ihrer Lehrſaͤze und dev Kuͤnheit ihres Aus⸗ 
drncks vornehmlich uberrafdhende Abhandlung. 


Zum vollkommenen Begrif meiner nachfolgen⸗ 
den Anmerkungen daruͤber ruͤcke ich ſie ihrem gan⸗ 
zen Inhalte nach hieher. | 


oe * * « V 

„Endlich faͤngt man von allen Seiten an, ſich 
„wider die Ausſpruͤche der engliſchen Admiralitaͤt, 
„und wider dad Verfahren ihrer Flotten su empoͤ⸗ 
„ren. Um die Macht, welche mit den Vertraͤgen 
„bald ſpielt, bald ſie nach Gefallen auslegt, ein⸗ 
„zuſchraͤnken, bedient man ſich des einigen Mittels 
„hiezu, nehmlich der Gegenmacht. 


„Alle europaͤiſchen Seemaͤchte verſammlen, jes 


ade fuͤr ſich, thre Kraͤfte, um Schiffe gu bewaf⸗ 
| nen 
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z„nen und ifre Handlung gu decker. Man fiebet in 
„Ruſßiland, in Schweden, in Danemark, und vor, 
„nehmlich in Holland, Flotten auftretten, die ents 
„weder geflirdtet oder ubermunden ſeyn wollen. 
„Nun wird ſich zeigen was fir einen Ausweg dee 
sateapare. Ulbions ergreifen wird. 


„unterdeſſen je fabiger diefe Zuruͤſtungen find, 
„„das ſchwankende Commer; yu unterſtuͤzen, daffelbe 
„„wieder gu befeftigen,. um fo mehr beunrubigen fie die 
„wahren Menfchenfreunde. Mit Chrdnen rufen 
„dieſe nach dem Frieden, mach dem ſuͤßen Frieden, 
„velchen fie gleichwol durch dergletchen furchtbare 
„Anſtalten immer mehr entfernen ſehen. Moͤchten 
ye rufen ſie — jene ſchroͤcklichen Beſchuͤzere, 
„die die Miene der Loͤwen und der Tiger haben, 
pitt ihre Neigungen annehmen ! n 


„Die Naturbeſchreibere ſagen, daß dieſe reife 
— fenben Ungeheure durch den Anblick des Bluts er⸗ 
hizt werden. Die Wunden ihres Gegners, fegen 
- afte bingy, reizen fie eben, fo heftig, ald, ihre eiges 
nen. Wie, wenn dee fogenannte Heldenmuth, 
welcher bereits ſo viel Mordthaten sur See zwi⸗ 
“psfchen ben zwo Mationen verurſacht hat, die von 
„dieſer unjeligen Scidenfchaft zuerſt ergrifen murs 
aden, dieſe neuen Flaggen begauberte! Collten fie 
„ſich bey ihrer friedlicen Cendung begnuͤgen; (ols 
„ten ſie alle perſoͤnliche Ausſichten bey ſeit ſezen 
——— Ausſichten, die, ſobald ſie in ihre Be, 
ater Band. O „wegun⸗ 
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„wegungen Einflug nehmen, ihre vaterlaͤndiſche 
„Staaten in eben denſelben Taumel verwickeln, 
„und die Raſerey allgemein machen werden. 


„Man hat bey dieſer Gelegenheit vor einign 
„Monaten einen Calcul fir die interefirten Rariv 
shen entivorfen, der, fo wie er ift, eine bloße Be 
„luſtigung gum Zweck hat: der aber gu einer ernfts 
„haften Vorſtellung dienen koͤnnte, wann die ger 
„ſunde Vernunft, mann Menfchenverftand jemalé 
„einigen Cinflug in die ungeftalte Mafchinen su nebs 
„men hatte, welche man in der Sprache ber Politic 
„Maͤchte nennt. aS coe 

„Hiebey Hat der Verfaffer- den Rath. gegeben, 
ofo oft diefer oder jener Staat Anfaͤlle von jener 
„hizigen Kranfheit empfande, . die bas Kriegs fieber 
gift: fo moͤchte ev gang Europa entdecken, was er 
„zu feinet Heilung fur cine Summe noͤtig habe. 
„Ohne Zweifel wuͤrden fic) die uͤbrigen Staaten 
„beeifern, dad Verlangte ſogleich zuſammzuſchieſ⸗ 
„ſen: indem ſie empfinden wuͤrden, daß ſie durch 
„Vermeidung des Kriegs mehr gewoͤnnen, als dieſe 
„Summe werth ſey, ſie moͤchte ſich auch ſo hoch 
„belaufen, ald fie wolle, oa figs 

„Ein geringes Beyfpiel wird sum Bewei 
„dienen. a. 

„Betrachtet Preufjens und Oeſterreichs 
„Waͤchte, welche oor Kurzem mit gluͤcklichem Ein⸗ 
ꝓverſtaͤnd⸗ 


— 
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„verſtaͤndnis ‘bas Schwerd aus der Hand gelegt 
haves Was iſt die Frucht ihrer ungeheuren 
„Kriegszuͤge? Einige eprungene Doͤrfer auf der 
„einen Seite: dic. Wiederbefidrrigung eines alten, 
Rechts auf der qudern. JF 3. 

Dieſe Puncte koſten *) ben oes | tee 
abel, der die Unkoſten dazu herfdof, == 4... 
„aufs wenigſte fiir jede. —— Ss 
„Millionen gerechnt 6 oe I 34,929,008 


„Was jeder — und Genin 
avon bem Geinigen: hinzu gethane: °°. 
„die Schulden , die Kontracte, die 
„Verfalle der Familien, fo der Krieg 
„verurſachet, koͤnnen auf keine mite 
„dere Summe angeſchlagen werdett, 
"até die Verfdwendung der — ito Sle 
„renden Fuͤrſten felbft: item... 2. —— 


„Wenn auf jeder Seite ee WIRE oe. 
 49100,000 Pferdey durch Seharmugely: 7 
„Maͤrſche, Pluͤnderungen, Fouragi gue le oy 
„rung bey Freund und Feind, barauf . 
„giengen: ſo erſcheint, eines. in das ee 
| — andere ee 
: Oh a tae Fe 268,000,000 


*) Die franjotifdhe Rechnung des Originals wird Hier in 
deutſcher Waͤhrung ausgedrůckt. Man nimmt runde 
Zahlen an, Es ift nicht vie Frage pon einer genauen 
Evalvation der Manze, ſondern vom Geiſte der Mar 
teriet. 
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„andere 20 Gulden Sees, ein 


„Bettag J— — “od r ‘ 


; „Man konnte aneebings’ eben to * 
„viel Menſchen tr ·Anſchlag bringen, 


„welche in den Laͤgern am Fieber/ ar 


„der Kolick oder an einer andern ge 


„wiſſen Krankheit geblieben, die nicht 
„weniger im Gang, nicht weniger vers 


sstehrend iſt, ob man ſchon — Rabe 98h 


„men verdeckt.: 


„Deßgleichen — a ee * — 


de und in den Staͤdten das Elend 
„oder die Verzweiflung aufgefreſſen, 
„nachdem fie ihre Saaten gepluͤndert, 


„ihre Huͤtten und Staͤlle angesindety / 
ihr Vieh weggetrieben, ihre Weiber i: : 


Aund Toͤchter genothzuͤcht igt ſahen. 
„Allein da im Tarif der Politic ei. seo 


„Menſch mehr nicht als den zehnten | 


„Theil eines Pferds gifs und da 


„uͤberdem niemal eine Theurung an 


„jener Chiergattung verſpuͤhrt wird, 


„die man Fuſelirs nennt: fo witd dies 
„ſer Poſten⸗ in Reſt geſtellt. 


„Es Hat alfo Deutſchland binnen 
„einem aire nicht weniger gekoſtet, 
— afte 


— — 
„fuͤr das Spiel, womit ſich zween 
„ſeiner Prinzen — haben, 
„als — 


„Das iſt ungefaͤhr mehr, als ir⸗ 
„geub citer der daͤbey befangenen 
„Staaten im innerlichen Werth ents 
ꝓyaͤlt. Dergeſtalt, daß wenn die 

„Parthie, blos auf fuͤnf bis ſechs 
„Jahre, fortgedauert haͤtte: fo wuͤrde 
ssfie fic) bey weitem“ hoͤher belaufen 
„haben, als die ganze deutſche Mor 
⸗Narchie koſtet. 


„Von hier wollen wir unſern Blick 
„auf Frankreich und England werfen: 
„wir wollen den goldenen Regen, der 
„aus ihren Geldkaͤſten herflos, mit 
„den Blutſtroͤhmen vergleichen, woe. 
„mit ſie das Meer faͤrben. 


„Die Kriegsruͤſtungen der — 
„Krone, anbelangend theils ausge⸗ 
„beſſerte, theils in der Eil neugebau⸗ 
„te Schiffe; Maſten, Seegel, Ka⸗ 
„nonen, Tauwerk, «alles in der Eeililil 
„beygeſchaft / und folglich in doppelt — 
„theuremPreiſe, als gewoͤhnlich Dicauf 
„dieſen Poſten bereits erhobenen An⸗ 
„lehn und gemachte Schulden betra⸗ 
MO 3 „gen 
280,000,600 


„gen, Wie matt weis, ‘fon 83 und 


„ein Drittel Millionen. Aufs wenig⸗ : | 


coffe mus. man eine gleiche Summe 


„baares Geld rechnen, ans dem Vor⸗ 
„rathe des Schazes. Thut zuſamm. 
„Der Seekrieg frißt keine Pferde: 
saber die Ausruͤſtung ber Kaper vers 
„urſacht ungefabr den nehmlichen Uufs 
„wand. Zweyhundert Freybeuter , 


„die bey der franzoͤſiſchen Marine”. 


„aufs wenigſte dienen, ile: ein 
„Kapital bon 


„Genau gerechnet iſt ein enn 
„etwas weniges mehr toerth, als eit 
„Fuſelir. Wein, ba fie in Frans 
„reich clagificirt find, und in England 
„aufgepreſſt werden; bergeſtalten, 


„daß es mehr nicht bedarf, als einen 


„Flederwiſch vom Intendanten oder 
„Richter, um Bootsleuthe auszuhe⸗ 
„ben: ſo bleibt dieſer Artickel auf ſich 
_sberuben. 


„Die Kaufmannsladungen hinge⸗ 


„gen ſind etwas von Bedeutung. Ueber 


„dieſen Artickel [dst ſich nicht ſcherzen. 
„Nun, an Tuͤchern, an Weinen, 
„Salz, Materialiea von allen Gat⸗ 

tungen 


4/000000 


| 87,000,000 


— _ ott 


a tinge 2¢. 2. haben die Englaͤnder 

„nach Dem Zeugniß derer, fo hierinn 

„am billigſten find, uns wenigſtens 
„einen — ———— pot . 60,000,008 


„Fuͤr die Feldlaͤger im abgewiche⸗ 

„nen Jahre, fuͤr das Kreuzen der Kuͤ⸗ 

„ſtenbewahrer; fuͤr die unnuͤze Unter⸗ 

„nehmungen auf Jerſey: nicht weni⸗ 

„ger fuͤr die Raͤubereyen. der Kriegs⸗ 

„kommiſſare, dev Liferanten der 
„Unternehmer, der Agenten in aller 
»~Sattutg .. 5 + . - 20,000/000. 
Sn Summa 167 000,009 


„Was England betrift: fo hat 
„dieſer Staat um nichts weniger Ko⸗ 
„ſten gehabt, und ſeine Agenten ha⸗ 
„ben um nichts minder vow der allges 
„meinen Verwirrung profitirt, ſich zu 
„bereichern. 

: Gleichwol hat ſeine Handlung 
„weniger Schaden gelitten. Man 
„kan fuͤr ſeinen Aufwand uͤberhaubt 
„eine Summe annehmen, bon . 150,000,/000 

„Zwar find die Generalſtaaten 
„noch nicht foͤrmlich in das Gemenge 
„verwickelt. Unterdeſſen haben ſie 


O 4 doch 
317,000,000 





212 SE 


dod) Hin und wieder Schiffe verloh⸗ | 


„ren. Sie habe gang neuerlich von 
„Frankreich eine Zuͤchtigung empfun⸗ 


„den, die ihnen zur Lehre dienen kan. 


„Gegenwaͤrtig ruͤſten ſie, wie man 
„ſpricht, 20. 30 Linien(diffe aus. 
sy Die Freunde Englands moͤgen folche 


„entweder diefer Krone beftimmen : - 


„oder die Anhaͤngere des franzoͤſiſchen 


„Kabinets moͤgen ſich ſchmeichlen 


„daß ſie zum Dienſt Frankreichs ge⸗ 


„muͤnzt waͤren: oder moͤgen vielmehr 


„die wahren Patrioten Hollands bes 
syhaubten , - diefe Rriegsriiftung ziele 
„auf nidts, ald jene refpectable und 


„wahre Staatsitellung, weiche die 


„voͤllige Neutralitaͤt characteriſirt und 
„ihren Nuzen beſtaͤttigt: genug dieſe 
Flotte wird nichts um ſoweniger equips 
„pirt, bewafnet, und ins Geld ge 


„ſezt. Aufs geringfte fan man ihren 


„Belauf anſchlagen 


„In Anſehen der Kronen Daͤne⸗ 
„mark und Schweden: dieſe hangen 
„zur Zeit nur am Entwurfe der Zu—⸗ 
„ruͤſtung — Laffet uns einſtweilen 
„fuͤr ſie annehmen —— 


Was 


20j000,000 


__3,000/000 


23,000,000 
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„Was die ſtillſchweigenden Ges 
„ſchaͤfte Spaniens koſten, das kan 
stan zur Zeit nicht puͤnklich beſtim⸗ 
„men. Unterdeffen, gleichwie dieſe 
„Krone allbereits ſeit vier Jahren ih⸗ 
„re Macht zur Gee und zu Land ohne 
„Unterlaß vermehrt : gleichwie fie 
„ewig gießt, Faltfatert, bohrt, flickt 
„und Schiffe bauet, die nie auslaus 
„fen: fo last fic) ihre Ausgabe fuͤr 
„Eiſen, Metall, Hanf; Pech ; Furs 
„fuͤr eine Slotte die in ihrem Hafen 
,,verfaulty far Matrofen die fur Lars 
„geweile ſterben, fiir Couriers die 
„umſonſt Pferde. ſchinden xc. 2. auf 
„weniger nidjt, als 48 Milliards | 
Maravedis taxiren, thut beylaufig 1 134 000/ o000 

“Sotal 754/000/000 


Dieſem au Folge — bad Sieber). wel 
thes bereits zwo der onfehnlidfien Nationen in 
„Europa plagt, benebſt bem Jucken, fo: die ubris 
„gen ergreift, der Welt) innem Finem Zbre, 
„einen Roften oon *) he 


Siebenhundert vier und. funfzig Millionen. 
O J Nnn 


*) Sm onlatie Bwey oiiarns ; Sewepbundest Swey und 
Sechsig Millionen frangos (che Livres, 


aT — 

„Nun weis man nicht zuverlaͤßig, tie gros die 
„Anzal Menſchen iſt, ſo dieſer Welttheil enthaͤlt. 
„Keiner unter den Staaten, die ihn bewohnen, 
„darf das Schickſal Davids befuͤrchten, uͤber ſein 
„Vielwiſſen beſtraft zu werden. Immittelſt giebts 
„Rechenmeiſter, die die Bevoͤlkerung — 
„auf hundert und wanig Millionen ſezen. 


„unterdeſſen mus man in einem ſo erheblichen 
„Falle, wie der gegenwaͤrtige iſt, immer die klein⸗ 
„ſte Zal vorziehen: wir wollen alſo bey hundert 
„Millionen ſtehen bleiben. J 


„Nun, wann BM Ende des vorigen Sabre, 
um bie Zeit, ald. die, Kriegsſeuche in den Rabines 
„ten ausbrady, und als der Schweiß zu flieffen ans 
„fieng, det die gegenmartigen Kriegsruͤſtungen ih⸗ 
„reno Anterthanen verurſachen, ſich jede Macht 
„niedergeſezt hatte, mit fic) (elo ft su technen, was 
„ſie die Schiffe, die Ranonen, die Pferde, die 
„Sezelte, das Gepacte,: die Generale, die 
sCouriers, die Seldmarfchalle , die Womirale, 
„die Gefandten, hie Cambours,, die Crompes 
„ter, die Paucker ». dte Huſaren/ die Kroaten, 
„die Kaper 2c. ꝛc. koſten wuͤrden; und wenu fie 
„alsdenn das Facit auf den Kopf, ohne Anſehn 
der Petſon noch bes Adels, noch irgend ‘einer 
„Ausnahm, repartirt haͤtte (vorausgeſezt, daß ſie 
den Anſchlag wirklich fo hoch gemacht hatte, als 
„er leider augenſcheinlich ausgefallen iſt): fo waͤ⸗ 


ereiß —D ee EE DPS ren 
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„ren —— auf jede Perſon in Europa Sechs 
„Gulden Fuͤnfzig Kreuzer gekommen. 

„Dieſe Taxe, man mus geſtehen, wuͤrde Gi 
„nem und dem Andern fehr ſtark geſchienen haben. 
„aber nichts iſt gewiſſer, als daß im Ganzen alle, 

„vom Koͤnige bis jum Schergen, ——— ge⸗ 
„wonnen haben wuͤrden. 

„Es iſt wahr, was die Erſtern ſo bit 
„ten fie mittelſt dieſer Anſtalt eben ſo viel Millio⸗ 
„nen, als ſie unnuͤze verſchwendet haben, in ihren 
„Kaͤſten vorraͤthig liegen: diß mot in der Sache 
„einigen Unterſchied. 

„In Anſehn der Leztern aber fommt mit ver, 
~ gydag keine Vergleichung gros genug iſt, zwiſchen 
seiner Auslage von ſechs Gulden fuͤnfzig Krenzer, 
„die man ein fuͤr allemal fit ſeine Ruhe bezalt, 


— zund der Gefahr, fie, wann dev Krieg fortwaͤhrt, 


salle Jahr wiederholen gu muͤſſen: nicht an den 
„Verdruß gu gedenken, in den Laͤgern herum⸗ 
„ſchleppt, von dem Ungeziefer angefreſſen, durch 
„die Strappaz ausgezehrt zu werden, bey jedem 
„Flintenſchuß in Gefahr zu ſeyn, ein Glied zu 
„verlieren, den Kopf von einer Kanontugel zer⸗ 
„ſchmettert, den Bauch von einem Bajonet aufge 
„ſchlizt zu ſehen; am ganzen Leibe geraͤdert, ge 
„ſengt, gebrennt, von Bomben, Granaten, Mi: 
„nen zerriſſen zu werden; und fuͤr alles das keinen 
— Trofti haben, als dem Vaterlande Kruͤp⸗ 

„pel 
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Avel zu verſchaffen / die ohne Leidenſchaft, ohne 
„Haß, ohne eigenen Nuzen, ſelbſt ohne ihre 
„Jeinde gu kennen, tt Krieg giengen, blos weil es 
„das ſo beruͤhmte Voͤlkerrecht, oder auch die Kapriz 
„ihres Oberhaubts wollte. 

„Auf all dieſe Betrachtungen iſt nichts zu ver, 
„ſezen, als eine einige Frage. Wann die Koͤnige 
„ein ſo leichtes Mittel haͤtten, Geld aufzuhaͤufen 
„wie ihnen beliebt, was wuͤrden fie am Ende damit 
„machen? Mittelſt des Kriegs weis man doch wo 

Idas Geld hinkommt. Man ſchickt Couriere; 
„man publizirt Befoͤderungen bey der Armee; man 
„macht Belohnungen ; die Regungen zwiſchen 
„Freude und Furcht wedslen, fo wie im Spiel, 
„beſtaͤndig ab; und. dif macht die Sache ange 
„nehm. Man hat das Vergnuͤgen, Neuigkeiten 
„u leſen; man nimmt an den DBegebenheiten 
„Oheil; man ſtreitet, man raͤſonirt, man laͤuft hin und 
„wieder, man iſt in Bewegnng: alles diß unterhaͤlt. 

„Dieſe Frage iſt gut. Wein was wird dann 
aus jenem Geld , welches fo gang. itt ber Stille 
„von den Unterthanen zuſamm getragen wird, um 
„in der Schazkammer des ee ia zu verſchim⸗ 
„melit? 2 : 


, In der That wann — — jemals 
„in Ausuͤbung kaͤme, ſo waͤre er ein Mittel, das 
— in den ne auszurotten. Die 

„ewige 


— e17 
„ewige Beſteurung wuͤrde ein Ende nehmen ⸗ meil 
„man Fein Geld mehr noͤtig hatte. 


Da der dtegent nichts u thun wuͤste/ ſo wuͤr⸗ 
„de er, um die Langweile zu verjagen, ſich mit der 
inmerlichen Verbeſſerung der Polizey beſchaͤftigen. 

„Ach! welch ein Ungluͤck waͤre diß! Kanonen, 
„feurt! 


* * 
Die Geſezte, die id mir vorgeſchrieben — 
keines der in den Chronologen erſcheinenden Sticke 
uͤber die Graͤnzen eines Dogens. mehr hinaus ſchrei⸗ 
ten gu Laffer, verbinden mid, die Folge meiner 
Betrachtungen riber dicfen Aufſaz hice abzübrechen. 
Ich hin dem Geif— der Lefer eine Ruhe fchuldig; 
und ih uͤberlaͤſſe ſie unterbdeffen ihren eigenen Nes 
flexionen. Die meinigen wird man in der Fort⸗ 
ſezung des Facit von Europa Seite 269 finden. 


i —_ 
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: Das gerettete Boeheim. 
Eine Anecdote aus bet Handlungs geſchichte. 
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De Koͤnigreich Eben a, trie man weis, 
bas Glad unter (eine eigenthuͤmlichen Landss 
erzeugniſſe. Wenn es nicht dad vornehwſte Proo 
dukt diefes Lands ifts, fo ifts wenigſtens das be⸗ 
edgatete 


zh Ging berſah Boöheim alle europaͤiſchen Laͤnder 
mit Glas. Nach Portugall hatte es noch einen 
ausſchlieſſenden Handel mit dieſer Manufaktur bis 
in die Regierung Joſephs I, va vom Miniſter 
Pombal eine prachtige Glaghitte, auf Koften ded 
Koͤnigs, su Liffabon durch franzoͤſiſche und engliſche 
Fabrikanten, angelegt wurde. 


Seitdem iſt ein Zoll von 100 Procent auf dee 


Einfuhr des boͤhmiſchen Glafes in — geles 
gen. 


Als 


f 





Als beym leztern Felt Mariareinigung ver Koͤ⸗ 
nig die Geſundheit des Pater Gaſparo, ihres 
Bachtpaters, ‘dee. Koͤnigin in Oportowein zubrin⸗ 
gen wollte, ſo zerbrach Seiner ——— das Glas 


in m, ber Dard. eB as 


Diß iſt der Urſprung, “bag bie ESnigliche Glas. 
fabric pldslich abgebrodjen, und bie Cinfubr deg 
Hshmifchen Glaſes in Portugal wieder hergeſtellt 
worden iſt. | : | — on 


eS ‘ 21h . 


é 


Agri⸗ 


aigrituicur und Saittadet 


—oder 
Ueber die Stiftungen ber Societe d’Emuls- 
_tion des Abbe Beaudcau , und der Acade- 
fe mie de Marine gu reef 


oS eal 
Sia ae re ue 
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— Reichthum gleichet einem feuditteagenden 

Baum. Der Stamm iff die Ugrifultur, 

und die Fruchte find bas Commerz. Aus diefer 

Urfache fan feines ohne bas andere beftehen: aus 

dieſer Urſache blubet dag eine am meiften ba, wo 
das andere am beften fieht. 





Diefe Unmerfung ift fo richtig, daß wenn 8 
der Natur einfiel, den Boden. guzumauren : fo 
batten die Ubrigen Kuͤnſte niche brig, als ihre 
Bouticken su ſchlieſſen. 


Sie iſt, welche die Roͤmer, mitten in der 
Trunkenheit uͤber ihre Siege, vergaſſen. 


Sie iſts, die den Barbarn unbekannt war, 
welche in Europa ſtuͤrzten. Sie wurde ſelbſt in 
dem Jahrhundert miskannt, ſo auf die Entdeckung 
ber beyden Indien folgte. Wir haben oben an ets 
ner Stelle der Chronologen gefagt, daß einft eine 
foe Beit 


Zeit war, two die Moral fein anderes Prinzip bat 
te, als, Neligion und Gold. 


Diefe Zeit iſt vorbey. Man hat die Borilige 
bes Feldbaues cingefehen, | 


-.. Man Hat empfunden, daß er nicht nur die erfte, 
ſondern die nuͤzlichſte unter den menſchlichen Bes 
ſchaͤftigungen ift: daß die Kuͤnſte, welche den Geiſt 
der Geſellſchaft erzeugen, der die Menſchen im 
Gluͤck vergnuͤgt und im Ungluͤck ſtandhaft macht, 
der ihnen durch die Arbeit die Ruhe ſuͤß, und durch 
die Ruhe die Arbeit angenehm macht, nichts als 
Zweige ſind, ſo aus ihm entſpringen. 


Nichts iſt gewißer, als daß der Ackerbau die 
vornehmſte Stuͤze der Macht und des Reichthums 
iſt. Gin Staat, dee gut gepfligt, gut angefaet, 

gut befchaftigt iſt, erzeugt aud der Erde Menſchen, 
und aus Menſchen Reichthuͤner. Man ſiehet, 
daß im Syſtem der Politick die Balanz immer 
auf dex Seite det fleißigſten Nationen iſt. 


Die Englander waren die erſten in Europa, 
welche diefen Grundſaz wahrnahmen. Eine Oenke 
muͤnze, welche im Nahmen ber Nation dem Hers 
zog don Bedford, ‘mit ser Umſchrift: fue die 
Eichelſaat, geweihet wurde, verewigte dieſe Er⸗ 
fitidung. 


ster Bans. % | S⸗ 
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So bauete man einft einem nenetens und e ti 
ner Ceres Tempel, 


In der That, lang genug, hat man der — 
heit und der Schwaͤrmerey Altaͤre errichtet: es iſt 
Zeit, daß man der Natur und dem Fleiße welche 
errichte — das iſt, daß man Akademien fuͤr den 
Ackerbau ſtifte. — Gott der Natur! Fruchtbares 
Weſen! Sollteſt du wollen, daß die Menſchen milfs 
ſig gehen? Sollten dir die Tempel des Bacchus, 
der Iſis, des Triptolem nicht beſſer gefallen, als 

das Convent der Cdorherten der ——— Geno: 

vefa? 


Dieſe Tempel waren die erften Aderbeualade 
mien in der Welt. An dem Beyſpiel der Egiptier, 
der Indianer, der Sineſen lernte man die Vereh—⸗ 
rung kennen, die man dem Feldbau ſchuldig iſt: 

ihm, der die erſte unter den Beſchaͤftigungen der 
Goͤtter war. 


Die Akademien bet achwelt ſind nur ſchwathe 
Bilder dieſer Tempel. Inzwiſchen zielen ſie auf 
einen lobenswuͤrdigen Zweck. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß dad Zand, von wel⸗ 
chem der Mann ausgieng, der die Schoͤpfung ¢r 
weiterte, dieſe Grundlehre am wenigſten henuzte. 
Italien/ bas Vaterland Kolombs, denkt am ſchlech⸗ 
teſten auf den Ackerbau. 


an. a Mit 


*Mit beſto mehr Lebhaftigkeit nehmen ſich die 
Franzoſen deſſelben an. Niemand als fie begrifen 
ſchneller, daß die Toilette, welche die Seele der 
Nation iſt, im Buſen bes. Ackerbaues ent⸗ 
ſpringe. — 

Dann, in ſofern einer ber groͤſten Vorzůge der 
Agrikultur darinn beſtehet, daß fie die Menge der. 
Menſchen vermehrt: fo haber die Kuͤnſte der Hands 
lung und der Induſtrie, welche aus nichts anders, 
als aus dem Ucberfluffe der Beſchaͤftigung entſte⸗ 
hen, ihr Ghick blos bem Ackerbau zu danken. 


In ber That, auf bic Kuͤnſte der Galanterie und 
des ** zu denken, ohne den Ackerbau, als ihre 
Quelle, zu beleben, wuͤrde die — der Natur 
verkehren heißen. bg | 

» Dis oft der. groſſe Erkenntnißſaz , — Sul⸗ 
und Kolbert beſeelte; welcher die Weiſen beſeel⸗ 
tei ſo jenes unſterbliche Denkmal ins Heiligthum 
der: Natur ſtifteten — die ENCYCLOPEDIE 
—— und welcher viclleicht dem Abbt Beaudeau 
bie Idee zu Bildung ſeiner Societé d'emulation gab. 


In etymologiſcher Anſi cht ſcheint, per Abbt | 


Beaudeau habe den Eutwurf zu ſeiner Akademie 
von der ſogenannten engliſchen Geſelſchalt der 
Kuͤnſte zu London genommen. 

NMan laſſe uns ſehen, wie ſie ſich in der Ver, 
oleichung miteinander verhalten. 
— 2 Die 


J 
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Die beruͤhmte Geſellſchaft dee Kuͤnſte zu kondon 
wurde 1753 von einem Privatmanne gu Morrhame 
pton, Wi ifliam Shipley, . geftifter. . Sie ward. 
der Ermunterung geweihet. . Shr Stifter ſchlos 
fie ausdruͤcklich von dem Nahmen Akademie aus, 
weil niemand als Ungelehrte, und niemand von 
Range, in die Geſellſchaft aufgenommen werden 
ſollte. 


Der Abbt Beaudean behielt 4 zwar die beſcheidene 
Rubrick der Geſellſchaft bey:: aber in Anſehn des” 
andern Puncts wich er, aus Grundſaz, von dem 
Muſter ab. Er formirte feine Utademie aus dem, 
Adel, und —— aus dem ſchoͤnen aa 
ſchlechte. 


Gewis, da die Dames die Hraſdenten de bes Lu⸗ 
xus ſind: warum ſollten ſie nicht an der Regierung 
in der Republick der Kuͤnſte Theil haben? Dieſer 
Antheil gehoͤrt ihnen mit Recht zu; und der Abbt 
Beaudeau handelte hierinn als ein billiger und 
wohlberathener Mann. 


Die Geſchichte Frankreichs enthaͤlt einen Be 
weis fur die Nuͤzlichkeit des Luxus, der ganz neu 


iſt. Man tadle den Prachtaufwand von nun an 
nicht mehr. 


Es zeigt ſich, daß er os cin Seite if, welches uns 
wieder auf bie Straſſe leitete, vom dev tir. abges, 
fom? 
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kommen waren. Die Foderungen des eLuxus haben 
uns wieder zur Kultur des Feldes zuruͤckgebracht. 


Allein laßt ung. weiter gehen. Die engliſche 

Geſellſchaft beftimmt Preife fur bie Rultur, . fur 
bic Erfindunger, fiir alles Nuͤzliche im gangen ; Reis 
@ der Kiinfte und ber Induſtrie. 


Der Abbt Beaudeau ‘macht aͤhnliche Anſchlaͤge. 
Aber da die Geſellſchaft zu London gegenwaͤrtig aus 
260 Pairs, und ungefaͤhr 3000 andern Mitgliedern 
beſtehet, wovon jedes japrlich 24-39 Thaler bens 
traͤgt: der Abbi Beaudeau hingegen nichts beſizt, 
als was er aug den Deuteln der Zufchanere. bey 
oͤfentlichen — —— mit vieler Muͤhe zu⸗ 
ſamm fegt: ſo iſt einige Diſferenʒ im Grunde - — 


In det Wirkung aber iff fie nicht!’ Zu Gtibon 
bezalt man. die Praͤmien mit Guineen : der Abbt 
Beaudeau begalt fie mit dobreden, mit Portraits, in 
Kupfer, mit Journalartikeln. Da das Nationals 
mobil unter dem franzoͤſiſchen Himmelsſtriche die 
Ehres!witter: dem engliſchen aber das Geocik t- fo 
ttifesder -Mbbt Beaudeauimif der Geſellſchaft gu 
London in einerley Gentedin ein. vie‘. aid \ Ye 

-, Was. demngch der Radel gud gegen has. Inſti⸗ 
“tut des, Abbt Beaudedy, aufs zubringen chi > fo - 
‘bleibt. * immer ein plage Unternehmen. Es 
iſt ſodar ry Se Ige “un eye vorgehcnden, Refitrio⸗ 

nen cine ———— eit. 


%} : 9) 3 | Rod | 
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Moch gewißer muͤßte fic, diß ſeyn, wenn der 

Abbt Beaudeau auf den Gedanken ficle » die Ala⸗ 
demie in Departements oder Commißionen zu zer⸗ 

gliedern und ſie in alle Provtiizen des Reichs. zu 
vertheilen. Die Muſen des Feldes lieben eben die 
Haudtſtadt nicht vorzͤgluch any * 


es iſt nicht, im Sait — 
Entrssrfe, anayarben > Mie, —* sie der Ge⸗ 
i BE. NI. tk oe Saher Ti 
x Men⸗ Git alto mptbete ie bie — 
ten / aind fit’ die delles Letties, “Man ‘hat welche 
pe Baa Krieg. Man hat flix die Theolegie, fuͤr 
die Arzneykunſt/, fiir die bildenden Kuͤnſte Sollte 
unter allen Eine ſeyn / die — — der Ackerbau⸗ 
— erxeicht 3 yo2 


Wenns Eine iſt: ſo we die ett Aca 
“aerate ae ‘Marine. —— 
rofl a 


sid BiriGeer' iſt ——* Erde ‘aie. — 
has Reich der Welt unter. ſeine Soͤhne theilte, fo 
machte nar zwo Portionen: die sate whe er * 
piter, die andere dem Reptun. cs A 


Wann der Ackerbau ſich ‘auf die Handlung ſtůzt, 
fo iſt bie Schiffahrt ‘(eit Sor nehmnfter Pfeiler. Die 
Alten iibertvafen uns hie in aller, — 
nut ‘ir der Seefahrt find, wir ber SN. 7 
Ger a o &p Die 


- te 
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Die Barken Roms, Tyrs, Karthago und Bas 
bilons fahen mehr nicht als das. mittellaͤndiſche 
Meer. Die Zeit hatte uns die Erfindung der 
Magnetnadel aufbehalten — oder Htelmehr wir 
lernten ſie den Sineſen, welche lange zuvor im Be⸗ 
ſize dieſer Erfindung waren, ab. Seitdem ſchiffen 
wir bis an die Pole der Sterne. Das Meer er, 
kennt keinen andern Gebieter mehr/ als den Wind, 
und, unfere Flaggen. 


Ich eile uͤber der Geſchichte —* Schiffahrt 
weg. Sie iſt der wertwuͤtdigſte Theil der Ge⸗ 
ſchichte der Reiche, | 

Italien — Stalien, welches faſt alle Kaͤnſte 
erfand re und beyuah feine behielt.,, war die erſte 
untern den neuern Nationen, welche ſich auf die 
Schiffahrt legte. Das erſte Seetreffen, ſeit der 
Schlacht bey Actium, war das zu Lepante. | 

Es uͤbergab die Schifkunſt den Spaniern, bey 
weilchen fie Philipp IT in cine Resken vperwandelte. 
Dic uniibetwindlide Sfotte ‘ift ein ewiges Dents 
mal der menſchlichen Mus evel urig: Bag Mufter 
diner Flotte,  weldjetricht mit Mrenfajett, ſondern 
mit den Wellen, mit den Winden, mit den Meer⸗ 
— kaͤmpfen ſollte. ny. 

Holland folgte den Spaniern tt ver Erbſchaft 
* Schiffahrt mit der Herrſchaft. Es leitete dieſe 
Kunſt aber fw bent’ = — mens > gue 
Hundlung. hid egi. KY 
Can P 4 Ihr 


F { ; 


Hoe Chik erweckte den Nacheifer der Englan⸗ 
der, welche unter. Cromwell die. Fundamente ju ih, 
tem gegenwadrtigen Seeweſen legten, unter Elija 
beth und Karl Il fic ausbildeten, und in den pent 
gen Zeiten fie auf die hoͤchſte Stufe erhoben. 


Frankreich fam tur ſehr fpat in der Laufbahne 
an, Ludwig XLV fand beim Antritt feiner Regie— 
rung nur neu Fahrzeuge, die fchon von denWirmern 
angegriffen waren, Aber dieſes Reich machte deſto 

ſchnellere Schritte. 


Die groſſe Wirkungen, welche die Sahiftunk 
waͤhrend foldhem ihrem Zirkellaufe herfuͤrbrachte, 
uͤberzeugte die Welt von ihrer Wichtigkeit, und ihe 
rem. Nuzen. Gie it dic Seele ser Handlung, und 
folglich der Staaten. Seitdem Europa ſchiffet, ſo 
genießt es innerlich eine groͤſſere Sicherheit, und 
aͤuſſerlich eine groͤſſere Macht. 


Vergebens wirft man ihr vor, daß ſie mit dem 
Kriege begleitet iſt. Der Seekrieg ift die einige 
Gattung Kriege, welche die koͤrperlichen und ſittli⸗ 
chen Leidenſchaften der Menfchen zu einem — 
Zweck leitet. | 


Wenn man ber ‘Sune zu — bas unſtern der 
Kreuzzuͤge vorwirft, mus man ihr nicht auch die 
Entdeckung Amerika danken? Wer weis, ob wir 
die Wege nad Oſt⸗ und Weſtindien erfunden haben 
wuͤrden/ wenn die Kreuzzuge nicht jene Gaͤhrung 

und 


und Th tighelt des Geiſts vorbereitet haͤtten roel 
che die Kolomb, die Vasko's, die Dracke anblies. 


Welcher Anblick! Europa ganz von arbeitſamen 
Nationen bevoͤlkert, die ohne Unterlaß von einem 
Pole zum andern rings um den Erdball hin und 
wieder reiſen, ſeine Schaͤze zu entdecken, thn anzu⸗ 
bauen, usd nuͤzlich zu machen; die in ewiger Ber 
wegung find, uͤberall die Keime der Natur zu evs 
wecken, ſie durch den Hauch der Induſtrie gu bele⸗ 
ben, und fruchtbar gu machen; die die Menſchen 
auf allen Geiten miteinander gu verbinden, und 
die Toleranz und den geſellſchaftlichen Inſtinkt gu 
verbreiten ſuchen. | = 


ay 
é 


Diß iſt dad Bild der Schiffahrt und der Hand, 
hung. Wie mars der Menfcpheit maglich, gegen 
dieſe Erfindung gleichgultig gu bleiben ? Wenn mar 
das Greenmidhofpital gu London ausnimmt, wel—⸗ 
“hes vielleicht in diefer Gattung das aͤlteſte und 
‘pollfommentte Inſtitut in Europa iſt: fo hat’ die 
Seekunſt keine beruͤhmtere Lehrſchule als in Frants 
reich. Sb WED a 
unter dieſen tft: bie “Academie de. Marine gu 
Breft, welche von eben fo never Hand it, als die 
Societé d’Emulation des Abbee Beaudeau, die bes 
traͤchtlichſte. a ce Dα 


Da dieſe Werke wo Erſcheimmgen find’ welche 
in gleichem Zeitpuntt / a immed 
wate 5 ent⸗ 


od 
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entſtunden; und ba fie auf die zween — Grund⸗ 
zweige der menſchlichen Beduͤrfniſſe abzwecken: 
ſo verdienen ſie in der Geſchichte — Zeit einen 
unterſcheidenden Plaz. es 


i Was die Ufademie zu DBreft Sette p< fo nahm 
f e zwar ihren Unfang ſchon unter Ludwig XIV. 
Sic fam aber,. mit der franzoͤſiſchen Marine uͤber⸗ 
‘haubt,  befonders feit dem Kriege 1756; in gaͤnzli⸗ 
‘den Verfall. Unter dem Miniſterium des Herrn 
won Sartine, heutigen Miniſters von — 
hap’ fe eit — Leben. 2. 


Bieſ — it ibre swote —— — ober 
vielmehr ihre erfte; dann der Here von Gartine 
verlies Pad alte? Sſtem voͤllig, und gab ibe eine 
neve Bildung, nach dem ee der Sebctenfiae 
* Gteenwichhoſpitatun ae UM 


“um alfo die DHeichaifenbeit ihreg Saratters , 
‘beurtheilen, mus, man das Bild, des, Hofpital yu 
Greenwich nehmen, Hier iſt die Sige heſſelbes 
‘nad meiner eigenen Beobachtung. 


Sreenwich otiegt. — au waie daben 
Sonbon an eee eowale. « este ter grisea 


ee Das Seebofpitel if eirt nt prdchtiger: Pallaſt an 
einem Hugel, deffen Fronte auf den Flug fiebet. 
Vor Alters war! er ein koͤniglches Luſthaus. Die 


— haat darinn gebohren wurd, 
liebte 
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Jiebte daſſelbe vor allen andern Orten gu ihrem 
Aufenthalt. — atssigée by 
Det Palla iſt dure eine ciferne’ Baluſtrade 
hinter welcher ein groffer Hof liegt vom Ufer des 
Fluſſes entfeent. An diefer Baluſtrade, und.folge 
lid) wor bem Geſichte bes Pallaſts,  fabret alle 
Schiffe und Fahrzeuge vorbey, welche aus allen 
Theilen der Welt auf der Themſe atfommen, oder 
ustaufen. Die alten Matrofen, die den Pallaſt 
bewohnen, fprechen mit den Seeleutert, die ents 
weder aus der Ferne herfommen, oder auf Nei fers 
ausgehen, aus ihren Fenftern: erfahren Neuigkei⸗ 
ten von ihnen, oder geben ihnen Abſchiedsgruͤße 
tad) Seemanier. Dieſe Converfation iſt. fuͤr die 
alten Inwohnere des Hoſpitals, und fuͤr die Sus 
ſchauere ſehr unterhaltend, beſonders, “da: fie ſich 
durch die Wendung des Manoeuvre, welche von der 
Kruͤmmung des Fluſſes in daſiger Gegend veran⸗ 
laſſet wird, verlaͤngete.. Sod ine, 
SH Pallaſt ſelbſt beſtehet aus zween Flugeln, 
die ſentrecht nach det Kuͤſte laufen, und in deren 
Mittelpuntt cin Pavillion, mit einem ſchoͤnen Por, 
tal auf torinthiſchen Saͤulen, fie den, Konig. oder 
die Kommiſſärs der Admiralitaͤt, wann fi, das 
Hofpital, beſuchen/ liengggg. - 
“1! Dig Inpaliden/ deren Zak auf, sooo. geſezt iſt / 
wovon aber nur diejenigen ſo nicht auf der Cee ſind⸗ 
folglic) 2000, vorhanden, wohnen in den Gallerien 
i ber 


—— 
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der beyden Flůgel: ein Kabinet amt andern, jedes 
zu 6 Betten. Jedes Kabinet hat ſeine eigene 


Thuͤre und ein Fenſter, bas entweder auf die Theu— 
fez oder in den groſſen Hof gehet. 


Im ganzen Pallaſt herrſchet die aͤuſſerſte Propres 
tit. . Alle Fenfter und, Thuͤren laufen, um der 
freyen Wirkung der Luft willen, paraleli. Jeder 
Invalid, Offizir oder Matros, hat fein eigenes, 
vergattertes uvd mit einem, Schluͤſſel verſehenes 
Bett. 
In allen Gallerien, Gaͤngen/ Offigen , find 
Ventilatoren, um die Luft abzuwechslen, “und vie 


Bimmer gu erfriſchen. - 


Alle Invaliden ſpeiſen zuſamm in einem groſſen 
Saal an marmornen Tafeln, weil maw vie Tiſch⸗ 
tuͤcher um der Unreinigkeit und Flecke willen abge⸗ 
ſchaft hat. An den Seiten des Saals ſind Wand⸗ 
kaͤſten, wo ein jeder Invalid fein eigenes Fach hat, 
um fein Tafelzeug und was ihm etwan vom Eſſen 
aufzuheben beliebt, zu verſchlieſſen. . oe 


Die Treppe im Vallaſt iſt vow portlaͤndiſchem 
Marmor, jede Stufe nicht hoͤher als ¢ Soll von 
ber ander, damit fie alte, friipelhafte und abges 
lebte Seeleute, ohne Undequemlichkeit Swandein 


koͤnnen. 


fer? 


~ 


BGG MIP Dgi . ymyoe boi 
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Eine gaͤnzliche Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit 
herrſehet im Hoſpital zu Greenwich. Fuͤr die von 
der engliſchen Kirche ſind an den Enden jeder Gals 
lerie Kapellen angelegty welche immer offen — 
und mit Bettſtuͤhlen und Bibeln verſehen find, das, 
mit fic) ein jeder nach feinem Gefallen, gu welder 
Stunde ihin beliedt, mit der Religion unterhalten 
fan. Die Nonconformiſten, „ dad iſt die Katholi⸗ 
cken, Quacker, und alle uͤbrigen Sekten, haben die 
Erlaubniß woͤchentlich zweimal nach London zu 
ſpaziren, ihre Kirchen zu beſuchen. Der Tod, wel⸗ 
cher Koͤnige und Bettler einander gleich macht, vers 


einigt zu Greenwich alle Religionen auf einerley 
Gottesacker. 


Jeder Invalid zu Greenwich — freye Sas 
fel, woͤchentlich zweimal frifthe Waͤſche, und ein 
| Heines tdgtiches Tafchengeld zu ſeinem Vergnuͤgen. 


Alle Abend verſammlen ſich die Invaliden im 
Geſellſchaftsſaal, und unterhalten ſich mit Gefpras 
chen, Epiel, Mufid. Dieſer Gaal iff von praͤch⸗ 
tiger Verzierung, mit Gemaͤlden vom Pinſel ded 
beruͤhmten Tornhill ausgefchmift, welche die be⸗ 
ruͤhmteſten Siege dex britfiſchen Nation auf dem 
Meere vorſtellen. 


Sm Gefichte dieſes Saals lia die Seeatade 

| mie, . welche Wilhelm, TIL. mit dem Hofpital gu 
Greenwich vereinigt hat. Sie iſt auf 14 Kadeten 
geſtiftet. Nichts iſt edler als dieſe Stiftung. Die 
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Juͤnglinge / welche eben ſowol ans den groͤſten Fas 
milien Englands hergenommen find, als fie zum 
Theil Waiſen auf der See gebliebener gemeiner 
Bootsleute ſind, leben hier unter den Augen ber 
| alten Seeleute/ wie unter Vaͤter. 


Diefe alter Seefahrer, die Kunſt wb Erfah⸗ 
rung weiſe gemacht haben, unterrichten fie im Gee, 
dienſt, in den Regeln ber Schiffahrt, des Handels, 
des Kriegs 2, 2. Sie find zu gleicher — ihre 
Lehrer, ihre Biter und ihre Hofmeiſter. 


Wann die Kaͤdeten ſechs Jahre zu Greenwich 
zugebracht haben, fo kommen fie nach Portsmouth, 
wo fie fid) auf der Gee felbft uͤten ale Me zum 
Dien ‘angeftellt: werden. . 


Aus. dieſer unvergleichlichen Schuie F nd die 
“beviipmteften engliſchen Seehelden, eit Drafe, ein 
Anſon, ein Hawlins / ein Keppel 2 ꝛc. ꝛc. t. beefilege 
| tretten. 


Mnf der Spize des Huͤgels, J woran der Palaſt 
| er Greenwid) hangt,. ſtehet das beruͤbmte Obſer⸗ 
vatorium, worinn Halley ſtarb. 


Es iſt von ihm aufs volltommenſie eingerichtet, 
und zum Gebrauche der Seeakademie beſtimmt. 
Hier beſuchte Newton ſeinen Freund Halley oͤfters, 
find arbeitete die Theoreme aus, durch welche er 


tk den Teleskop verbeffern half. Heute su Tag 
wird 


— 235 


wird es von dem hoͤflichen, geſitteten / und gelehr⸗ 
ten Herrn Masteline bewohnt. —* 

Nichts aͤbertrift die Lage, die Ausſi dt und dent 
Geſichtskreis dieſer Warte — wenn es niche jene 
Stelle iſt, wo man das appeniniſche Gebuͤrge vers 
laͤßt, und fid) der Proſpect uber ahs ganie — 
bey eroͤfnet. 


Am Fuße des Obferdatorium ſtehen zwo unge, 
heure Sphaͤren in Stein, worauf die beruͤhmteſten 
Reiſen der engliſchen Seefahrer, um die Welt 
und in unbekannte Laͤnder, gezeichnet ſind. An die, 
ſen Sphaͤren unterrichten die alten Seemaͤnner, 
welche die Reiſen mitmachten, die ——— aus 
ihrer Erfahrung ik: 


Die Graͤnze des Raums zu — Mas 
terie dvdnget mid). Ich fiige nur nod) bey, daß 
bas Hofpital — oder vielmehr die Akademie — 
zu Greenwich das vollkommenſte und wuͤrdigſte 
Muſter iſt, welches zu einer Stiftung von — 
Art, in n Curopa site asia 


Eh): ki a 1, 190U 
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Von der Surisprudeng | ber Kuße. 














ou matt — daß das Spielzeug Ana⸗ 
kreons eine Nachforſchung des alttiugen Sw 
ſtinians ward. 


Der Ruf 


um den zuerſt beym Ganfelpiel 
Nimfchen ane Faunen i ciel bobinen 


und der ſpaͤter 


Der Zeitvertreib ber Sian | 
beym Nettarmal und ihren Tansen 


wert war fang ein Vorrecht ber Liebe, det Freb 
Heit und der Scherze. Wann man jemals fein We 
fen zu wiffen nstig:fand, ſo trug man dtefe Unter 
fuchung dem Ovid mae deffen einiger * ſie 
wuͤrdig war. 


Sobald Juſtinian mit ſeinem — er 
ſchien, womit er affe Freuden von der Erde verjag 
te, fo wurde der Kuß im eim Digeſte verwandelt. 


Ws id) das Corpus Juris dieſer Tagen wieder 
uͤberlas: ſo fiel ich auf folgende Stele CL. 16. C. 
de Donat. ante nupt.) 


“okt „das 
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„das Frauenzimmer, welches ein eheliches 

„Verſprechen eingegangen hat, iſt den gewoͤhn⸗ 

„lichen Brautgeſchenken einen Kuß beyzufuͤgen 

„ſchuldig; widrigenfalls ſind die Praͤſente, wo⸗ 

— ſie vor vollzogener Hochzeit poe. un⸗ 
„guͤltig. 


Alſo ward der Rus st einer Befdwerde? 


In der That ſezt ſein Wentiichſer, Papinian, 
in einer Note hinzu: 


„Die Rechte vermuther, “bag die Brout den 
„Kuß unfreywillig, und gegen ihre Neigung 
„hergebe:: folglich genießt fie jederzeit Ber 
„ſchwerde, der Gegentheil aber Vortheil. 


So wenig haben diejenigen, welche die Sefese 
ſchrieben, die menſchliche Natur gekannt. Go 
ſehr hat die Tiraney das reizendſte Geſchenk der 
Natur, welches ſie den Menſchen gegeben, — , 

borben. — 


Es iſt wahr, Juſtinian entfavulbigt fi * daß 
er dieſen Einfall nicht ſelbſt gehabt habe. Ein an⸗ 
derer Tiran, Conſtantin, habe dieſes Geſezz vor 
ihm, fie. die Spanier erfunden. — Was muͤſten 
die Spanier fuͤr Leute geweſen feyn! sig 


| ‘Wie: ibt auferlegt und | zu kuͤßen? Thun wirs | 
etwan nicht gern 2 Wuͤnſchen wir wit 9 


ater Band. | Q Mit 
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Mit Traͤumen, Schersen, Singen, Ruͤſſen 
Das Daſeyn unvermerkt vorbey. 
(Wieland.) 


Warum haben wir keine Abhandlung uͤber das 
Schickſal des Kuſſes. Sie iſt eine der intereffaw 
teſten in der Geſchichte des Herzens. 


Man fragt nach ſeiner Erfindung ? Unfehlbar 
haben die erſten Kuͤßenden es von den Turteltaͤub⸗ 
chen abgelernt. Unterdeſſen, wie ſeht ————— 
der Kuß ſeine Natur. 


In den Zeiten der Danaen, der Aglajen, — 
Daphnen kuͤſte man gewis, wie es Mutter Cythere 
gelehrt hatte. 


Plutarch ſagt, I daß die nach Italien geflohenen 
Trojanerinin den Zorn ihrer Maͤnner, wegen der 
von ihnen in Brand geftectten Schiffe, durch Kuͤſe 
beſaͤnftigt haͤtten. — Uch! Sie konnten nichts ge 
wifers thun. — Unterdeſſen machten fie ben Kus 
zum Werkzeug der Politik. 


Er wurde ein Werkzeug der Polizey, als die 
Roͤmer auf Anrathen des. Kato: ſich dev Kuͤſſe bes 
bienten, um gu erfahreny ob ihre Weiber Wein ge 
trunfer hdtten, Niemals iſt er zu einem ſchaͤndli⸗ 
chern Mißbrauch angewendet worden. 


Unter 
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Unter dem Zepter der Tiranen entſtund das Haͤn⸗ 
besund Fußkuͤſſen. Es fehlte noch ein Juſtinian, 
um einen Gegenſtand der Jurisprudenz aus dem 
Kuße zu machen. So wurde Alles, was in den 
ſchoͤnen Tagen Roms der Reiz der Geſellſchaft und 
bie Begeiſterung der Dichter mar,, son den Hans 
den ber Barbarey entſtellt. 


Mie koͤnnen wir die Geſchichte des Kußes forts 
ſezen, ohne zarte Seelen zu betruͤben. Er iſt ihr 
Heiligthum. Und ſo laͤcherlich das Geſezz Juſti⸗ 
nians iſt: fo grauſam die fiſkaliſche Herrſchaft in 
unſern Zeiten iſt: ſo hat ſie den Armen doch noch 
bas Kuͤſſen gelaſſen. 








~~ Der 
Horoskop Preußen's. 


Aus der Feder des Prinzen von Albanien. 


—9* wurde zum Monarchen gebohren, ohne 
das gewoͤhnliche Recht der Geburt gu bedoͤr⸗ 
fen. Er beftieg den Thron: ber Nord erſchuͤtterte, 
und Deutſchland beugte ſich. Erbfolger eines 
deutſchen Philipp , vereinigte er die Talente Ales 
randers mit der Staatsklugheit. Sein hoher und 
tocitausfehender Genie gab ihm den Entwurf ein, 
ber Cchiedsridter des roͤmiſchen Reichs zu wer 
den — und er wurd's. 


Der Ruhm, welder vor feinen Unternehmuns 
gen hergehet; ber Schimmer ſeiner Talente und 
ſeiner 
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ſeiner Thaten; ſieben und ſechzig Millionen Livres 
jaͤhrliche Einkuͤnfte; cine angefuͤllte Schazkammer; 
eine Armee von 184,000 Lacedaͤmoniern, berechtigen 
ihn zu jenem Titel, und beſtaͤttigen ihm deſſen Be⸗ 
fiz. — Ein Beſiz, den er fo lang behaubten wirdb / 
als er des Morgens aufſtehen, fein Reich regieren, 
Revuͤen — und eg — — — 
kann. 


— bee noid 
* 


Er geneußt die Fruͤchte ſeiner Thaten und: feines 
Ruhms. Aber ſein Tod drohet nicht nur dem Nord, 
ſondern — ſelbſt, eine merkliche Veraͤn⸗ 
—— a a 


J.— 
* 


Seine Groͤße, die er blos allein ſeinem Arm 
ſchuldig iſt, macht ihn allen uͤberall furchtbar. 
Sein Gluͤck aber hat i ihm eben ſo viel Neider er⸗ 
weckt, als ſeine perſculiche Eigenſchaften. Die 
Groͤßern werden ſich fuͤr die Furcht zu raͤchen fus 
Hen, die ihnen ſeine Regierung einfloͤßte, und. die 
| Seinen werden fic) der asa: —— wo⸗ 





mit er ſie anſab 
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Friedrich wollte, ſeine Regierung ſolle ſonder⸗ 
bar und ausgezeichnet ſeyn. Es ſcheint, daß er 
dafuͤr halte, der Ruhm, den er ſich erworben, ſey 
nicht ergaͤnzt, wofern die Groͤße Preußens nicht 
auf ſeinem Grabe verſchwinde. Oder vielmehr, er 
wuͤrde fuͤr ſeinen Nachfolger keine Lorbeer uͤbrig 
laſſen, wann er ihm die Gefahren erſpahren follte, 
welche die von ihm errichtete Macht bekaͤmpfen. 


Vermoͤg ſeines Eindrucks iff der brandenburgi⸗ 
ſche Staat ein Rieſe voll Nerfen — aber ohne 

Fleiſch. Gein Thronfolger muß das Blut, fo ſich 
gang im Herzen zuſammgeſetzt hat, in Umlauf brin⸗ 
gen, und in die uͤbrigen Glieder leiten, wofern der 
Koͤrper nicht am Schlagfluß ſterben ſoll. 


Ja, wofern der kuͤnftige Koͤnig von Preußen 

ebendieſelbe Thaͤtigkeit und Kriegszucht bey ſeinen 
Armeen erhaͤlt; wofern ber iſtge Prinz von Preuſ⸗ 
ſen eben ſo ſehr Feldherr wird, als er it Soldat 
iſt (wie er es in ſeinen Briefen an ſeine Freimde 
verſpricht,): wofern er bas Finanzweſen mit eben 
derſelben Spahrſamkeit verwaltet; wofern er eben 
ſo unumſchraͤnkt uͤber ſeinen Hof herrſcht; wofern 
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bar Ungang mit dem Frauengimmer, und Ste Ver, 
gmigungen eben. fo wenig fein Weſen entkraͤften; 
furs wofern die kriegeriſchen Geſchaͤfte, fo wie die 
buͤrgerliche Verfaſſung Preußens, eben daſſelbe 
Syſtem behalten, und der Prinz dem Hang der 
Vorurtheile entſagt, welchem er wirklich ergeben 
iſt: fo mug man Europa zu ſeiner Regierung Glick 
wuͤnſchen. V 


Friedrich Wilhelm hat die Perſon eines Scan⸗ 
derbeg. Wie ſehr muß man wuͤnſchen, er moͤchte 
auch ſeine Tugenden haben. Er iſt leutſeelig auf⸗ 
geklaͤrt, beſcheiden, ſtillſchweigend, und ſelbſt mit 
ſeinen Vertrauten zuruͤckhaltend. Er lebt mit dies 
ſen auf einen Fuß, als wenn ſie ſich einſt in ſeine 
Feinde verwandlen koͤnnten. 


Die Anlage ſeines Herzens ftheint ihm den 
Erfolg erfdwebren gu: wollen, bas gu werden, was 
er einft werden foll — twas er einft werden wird. 
Inzwiſchen beſizt er Klugheit und Starke genug, 
feine Leidenfchafters gu meiſtern: und endlich koͤnnen 
Yahre und Ueberlegung jene ſchwankenden Criebe 
eines von Natur edlen und ehrgeizigen Herzens gu 
einem ruͤhmlichen Zweck beſtimmen. 


Sollte 
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Sollte im Gegentheil der neue Koͤnig in Preuſ⸗ 
ſen dieſem Bilde gaͤnzlich unaͤhnlich ſeyn; ſollte — 
im Bilde der Moͤglichkeit anbetrachtet — er ſein 
Gluͤck misbrauchen; ſollte er den Schlaf und die 
Weiber lieben; ſollte er ſich begnuͤgen, blos Gol 
dat zu ſeyn; ſollte er das Haushaltungsſyſtem ſei⸗ 
nes Oheim verachten; ſollte er die Verdienſte miss 
kennen, und geſchickte Manner geringſchaͤzen: ſo 
wird es den Feinden Berlins leicht fallen, das Pie, 
beftal ſeines wanfenden Throns ju erſchuͤttern 
bann wann cinft die allgemeine Verwirrung fich ers 
eignen wird: ſo wird derjenige, det den meiſten 
Berfiand, und den lezten Thaler in der Taſche, Gas 
ben wird, Meiſter bleiben. —J 
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Ruerft wurde ſich biefe bacbieten. Nicht jedee 
tegi hat das · mörderiſche Temperament an ‘fic, 
lches der Autor den zwon urhebenden Rationen* 
z gegenwaͤrtigen Kriegs, und dann den eintret, 
iden Hoͤfen, Rußland reise beplegts sited 


Der Krieg ift, wie der: ° Berfaffer DeprChronos 
zen verſchiedenemai ſpricht, ein natuͤrliches Be⸗ 
rfnis der Geſellſchaft. Er zielt darquf, ihre Ruhe 
befeſtigen. Die. menſchliche Natur sft fo. anges : 
legt, daß man, um ein Bol€ gros gu machen, 
et wenigſtens um daffelbe in einer Groͤße zu ers 
at Bane. R halten, 
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Was den Handlungskrieg insbeſondere antes 
lft ae ju welcher Battung tee framaſche n 
liſche, in allen ſeinen Flaͤchen betrachtet, unſtrit⸗ 
tig gehoͤrt — fo iſt er eit Mittel, die Unterneb—⸗ 
mungen der Menſchen auf neinen nuͤzlichen Zweck 
zu leiten, um ibre moraliſchen und pbyſiſchen Faͤ⸗ 

higkeiten zu eto EERE *" 


Dir Gelchichte i voll von — = 
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Die Unterwerfung Amerua hatte yen En⸗ 
snide, dag. dutch die: barbariſchen Zeitalter verloh⸗ 
ren gegangene Commet Det, Roͤmer und Karta · 
ginenſer Europa gu erſezen. 
$34 if ii‘ uM: 1233109 said h ie 3¢ “ne 5° 

Der Handet —— ror 4 
nebenbuhie nden Nationen ſoviel Plackereyen vere 
alate, iſt die Urquelle jenes Luxus — die 
vornehmſte Stuͤze der heutigen Staaten iſt. 


Die RUE barite in Terreneuve, und Bee Wall⸗ 
fiſchfang bey Spizbergen, rim: welche man ſich fo 
oft gezankt hat, haben die Seefahrt undo Schif⸗ 
tot verboffert. Sie eth tine Saute oe Mae 
—— Sif . 
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Unierdeſſen foll man hieriber ſtreiten ? Wuͤrde 
die Geſellſchaft ohne die Entdeckung Amerika, ohne 
bic Erhaltung des Stockfiſch ⸗ und Wallfiſchfangs⸗ 
weniger gluͤcklich ſeyn ? — Kurz mus men 
eine Million Menſchen aufopfern, um einigen anv 
bern das Leben gu erhalten? Nein. eer 


Aber die Malle des Staats wire, zufolge eines 
taufendjabrigen Erfahrung, in einer unaufhoͤrlichen 
Gaͤhrung, und die Kraͤfte welche ſeine Erhaltung 
wirken, muͤſſen in einer anhaltenden Arbeit ſeyn, 
wofern ſeine Bewohner gros und gluͤcklich ſeyn 
ſollen. | 


Diß it die Thefe aller Jahthunderte. Der 
Muͤſſiggang einer Nation beleidigt alle fibrigen. 
Entweder weil ex fle noͤtbigt, defto fleißiger gu ſeyn, 
oder ihnen wenigſtens ſeine Erzeugniſſe entziehet. 

ti beydem Kalle iſt er, den beſten Grundſaͤzen der 

taatstunft gemds, von aͤuſſerſtem Nachtheil. 

Nichts iſt faͤhiger, ibn gu zerſtreuen, als der 
Krieg — und der Handlungskrieg im vorzuͤglichen 
Betrachte. Er erweckt die ſchlummernden Leiden⸗ 
ſchaften und fest die Kraͤfte in Wetteifer. Die Hand⸗ 
tung ift dag Leben der Welt. ws 


Gie it cin in dem Leben des politiſchen Koͤrpers 
unentbebclides Organ; dann wenn die Made, zu⸗ 
folge unſerer heutigen Begrife, auf dec Bevoͤlkerung 
beruhet: ſo iſt die Handlung — die Mutter der Ar⸗ 
beit — ihre vornehmſte Stuͤze. 

—— MR 2 Wann 
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Wenn der Handel feiner. Natur nach ,. Kriege 
mit fic) -bringt, weil der, Reid cime ungertrennliche. 
Schwachheit dec menfhliden<Condition if! fo, 
find fie. gum, -mindeften weniger moͤrderiſch, als 
dic zu Lande. Der Seekrieg erweckt groffe An⸗ 
ſtrengungen, aber. kleine Erſchuͤtterungen. 
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Wann er fremde Nationen ſeinem Dreyzack 
unterwirft ſo bat er die Abſicht, ihnen cine: 
Wohlthat zu erweiſen, und die Erzeugniſſe deg. 
Fleißes and der Erfindung unter ihnen einzu⸗ 
fibrensaiitesig Gis e, 


Wahr ifs, im Bilde der Einbildungskraft iſt 
der Seekrieg cine, flirdterlide, Erſcheinung. Ein 
einiges Linenſchif ſpeyt mehr Kugeln als cine ganze 
Armee zu Lande. seca, Hagen lt thut Wunder. 
Wind, Woſſer, Feuer, Menſchen, atle Clemente 
find iy Auftuhr, In der Mitte ſtehet der Tod und, 
ſammiet die Opfer. Der Sieg ſtreitet zwiſchen den 
Kampferners ye: wirft ei’ Schlag’ tn der Pulver⸗ 
kammer das Schlachtfeld nit’ beyden Partheyen in 
die Luft / und macht dem Streit ein Ende.’ Die 
Wafferbetvohnere: und Meerungeheuer, welche ſich 
vor Furcht verbergen, weil ſie glauben, daß ſich 
dic Goͤtter auf der Oberflaͤche ſchluͤgen, empfangen 
nunmehr — — rant, ß 
Dieſes Bid i niche troͤſtlich. Daf aber find 
dle Seekriege felther, ih ihren Wirlungen ſchneller, 

Logie. erga 
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and in ihrer Dauer kuͤrzſer. Die Menge der Zube⸗ 

reitungen , des Geldes, der Menſchen, dee Lebens⸗ 
mittel, die eine Flotte erfordert, find foviel Schwuͤ⸗ 
rigkeiten, die ſich der Unternehmung der Seekriege 
entgegenſtellen; und der Aufwand ihrer’ Unterhal⸗ 
tung iſt cri Mittel, dieſe kuͤrzer zu endigen . 





Am Ende aller Betrachtungen iſt der S⸗ekrieg 
sures, allen die. cinige attung Kriege, welche vers 
mittelft der Handlung, die Menſchen fo fie, aufivens 
\ _ wiederum erſezt. 


Das Debut bes tutors ift —— mehr eine 
chine moraliſche Deklamation als eine gruͤndliche 
| — uͤber unſer Staats ſyſtem. 


Vornehmlich entſpricht das von ihm entworfene 
Bild des Kriegs keineswegs ber Anwendung auf 
“den beutigen Gall, | 


‘St jemals mede — vor * Unter⸗ 
nehmung von diefer Art hergegangen , oder mehr 
Maͤßigung in die Operationen gelegt worden? 
Die Begegnung bef) Queſſant iſt ein Beyſpiel, 
welches in der Geſchichte einzeln iſt, wie wenig 
beyde kriegfuͤhrende Maͤchte moörderiſche Geſinnun⸗ 
gen im Sinn haben. Ueberhaupt beſtaͤttigt ſich, 
was wir im Eingange der Chronologen behauptet 
haben, daß das Manoevre, welches ſich heut zu 
Tag an die Stelle des Blutvergießens geſezt, die 
Wuth der Kriege vermindert habe. 

— R 23 Der 


/ 
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Der neueſte Fall iw den Tagebuͤchern des gegen 
waͤrtigen Kriegs ijt, daß unter den engliſchen Ebif* 
fen, mit welchen Kapitain Moyer fich den 19. Gul 
ben Duͤukirchen ſchlug aeines von einer Frau com⸗ 
mandirt wurde. Yn der That, wo das Frauenzim⸗ 
mer an der Spize ſtehet, da ſcheint der Krieg nicht 
blutdurſtig zu ſeyn. 


Die zwote Betrachtung, welche uns der Autor 
uͤber den Frieden zu Teſchen erofuet, enthalt cine 
dec wichtloſten Beziehungen. 


Der leztgeendigte Krieg fiber Bayern ift von dee 
auſſerordentlichſten Ure. Cr wurde faft ganz diplo⸗ 
matiſch gefabrt. Gein Ende war von eben fo ed⸗ 
lem Beyſpiel, wie fein Ucfprung. Wann der Bees 
linerbof bebauptet, dag er blos die Waffen ergriffen 
habe, um den Schwachen gu vertretten: fo fcbeint 
ef, das Haus Oeſterreich habe cinen Krieg einges 
gangen, blog um ein Beyfpiel der Maͤßigkeit ſeines 
Characteurs und der. Selbjtopferung zu geben. 


Beyde Monarchen ſcheinen ſich vereinigt zu ha⸗ 
ben, daß ſie ihre Truppen einige Monate in den 
Waffn uͤben wollten, um zweihundert und achtzig 
Millionen (damit wir dem Verfaſſers wenigſtens 

Cerechtigteit des Calculs laſſen) ing Publitum ju 
floͤßen. Dann diß it das Nefultat jenes merkwuͤr⸗ 
digen Kriege. Das Publifum Hat foviel Millionen 

gewonnen, ohne einen Tropfen Slutvergießen. | 


se . i» 
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Niemal hat dic Geſchichte bas Beyſpiel einer 
nuͤuchen Fehde. Niemal hat die enſchten einen 
ruͤhmlichen Streit zuseſe hen. 


Niemal hingegen hat bie Beredſamkeit fatfee 
Bilder erdacht, um ihren Gegenftand gu verftellen, 
als in. dem Munde orf Bertatesé ben dieſer Stelle. 


Wann die Kolit Seber , nnd dne andere 
nicht Minder verheerend 88 deren Nahmen 
man 3udedt, in ben Laͤgern Menſchen hinteißen, 
thun fie es in den. Cafernen veniger ? Die Difeiplin 
ber Didt wird durd den’ Feldzug nicht gemitidert s 
fie {cheint fic im Pager viclmebe gu ſchaͤrfen weil 
bie Eñiſchrankung des Ueberflußes den Peres 
fangen widerſpricht.. 
Wann man zut ne igen ae in den Zeitun⸗ 
gen von, ‘feocedoGhn ib: fo roar es  auffer det 
Finie der Armee — 4 ‘spar , eee 
Bayern, — = ita Basic der Polizey. — 


Wann — geollen ober Uhlanen eves si 


n begiengen; fo wurden ſie pon yee 
—— —E Ware * Noth zuͤch⸗ 
tiguug nicht eines jg edeutungéle —D 
met, WN? auf. den Ka —3 — * we | 
um ren des [Su erſchuͤtter uuh we 
ae — ein blo ii all phi sale ip a 
fo matte ans ihrer, ABickungesss die Wahrheit fehlt: 
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Inſwiſchen⸗ toad heit nothzchtigen ? Clr Mad. 
chen wider ihren Willen zur Liebe noͤthigen· Die 
Naturkenner behaupten gluͤcklicherweis, daß ſich, 


ſeit die Sonne ſcheint, any A Ro niemal in der 
Bele evelgnet habe. 
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Mitte’ wintoensiniged , Spat i gegen di 
Detaile machen laſſen, bey Seit geſezt, wollen 
wir die Evaluatlon des sili im Sauce, ans 
save g tbeeshls pete § ie 


Er fest ben ———— Enropens auf * 
| benbundere wier und funfzig Millionen Gulden, 
Es ift gleichviel, welche Summe man annebme , 
unt einen Vorwurf zu baben, fiber die. Sache zü 
— Eine = es immer ſeyn. 


Allein wenn, be — rer Bebauptet , dag, bie 
Fuͤrſten dieſe Sai e in ihren Kuͤſten haben mir 
den, wofern fie den Krieg untetlaſſen batten: fo 
iſts cin Anders.’ Dieſe Sunim⸗ iſt nicht in wired 
iy Sucopa, — Erſter Feethum, 


Im Jahre 1778 betrug das gemuͤnzte Gets obs 
ne die Pappitre, welche anf 400 “Millionen Pfund 
Sterling gete ast t wurden,) in tard 145 Millie, 
nen Galden. Englano' abet’ berhaͤlt ſich im Gelb⸗ 
vortath “i dem Uebeceet: Cntopens wie ja — 


—— der —— aniſch⸗ franjoͤſiſche 
Sieg anhub, fo wurder gues Geld, rf in 
pas 
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Spanien citeilirt, in 100 Millionen Piaſter be— 
funden. Frantreich ſchazte 240 Millionen Liores 
ſo in gepraͤgtem Gold und Silber im Reich vor’ 
handen ware. Portugal die Helfte hievon. Deutſch⸗ 
land 50 Mitlivnen Reichsthaler 2, ꝛc. 


Nicht genug. Das Geld, welches die euro, 
paͤiſchen Staaten anf ihre Kriegsruͤſtungen wen · 
den: wird nicht in Einer Sunime aubgegeben. Da 
bie Erforderni nur ſtufenweis anwachſen und 
vermoͤg der Bertvaltungstuntt der Finanz das 
Geld einen Kreislauf macht, um fo oft in den 
oͤfentlichen Chay zuruͤckzukehren, alg. ihm moglich 
aft : ſo wird eben diefelbe Gumme 2+ 3 und meber 
mal bezahlt, ohne mehr alg imal auggegeben, gu 
ſeyn. Das ift: am Ende des Jahrs hat. der 
Etaat mit eben derfelben Summe dren und viers 
mal fovieh begahlt. Der wahte Aufwand betraͤgt 
alſo hoͤchſtens nuir die Helfte des —— 
ip —— des —— ome Ba. 

Es if wabe ‘ bee die ectlieFung alles tis 
Europa porhandenen Gelds cin unfebibarcs Heils 
mittel geen “ben. Reidg ſehn wuͤrde: aber “wurde 
fie, wie der Autor fagt, die Monarchen bewegen, 
fic um fo mehr mit dem in Wohl ihrer Reiche 
zu beſchaͤftigen? de fie ſolche menſchlicher, bes 
ſcheidener und weiſer — kurz wuͤrde ſie die Menſch⸗ 
heit gluͤcklicher machen? 


' Rs Biel 
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Vielleicht — fpricht der Verfaſſer ber philo⸗ 
ſophiſchen und politijden Geſchichte uͤber die sands 
lung und pflanzſtaͤtte der Europaͤer in Oſt⸗ und Wefts 
indien — erndet der Krieg aus der Zahl der Menſch⸗ 
Heit nur jene beftige und wilde Wefen, welche — 
gebobrne Feinde der Ordnung und des Friedens,— 
tberall wo man fie hinſtellet, gerftobren; indem fi 
wedet Talent nod Juſtinkt gu tA Ynderm hay 
ben, als gum Berderben. *) 


Die Vergnuͤgungen hingegen fo aud der Nube 
entſpringen 1, dle Beſchaͤftigungen der Kuͤnſte ſeibſt, 
ter Lux, die Sidenfhaften , die Haufung des Ges 
ſchlechts in’ den’ Staͤdten — mit Einem Worte, die 
‘Wirkungen det Polizey , find foviel” Mitkel , welche 
die Menſchheit mitten ini Schooße des Ftiedenẽ nach 
Zauſenden verzoͤhten. 


Der Rrieg ber Natur — eben ber Sew 
Ye tried nie aufhoͤren. Ats die Nachfolgerc des 
großen Sefojtris keine Kriege mehr gu fuͤhren hats 
ten, ſo baueten ſie Piramiden. * oe bauete 
— fae SF 

U — = 


" * — *) Supplément Pag, 100, *4 —— 


ee ge 


7 rj i s\ $53 ée * 


etre a * * 7. ‘ 

* wias! ge 2S m 18) ens ¢ 

eat im dua & Pe, } sepet 
™ . . — i 

tf y Sef ¢ ; hi Pe ’ d =” . 2* 9 


— 
~ 
⸗2 
* 
= > 
4 
= 
a 
© 


255 


Die grine Schaqtel. 





Un die Fruͤchten des Partheygeiſts zaͤhlt man 
jene, daß er zuweilen ſcherzhafte und noͤthige 
Schriften erzeugt, welche die Zuſchauet uͤbet ves 
— troͤſten ſo er anſtellt. 


Dergle ichen Schriften, wenn fle Zeit und ‘but 
zu treffen wiſſen, find wie der Kardinal Rez ſpricht, 
wichtige Beytraͤge zur Geſchichte ihres Jahrhun⸗ 
derts. Sie beleidigen diejenigen, auf weiche fie 
gerichtet find, um fo weniger, je mehr ſie winder 
zu ſchaden, als “aut befuftigen ſuchen. 


In der That ba die Beleidigten ſelbſt die erften 
find, welche dariiber lachen: fo ſcheint, daß es dem 
Publikum erlaubt fey, ohne Bedenken ſich davon zu 
unterbalten. 

Wird ad der Chymiſt, dee — im Ploteſſe 
begriffen iſt, beſchwehren , wenn einige Tropfen Liv 
quer auf ihn ſpringen 2. Diß iſt die Situation der 
Staatsmaͤnner. Die Miniſtere find Chymiſten, 
welche mitten unter den Flammen der Vorfälle ar⸗ 
beiten, um aus der Gaͤhrung ited Chante. eint had | 
fame: Argney zu ziehen · 


— dean 


Man ſollte alſs wets tens einen Unterſchied zwi⸗ 
gion jenen gehagigen Erzeugungen machen, welche 


bey kaltem Blugerittanden find, und den Aicgenden 
Blattern, bie Partheygeift in der Hize der Gaby 


Fm — 





nute wieder ———— in welcher fie atin 
find;:: fo wie jene ephemeriſchen Inſekten, welche 
man in Brandtwein fegen mus, um ſich ihrer Erie 
ſtenz zu erinnern. — Nichts tft gewiffer, als dak 
niemals ein tolles Thier durch ſeinen Bis geſchadet 
— fondern vburch pai Geifer. wh 
d TIS, 32 ‘ 
| wollen ſchen wie ſich dieſe —— * 
sie 8 ne Schrift anwenden Laffer, welche ung folde 
weranlaffet: oder: A gu welder von fenen 
zwo Gattungen: die Brochure, ſo wit hiemit befannt 
— ihrem Karacter nach sehort. 


= 
4 


u i 
~ ‘Vive la Bagatelle ¢ > 
— X 


is 


— 2 an Poausr 

Im Bradmonat gegenwaͤrtigen Jahrs erſchien 
zu London die getline Schachtel, eine fliegende Schrift 
die man dem Herrn Tickell, dem wizigen Verfaſſer 
Det Anticipation zueignet. — Jedoch wie kuͤhn iſt 
das Publikum in ſeinen Zueignungen; und wie oft 
irrt es ſich hierinn? Es gehoͤrt eine ſehr kritiſche 
Naſe, und ſehr viel Einſicht in den Geiſt dee Werke 
dazu, die Rabrde eines Autots der fich verdecken 
spit, gu erfennen. — 
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Hiet iſt ihr Titel . nh et spots, 
_ The green hox of .Mr. de — — 
Mademoifelle du The’s Lodgings. 
(Die. gruͤne Schachtel des Herrn von Sate 
tine, Bey dev Jungfer du Thee gefunden.) 


lpylſe dolos tecũ ambagddyhe Tefolvin 
VIRGIL, 


wes. 


BVorbericht. 


In Franfreich pflegen die Rlaſſete f wie 
England ihre Pappiere in einer gtitien Schaͤchte 
bey ſich zu tragen. Der Berfaffer.ei: ug, eines Docs 
gens, feine Bekannte die Jungfet” dir Chee in Gee 
fellfchaft des ehrwuͤrdigen Pater Anſelm von den 
SJacobinerny gu Hefuhen. Im Vorxzimmer beges⸗ 
net ihnen das Lammermaͤdchen der du Thee, eine 
kleine pifante Brunette, deren Augen von dem 
Pater Anfelm Abſolution ju begehren (deinen. 
Waͤhrend ſich der Pater mit ihe unterhalt , fo 
ſchleicht der. Perfafice, in das ee det 


Jungfer. * 


Er nchet et einen Federhut “np ainen Degen aug, 
ber ¢ Eopba liegens Dif erinnert — daß ae i 
fafa bat. , 


Immittelſt er gu. warten gedenkt, big bie Vor⸗ 
bange aufgesogen. werden: fo sneer er zum 
Zeitvertreib ihren Recto . _ 

J Hinter 


' 
rf 
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Hinter ven Spiegel entdeckt er eine gruͤne Schach⸗ 

tel. Hieran erferinter, daß es der Miniſter Here 
von Sartine iſt, welcher ſich wirklich bey der du 
Thee im Bere befindet. Ee macht fich Hofnung eine 
Materie gu finden, um die Politik daraus gu ftubie 
ten, und ſchleicht mit dev. —— heimlich aus 
dem Hauſe. 


Die Eroͤfnung der darinn gefundenen Geheim⸗ 
niße macht ihm Bedenken. Allein er uͤberwindet 
feine Scrupel: er vergleicht ſich dem Cpimetheus, 
und die Schachtel der vuͤchſe der Pandore. 


Nachr icht. (Eeite 8.)- 


“Die Napptere folyen in eben derſelben Ordway, 
mie fle aug der Schachtel gezogen tombe 
—— Gow 
, VNro. 1 F 
Inſtruction an 5 ſelbſt. 

Eine ſupponirte Berathſchlagung des Hertn 
von Sartine mit ſich ſelbſt „wie er ſich in jenen 
kritiſchen Augenblicken zu helfen habe, wann det 
Koͤnig vom Elende des Bolts, von der Erſt 
pfung der Finanzen und dergheidhen verdruͤßlichen 
Gegenftanden reden ſollte. — Ii faudra Saran 


guer en faveur de la gloire, de IP amour de |’ em" 
pire, et furrout de Louis le Grand. © 
| Wants 


vom’? 


ee a) 


J) Bann Shee Majeſtaͤt nach Neuigkeiten bon 
HPondicsery fedgt: fo mugs man dad Geſpraͤch un⸗ 
vermerkt auf Senegal leiten: La tranſition PAfie 
en Af ique meſt pas bien conſiderable, et fa Majette 
weit: pat — en fai t de Geographic. ok 


Bann ber — etwas “vow der Fiotte bes 
we Raing wiſſen will, il faut hauſſer les epaules. 


Man mus den goͤnig zerſtreuen. Man eas 
Mahler, Bildhauer, Poeten in Menge aufnehmen, 
um dic uͤblen Rachrichten durch ſchmeichelhafte Bors 
ſtellungen gu decken. Zum Beyſpiel: das Bid des 
Koͤnigs, als Koloß, mit dem einen Fuße in Frank⸗ 
reich und mit dem andern in Amerika ſtehend, und 
dreyzehn Lorbeer weia⸗ in der Dand tragendy, 


Redar ſcheint ein wenig alhugeriffenbafe fu 
ſeyn: oder’ tft zum mindeſten ſchlau genug, es bie 
Welt uͤberreden zu wollen. Ne fait iil pas — le 
vieux vrevgtps x point Pane ik de Suiffe 2. . 


sa ?1yt + <* - * 

ON oO. ie — net ae 
r e s] ¢ *., #%s — 
e+ eé¢ ae <a 


An Heren von Sartine. | 
Jn der Straffe Grammont ju Paris, 
Zondon 25 Jenner 12290 
Cin von dem Herren von Eartine nach Lonbon 
abgeſchickter Spion giebt ihm Bericht von ſeiner 


Ankunft allda. Schwuͤrigkeiten bey ſeinem —— 
J i¢ 
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Die Sondmerscitungen, wovon aiglich ein Duzend 
in der Fruͤhe und ein Duzend beg. ‘Abends. ery 
(Heinen, und die -cinem Spion nichts uͤbrig lak 
fen, an feinem Hof zu hinterbringen. ae a 
Um mid nun. gleichwol einigermaſſen nuͤzlich zu 
machen, ſo werde ich mich darauf legen, die ges 
heime Triebfedern und das verborgene Fntereffe 
dev Factionen zu entdecken: puisque les Anglois 
eux mémes publient le texte de la politique, il fau- 
ra ſe — — bah le couimentaire. 


* Der ‘Berfaffer: “ft einer von den —— 





ten Sſoiten CJehhite: défrogué, m hy 0 acre eR 
— Nco. Beis rs 1a — 


An ber ‘beam von Sarine I 


Bitlet bon dem ‘Miniter Hetrn gon Bergennes.. 
Ancien Hotel de Lauteec, 12 Hornung 1779: 
Per Here von Vergennes theilt ſeinem Freunde, 
dem Herrn Sartine nadhfolgenden Brief suc Belu⸗ 
ſtigung mit. | 
aN. 4° muth Td. 
Philadelphia; / vom at Auguſt 1379." 
Ein vertrauter Berit des koͤniglichen Geo 
ſandten ju Philadelphia Herren von Gerard, an 
den Grafen von aie airs Liber ſeinen Empfang 
— Congreß. — 
Nro. 5. 


ad 


— 
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Beylage. 


Compte courant de Complimens entre 
mois et, le Congres. 


Doit. 


“Pour une caroffe a fix. 
chevaux pour me trainer | 


a Paudience, y compris 
deux Délégués. 
Au Préfident et au Con-_ 


grẽs qui A mon entrée ſe 


ity 4 


font tous: levés, 


Pour avoir ecouté. mon 
. francois et Yavoir fait tra 


duire. 
~ Pour la harangue du 


Préefident et fa reverence 


ridicule a avoir Pro~ . 


noneé. |: 


+: Pour apre reverences gau- 
Gliés redues de tems autre’ 


cha) dit’ Préfidentier de: ‘ts 
dite Verming, 


1; Pour m’avoir placé dans * 
eux aprés Paudience- 


un faut. 4 vis-a-vis. + 
Préſident. +e * 


Pours’ étre tous eni- — 


vrés en Phonneur del’ Al- 


diance, 


ar Damn 


e4 


Avois- 
bermis à un deux de 


fat Je méme fidge. 


Une reverence de mon 
Secretaire et de moie 
tt 


Ecouté eur, mauvais 


? — 
Anglois. 
ye*) —— 


PDermis 4 mon fecres 


taire d’en tirer copie. 


Un de ma‘ part et 26 
‘ide la part de mon fectre~ 
taire. | > 


» » 


Confenti 2 diner avec 


Nous confentimes mon 
fecretaire et moi a tre 


‘fouls de lear vin etde leur 
Compagnic. 
& Nro. 6. 


We SEE 
: Nro, 6. 


An Herrn von Sartine. 





London 3 Febr. 1779. 


Zweiter Bericht des Jeſuite défroqué. Cr hat 
das Gluͤck gehabr, mit dem Lord Shelburne, einem 
der Hdupter dec Oppofition, Bekantſchaft zu mar 
cen. Der Doctor-Price fuͤhrte thn beym Lord 
auf. Er traf ihn in feiner Bibliothe mit dent 
Obriften Barre und dem Advokat Dunning y. 
zween der beruͤhmteſten Schreyer imParlament, an. 


Sie hoͤrten einer Keeton Wher die Elecirizitaͤt 
vom Doctor Priftlery zu. — Portraits des Hbris 
ſten Barre, des Herrn Ounning, und des Lords. — 
Her Lord .Cheiburne ift une efpéce de Miniftre 
par Anticipatien. Er fuͤhrte unidngf. im Ober⸗ 
hauſe an, daß er taͤglich einen Spazierritt im Hy⸗ 
depart in patrivtiſcher Abſicht mache. Er zaͤhlte 
hiebey alle Pferde ab, die ſich in dev Grafſchaft 
Widdleſex befinden yam durch die Bergleidung 
diefer Zabl die Summe der Pferde gu: finden, 
wether gang. England enthaͤlt. Diß ſolle den 
Grund zu dem ſehr merkwuͤrdigen Project, einer 
neuen Steur auf die Zaume und Halfter, legen, 
welches er zu Beſtreitung der bfentlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe dem Pavlameut vorzulegen gedenke. 


Nro. 7: 


- . ) 7 en 
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Nro. rf 
Verſailles, 22 Marz 1778 Sonntag Abends. 
An den Herrn von Sartine. 


Der Prinz Lamballe, Obriſtſtallmeiſter der Koͤ⸗ 
nigin, berichtet dem Miniſter, wie das Leber abge⸗ 
laufen, wobey heute die Abgeordneten des Congreſ⸗e 
ſes vorgeſtellt wurden. Hats, We acer 

Der Pring bat och’ Herzweh davon. Ware 
er und die Grafin von Polignac nit getvefen, 
welche der Koͤnigin Gedult zuſprachen, fo hatte: 
ihre Majeitde die Audienz nicht aushatten fone 
nen. Die Koͤnigin fonnte faum das Lachen vers 
beißen. En verit¢, mon ami, vos Ambaffadeurs 
etoient mauffadement nis. Der Herzog von Coigny, . 
welder zugegen war, erflarte dec Konigin, daß der 
Poctor das Mitte erfunden hatte, Blizze in eine’ 
Gouteitle zu baniten. Ce qui nous a bien fait rire; 
noysautres; car nous y comprenions, rene, 


fas? 
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Nro. 'g. 

An Heren von Sartine 
fondon 15 Sthe 1779 


Dritter Bericht des Jefuire — Eine neue 
Erfindung Staatsgeheimniſſe zu wechſeln, vermit: 
telſt der Art die Haarlocken aufzuſezzen. Go corres 
ſpondirt der Verfaſſer mit si — in London 
waͤhrender Opera. 


*32 ial 1 MNro. ꝙ. a 


Lifte de Titres frappans pour de brochures 
. arcoinpofer et des ttaduétions à publier. le 
hods¥ \equtr en i ndtrefaveur, = 


Die. Brieſtaſche des vberſtorbenen Serrn von 
volraire emcee 
‘ : 34 1 , Sao G Ft 
- Ber free ail.’ 


“~r,§ ff 4 


Seve Schanren ibe die Baftille. = Um die 
Widerlegere i ſchrecke.. + 


Seſpt m Aeide deg Todten soit ally 
und d Eſtain 


Das Rav Ge ‘ibnen. _abaclaufen. — — Lobrede 
auf die zween Bruͤber⸗ Howe. 
Wahl der Asnigin swifcheu Pallas und Denys. 
Id waſche die Sande. — Cine Vertheidiguug 
| a den Herrn von Sarting . 
Nro. 10, 
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N ro. 10. 


An Herrn von Gartine, 
Dienftag fruͤh eiif uhr 


Der Duc de Chartres theilt bent. errn von 
Sartine nuit Einſchluß mit... | 
Since eee. 2 (MOR lee ——— 
Toulon am [Bord des Royal Seuis 

14 Septbr. 12.78. 

An Geine fonigliche Hoheit, den Herzog 

von Chartres. 

Sean, Jacques, Charles, Louis Gaſconade, 

Garde de Marine, bittet um die ihm verſprochene 

bf per hs 


atom — Ncro. 12. 
oa An — von Sartine. 
Montag Abends, ſechs Uhr ein halb. 


Von Franklin. Er iſt untroͤſtlich uͤber die 
Neuigkeit, ſo heut mit der Poſt eingetroffen, daß 
der gehofte Aufruhr in England bey dem Prozeſſe 
des Admiral Keppels fehl geſchlagen. — C'etoit 
un, projet bien concerté), et. qui promettoit beau- 
coup, ° dl faudra, faire jower quelque, autre -machine, 
pomnneer ane la nation cette défunion. ... «. 


pees ‘ > ea + are 
: 63 Nro, 13. 
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Nro. 13. 


An Herrn von Sartine. 
Freytag fruͤh eilf Uhr ein halb. 

Non der du Chee. Sie uͤberſendet dem Hecen 
ton Gartine cinen Brief, den dec Kammerdiener 
bes Marquis anette aus Amerifa an ibe Ram 
mermadden, von welcher er ein Anbether ift, ger 

ſchrieben — | | 
: F 


Nro. he 


An Medemoiſele Angelique: Cammerfrau 
bey der Mademoifelle du Thee gu Paris. 


Philadelphia, 24 Sept. 1778. 

Endlich, goͤttliche Angelike, will uns die Lieb⸗ 
laͤcheln. Mein Here wird dieſer Wilden maͤd. 
Kir gehen nad Paris, und dein getreuer Mares 
chal wird feine Sorbeern m deinen Fuͤben aus⸗ 
ſchuͤtten. — 

Wie itiay dein’ kleines Herzchen gesittert ba, 
ben, ald wie uns zum Kampf tiifteten ; ich fage 
wir, dann mann mein Here’ geblieben waͤre, fo 
haͤtte ich die Haͤnde gewis nicht in Sack geſteckt. 
Nachdem er den Lord Carlisle herausgefordert 
hatte, bey Gott und allen Heiligen im Paradies! 
ſo hatte ich e6 den Hervn Storer, den Kammer: 
diener bed Lords arts — laſſen, wer 

wir 


wie ſind. Uber der englifhe Poltron antwors 
tcte meinem Herrn mit einer Entfhuldiguna. 
Wie verdruͤßt mid diß. Ale Mahe und alles 
Geld iſt verlohren, das wir angemendet bate 
fen, ung gu dieſem Duell gu ruͤſten. Ach Unges 
life! Was fir ein (homes Kampfkleid es war! Cus 
perbe! Ein meergriines Tuch mit goldenen Oliven⸗ 
Enopfen, und mit dem ſchoͤnſten Rauchwerk gefuͤt⸗ 
tert. Ein magnifiquer Dragon, und pouccaufarbe 
Aufſchlaͤge. Wann deo, Kampf fuͤr ſich gegangen 
waͤre, welch ſchoͤner Anblick! Ich hatte den Mare 
quis in Papilloten aufgeſezt. Aber alles iſt izt 
verlohren. Wir reifen von hier ab. Im Ver— 
frauen gu dir, meine ſchoͤne Angelike: der Genes 
ral Washington will verzweiflen, daß. wir die 
Armee verlaffen. Mein Here erbarmte fich gee 
ftern, und ſchrieb an den Congreß, unt fie wegen 
au Abreiſe zu troͤſten. 


Ich hotte ihn folgende ſuperbe Borte — 
die er einfließen lies. In eben dem Augenblick, als 
ich von Amerika ſprechen hoͤrte: ſo gewann ich es 
lich. Zu eben der Minute, als man fagre; daß 
fie ftvirren , fo brannte id) vor Begierde’, | mein 
Blut flv fle 3u vergieſſen. Ach, liebenswuͤrdige 
Angelike! was fuͤr ſchoͤne Worte! Auch hatte der 
Brief des Marquis allen Erfolg. Der Congreß 
fuͤhrte ſich ganz gut auf. Er ſchrieb an den 
Doetor zu Paris, er ſollte fuͤr meinen Herru 
einen ſchoͤnen Degen zum Praͤſent kaufen. Ueber⸗ 

S4 diß 


268: aa. 


te 


dif ſchrieb uns Herr Lanvens, daß er Gott bite, 
uns ju beſchuͤzen und gu begleiten. Welder Des 


gen, und. weiche Benediction! — Unterdeffen was 
mic) betrift, fo ward mic nichts gu Theil. Der 
Teufel hole fie! Wenn fie mic einen artigen Des 
gen gegeben batten : fo moͤchten ſie immer ihren 
Seegen behalten. Sie moͤgen meinetwegen bey⸗ 
des —— wenn nur du mich liebſt. 

Dein: lebenslaͤnglicher Sclav 


Sean Charles Jaques Marechal. 
fea toe TD ABST 


¥ ee 

Sot ich fortfahren? 2 Der Raum, welcher 
einer, handling in den Chronologen vorgeſchrie⸗ 
ben ift, ift heynahe voll. 


Gleichwol find Materien von dieſer Art fo 
ſonderbar — die Auſmerkſamkeit der Lefer lag 
fic) ber. dergleichen Gegenftanden fo wenig tren’ 
nen — fie haben fo ſehr das Merite de mo- 
ment; — Ich wuͤrde in Verzweiflung ſeyn, wie 
ich die gereizte Einbildungskraft meiner Leſere bee 
friedigen; ; wie ich mein Skelet gu Ende bringen 
ſoll — ohne mich der Theilnehmung an dem 
Verbrechen des Verfaſſers ſchuldhaft gu -machen; 
wann ich nicht voͤllig vow dem Begrif eingenom⸗ 
mien waͤre, daß mein Journal von chen fo gerin⸗ 
ger. Dane ift, alg die griine Schachtel; daß, weit⸗ 
— ſeinen — zur Verewigung zu 

die⸗ 
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dienen, ſie mit demſelben vielmehr eben ſo ſchnell 
in dit Nacht der Vergeſſenheit fallen werden, wie 
alle andere oe ee gefallen find. 


Nro. 15. 


Geheime Auegaben. | 


Hierunter find folgende Artikel die — 
ten ꝛe. ꝛc. 


An den Abbe Jackſon, Herausgebern des Led- 
ger, des Advertifer General und bes Londnerpakets. 
NB, Er ift mir von meiner guten Freundin, der Here 
zogin von Ringfton, zurecommandirt. —— 


Dem Herrn Panchaud, fuͤr ſeine Entſchaͤdi⸗ 
gung, daß ec unternommen hatte, die engliſche 
Fonds fallen zu machen; woran er aber durch die 
zur Unzeit eingelaufenen Nachrichten von der Weg⸗ 
nahm der Inſel St. Lucie, dem Verluſte Pondis 
chery und der Einfperrung ded a d'Eſtaing, 
gcbindert tourde, . ... 

Ihro Excellenz dem Hain Doctor Kranflin 
gu feinen Yebengunterbalt wigeſtrect bis die Ta⸗ 
bactfiotte antommi. —— 


6s Ihro 


; | | ‘ 
* RE 





IJoro poten Exzellenz Herren Silas Deane item, 
ts ſeinem Fortlommen nach Amerita. peek 


Ihro dritten Excellenz Herrn Eanre, um 1 ibm 
feine vecgebliden Reiſen naw Berlin ju verguthen, 
um we len ec vou dafigem Hofe niche alg amerika⸗ 
niſcher Ambaſſadeur angenonmen murde, . + « 


Verſchiedenen Dichtern, den Sieg bey Sara. 
toga ju beſiugen, fur den Bers Sous... 


Ihro Exzellenz dem Herrn Doktor yu Ane 
ines des Degens flic den Marquis ve la 
Hayettes oe — 


Fuͤr Prafente an die Mitglieder des Congreffes, 
Beftechungen fur ihre Frauen und Toͤchtern: eine 
Doſe mit Anſtrich von dec Ronigin Fabric fur Lady 
Washington. e . * 


VNro. 16, ‘ 
Ein Avis an ber Herren. von Sartine bon 
einem (einer Spions, in Qiffern — den 


Vorſchlag zu einer Umxenehmaug auf 
Jerſey ——— 


U * a Nro. 17. 2* 
| deli Kritiken auf England ſich bezie— 
bend, und in engliſchem Geſchmack. 
Nro.18. 
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Nro. 18. | 
An Herr von Sartine. 


Der Staatsminifter, Graf vow Maurepas fens 
det ihm in rauhen und ernſthaften Ausdruͤcken uber 
pie Bergogerung der Affairen nachfolgenden Brief 
zur Cinficht, den er oon Herrn Necker erhalten, 
Quelle Lettre que celle que je vous envoye! Le Roi 
‘Pa lue eten a friffonné. .. + | | 


| Nro. 19. | 
An der Grafen Maurepas. 
Montag in der KFeube. 

Ein affreuſes Bild von dem Zuſtand des goͤni⸗⸗ 
reichs von dem Mangel der. Finanzen, den Bees 
falle der franzoͤſiſchen Handlung, Bittere Weiſſa⸗ 
gungen, Klagen uͤber den Verluſt — 
si Gefabe von Gorea 


Im Jahre 1769 uͤbertrafen die Ausgaben bee 
Monardhie ibre Einkuͤnfte um 30 Millionen. An 
1770 ftieg der Ercedent auf 70 Millionen. Der 
ganze Betrag der heutigen Revenuͤen ift 380 Millio⸗ 
nen, woran die Pachtere 160 Millionen bezahlen. 
Die Auggabe aber im kurz — Jahre war 
439 Millionen, 


Der Brief ſchließt ſich mit den Worten — tal 
eft Pimage de notre Situation, » Abandonne⸗ done 
cette canaille Americaine 

Nro, 20- 


% 
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Nro. 20. 


An Herrn von Sartine. 


ae os “Dear Sartine, © 
r cannot contain my rage till my ——— CO 
mes home, or truſt my refentment to the sumenecfs 
of: tranftation. ~ the Ambaffador Plenipotentiary 
of the United Free States of America, have lived 
to fee the day, vvhen I muft endure the contempt 
of the vvredched envoys uf every. paltry principay 
lity. In short’ aft the —— refuſe to rank 
vvith me. Doria Pamphili, the Pop'es Nuncio, 
calls me Quaker. Count ‘Aranda ſays his catholic 
Majefty. loves'South- America too vwvel , to. encou- 
“age rebel Colonies... Chevalier. Zeno fays the 
Menecians hate iany thing but a nominal Republi. 
Monfieur l' Eftevenon de Berkenrode, tells me his 
States quarrelled for religion not taxes. Prince 
Baratinsky loves the English ,‘ and his ‘friftrefs the 
Emprefs of Ruffia defires him to infult me, Ba- 
ron Golz refers me to Mr, Sayre. All this I 
could bear — but to fee Count Sickingen » Baron 
Grimm , Baron Thun, and Monfieur Wolff give 
| chennfeWves dirs ; drives me to madnefs. In short, 
Sir, I am infulted in all the languages of Europe. 
My religion is fativized . in italian» amy politics in 
Spanish and ‘Dutch, I. hear ‘Washington ridiculed 
in Rufian arid myfelf i in all the jargon of Germany. 
I cane 


0" Fo 4074 
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I'cannot beat it, Make Europa civil. to America 
or I il follovy Silas Deane, 


Yours 
Franklin. 
Nro. 216 | 


An Herrn von Gartine, Ancien Hotel de 
Sautrec. | 
Montag friihe, eif Ubr ein halb, 
Jak oni dire, que quelques: uns de nos vaiffeaux 
' font arrivés de la Virginic. Je fuppoie que Vous . 
avcs regié nos comptes avec notre ami le D, Franks 


lin. Je voudrois bien favoir.ce que pourront.nous 
produ: les engagement faits l'année pallte. 


VERGENNES. | 


Nro, 2 2. ? 


Antwork oa 


© . s . Man laffe mid fiir einen Augenblick 
die Maske gegen Gie, mein Freund, ablegen. ++ « 
Ah! Rergennes, warum gaben wir diefem Beans 
marchais Gehoͤr? Seine abſurde Entwuͤrfe fi inds, 
die uns mit dieſen verdammten Amerikanern zu⸗ 
ſammgekuppelt haben. Nun haben wir machtige 
Summen an fie gu fodern, die wie nicht — 
/ ries 


, Ps | 
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triegen koͤnnen, als daß wit — Feankeeieh in einen wns 
Ghidlidjen Krieg verwickeln. . .. Weldhe Run ft 
griffe maren nicht nothig, um den Konig dabin zu 
vericiten , daß er das augenſcheinliche Wohl des 
Reichs fir eine thorcichte Allianz mit Amerika auf 
opferte. . . 2. Der Konig wird nicht muͤde, mid. 
_unablagig um gliclide Ausſchlaͤge gu fragen. . . 
Maurepas ſchuͤttelt den Kopf. ... Meer rec 
net, und kruͤmmet den Mund. Der Bothſchafter 
von Spanien iſt ſtumm. ... 


Nro. 23 


_ Comptes des Profits et des Pertes 
de «el! 
Meff de Sartine, Vergennes et de Son 
~ Excellence le Dr. Franklin affociés. 


Gaio.,. ay, Perte. 
Sa’ 3945 ,O00+ Sa: 1117,000. 


Nro, 24. 
‘Pl ebauche de-la Campagne prochaine. 


Fgerſey - i: Uni’ Coup de Main, — 
Einfall in Irrland 
Wann eine Landung zu —— wer “‘Brigthels 
{tone ; waͤhrend der Badezeit unternommen werden 
follte, fo wurden unfre jungen Offizirs deffo meht 
Muth befosuneare die seplaah su befteigen, und mit 
dem 





dem Degen in der Faust in. die Badezimmer eingus 
brechen. 


Was big : Mermebeung ‘pee Flatt beteift: twanit 
wir nicht irgend eine Parade machen, alg ob wit ibe 
Intereſſe auf demi Herzen Hatter , {0 werden unſere 
Raufleute ohnfehlbar bruminen: Unterdeſſen ift 
dad Uebel g! eichwol don s. eſchehen. Hie eugliſchen 
Freybeuter haben der Handiung uber zwoͤlf Milllo⸗ 
nen Pfund Sterling entfuͤhrt. Rächſtoem, wofern 
wir cine groͤſſere Flotte ausruͤſten: fo wird d'Or—⸗ 
villierß nicht, mehr ſich begnuͤgen wollen, im Kanal 
zu blelen dann et hielt fon im verwichene 
Eom rr hiad. ſetnem Siege, Wie v ihn 354 sone 
beliebt / den Atlantiſchen pad Hes eine. <A 
Graͤnze fue, {einen Ehrgeiz. — 
* Sarcagment auf den Gord seit, ‘General Corne 
wallis Generai Bourgoniig und , an ere englifehe 
— a: 


hh Die Frangoſen einmal den Towr im Vefis, 
biden 1. (0 58 man / die Bie gerſchaft bequem aus 
per Stadt Londen, indent man: ote tit! der Metinger 
rie des Sores Ghgebundenei Rowen ind SiG los⸗ 
laͤßt, und auf fie hest, immittelſt fich die frangofte 
ſchen Offizirs ii’ den Salen ea a mit —— 
oe Spiclen ——— es: 


“Kl i . $45 —* a hae ae ats, J. 


Nro: ae 
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Projeft eines Freundſchaft und Handfungss 
Buͤndniſſes zwiſchen Sr. Allerchriſtlichen 
Majeſtaͤt und den vereinigten Staaten 
| son Gidamerifa. 


“NB. Zu ratificiren ſobald die Empoͤrung in Suͤd⸗ 
amerika gegen Spanien ausgebrochen ſeyn 
wird. — 


1) Se. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt wird von dem 
oiereß su Paraguay, Chili und Peru eineDeputae 
AON de, Jefuites defroqués uniter, hem Titel eine Ger 
fandiſchaft erbalten: dagegen wird fle den Herrn 
Gerard zu deto General⸗Ambaſſadeur in ganz Am 
rika, ju dero beſondern Geſandten aber. Charles: 
Benevieve - Louife- Augufte - Andree: Thimothee d'or 
de Beaumont, fuͤr Amazonenland ernennen. a 


2) Seine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt wird geru⸗ 
Hen, den. vereinigten Suͤdamerikaniſchen Staaten 
Munition zuzuſenden: dafuͤr fodert fle nichts, als 
fur. jedes Pfund, Pulver; cis Pfund Goldjtqub. * 


+3) Seine Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt wird eine 
Flotte ausruͤſten, zur Bedeckung fuͤr die Canots 
der vereinigten Staaten, wann fie in alle moͤgliche 
Haͤfen der Welt handeln werden. Die Befehlsbaber, 


ſchaft dieſer Flotte ſoll niemand als dem Herrn von 
ou: 
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Bougainville aufgebobenfeyn fiir’ den die “Moms 
pfen dortiger Meere gewiſſe Erkenntlichkeit ee 


Geile —— aT ee? ce — 


4) Seine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt wird ihre 
guten Dienſte und ihre Vermittlung fir oie Ine 
wobnere gu Paraguay, Chili und Peru bey dem 
Gaifer von Matocco, und den Regierungen zu 
Alger , Tunis, und Tripoli 2c. ꝛc. versenden > 
deßgleichen bey dem Kaifer in Japan und aller. 
abrigen ſeeraͤuberiſchen und ſchleichhaͤndleriſchen 
Monarchen. 

5) Seine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt tſt fo ſehr 
fuͤr die Freiheit eingenommen, daß ſie fuͤr alle 
ihre Gnadenbezeugungen ſich nichts ausdingt, alg 
cine gaͤnzliche und uneingeſchraͤnkte Befugniß fuͤr 
Dero Unterthanen, nad ihrem Genuͤgen in atlen 
Waſſern des ganzen Sudamerikaniſchen Oceans 
zu fiſchen; indeme die Franzoſen das Fiſchen im 
triben Waſſer lieben. | 


: Nro.. 26, 
SATIS. . 


Keene? 


| ar Band, ss T Steffen 





Steffen und Gene. 





t , 


an * id aufeictigee leben, wie — 

fon und Lene zu Fuͤrſtenhauſen einander Lich 

ten. " teffen war ein Schuftergefelle von Langens 

biel gebuͤrtig; ber Bater der ene war der Stege 
muͤller gu Fuͤrſtenhauſen .. 


Die ganze Gemeinde wußte, wie wohl fie fic 

/ fuͤr einander ſchickten. Maw bedanerte fie aber, 

daß fie nicht zuſammenkommen konnten, weil der 
Stegmuͤller, welcher ein vermoͤglicher Mann war, 
niemal zu bewegen ſeyn wiirde; feine Tochter dem 
Steffen zu geben. Dann leider haben ſich die Heys 
rathen nach der. tobe heath in die ee eingt, 


ſchlichen. 


Ungefaͤhr um Himmelfahrt — Jahrs be⸗ 
ſchlos Steffen, einen Verſuch zu wagen, und um 
end feyrlich anzuhalten. Dieſer Verſuch hatte den 
ungluͤcklichſten Erfolg. Der Vater der Lene fuhr 
ihn hart an, er ſchlug ihm ſeine Tochter rund ab, 
und verbot ihm, ein fuͤr allemal, ſein Haus mehi 


zu betretten, ©. . he “ys 
ere! 


Hieruͤber kraͤnkte ſich Steffen tief. Die gangs 


liche Enthofnuns ale ellebte zu beſi hen, ver; 
wirrte 


— 279 


wirrte ihm die Sinnen. Sein von der Liebe 
verwundetes Herz uͤberließ ſich dec Verzweif⸗ 
lung. a “4 


Das einzige Verlangen.fo er nocd hatte, war 
DIG, die Lene nochmal gu fpreden. Ec verftedte 
fic hinter den Rindſtall. Lene nahm ihn wabr, ins 
dem fie zum Molfen gieng. Er nahm den gartlichs 
ften Abfchied von tor. — Lene, fagt er, du fiebft 
mich nimmer. Verzeih's deinem Vater Gott! Weil 
ich dich nicht haben fotl: fo ift mir mein Leben vers 
haßt. Lenchen weinte, daß man die Hande unter 
ihr waſchen konnte. | 

Endlich ſchieden fie, son einanter. Lene twat 
mit dem einen Fuß tn der Hausthuͤrſchwelle, fo 
hoͤrte fie einen Schall beym Ablaß. Sie drehet ſich 
um. Ein ſchroͤcklicher Gedank ſagt ihr ploͤzlich, daß 
Steffen im Muͤhlbach geſprungen wac. Sie ſah 
ihn noch zapplen, und mit den Fluthen ringen. Wie 
follte fie nicht hoffen, ihn noc gu retten. Sie ber 
ſinnt fidy teinen Augenblick: fie fpringt mit gleichen | 
Kien ind Wafer. | 
Sittenlehrer! Die ihr Lene tadelt, die ibe 
wollt, daß wie die Bernunft horen follen: wollt 
ibe cure Bernunft auf die Probe ſezen, fo gehet 
und liebet! | - 

Waͤhrend dag Hausgefind nach Rettungswerk⸗ 
zeugen, nach Seilen und — laͤuft: ſo ver⸗ 

windet das Paar im Waſſer. 
ae — Sa Mah 


\ 


ruͤͤhrend! 
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Nach drey Tage langem Suchen findet mart 
ihre Rorper -unfern der Gaͤnsbruͤcke. Lene hatte 
den linken Arm um den Hals des Steffen: gee 
ſchlungen: mit der rechten. Hand bemuͤhte fie fid 
an einem Weydſtock feſtzuhalten. —  Liebreicher 
Gott! Sie wollte ihn wirklich alfo retten! Wie 


& 


Es war ein Unbli€, der die ganje Menſch⸗ 
Heit rege machte. Hieber, vief der Himmel, ibe 
Gicbenden! Nehmet Lection! — Mur ihe den. 
Pater ju Fuͤrſtenhauſen und ven Landvogt, . dee. 
mit einer Bande Haͤſcher anfam, um die Leics 
name im Nahmen der Jurisdiction in Befig zu 
nebmen , war es cin ander Geſchaßft. 


Gerechtes Wefen! Du leidef— alfo, daß man 
dic deine Opfer entziehe? Man Fan niche obue 
Entfesgen fortfahren, gu welchem CEndgme oer 
Landvogt die Korper megnahm. Die Bardarey 
hat uns cin Borurtheil erhalten, das. die menſch, 
liche Wuͤrde beſchimpft. 


Wie, Unverniinftige! Fhe ſchmeichelt euch, 
burd die Entebrung des Entleibten, den Selbſt— 
_ mord gu bindern ? Wollt ibe eine Bildſaͤule peite 
ſchen? Ihr beleidigt die ehrliche Anverwandtſchaft 
des Todten, die an ſeinem Verbrechen keinen Theil 
bat, Den Vater des Selbſtmoͤrders beſtraft ihr, 

— weil 


* 
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weil er einen Sohn verlohren hat, und die Ge⸗ 
ſchwiſtrige deſſelben, daß ſie keinen Bruder mehr 
haben. 


Dann, ~ anf wen FEU eigentlich der Esimpf 
aegjenigen, deſſen Koͤrper man unter dem Galgen 
begraͤbt, als auf ſeine hinterlaſſenden Anverwand⸗ 


ten z, 


SJnconfequente Witeride ! Ihr treffet niche 
den Selbſtmoͤrder; dann waͤre fein Entſchluß 
nicht ſtaͤrker geweſen, als eure Theſen: ſo haͤtte 
ex ihn nicht vollziehen koͤnnen. Ihr beſtrafet den 
Staat, den ihr einer nuͤzlichen Familie beraubt: 
weil, zufolge eurer eigenen Lehrbegrife, die Ente 
ebrung ein birgerlider Tod iſt. 


Wiſſet, daß unſinnige und verhaßte Geſezze 
zur allgemeinen Glaͤckſeeligkeit ſchlechte Beitraͤge 
ſind: daß der Selbſtmord unter die politiſche 
Verbrechen gehoͤrt; daß hingegen die politiſche 
Freiheit und Sicherheit ſchlechterdings erfodert, 
die Strafe ſoll nur“ jenes Individnuum trefen, 
welches fie derſchuldet bat. 


Die Anecdote Steffens und Lene beſtaͤttigt diß 
Vergebens hatten ſich ihre Freunde bemuͤhet, mit 
Bitten und Flehen, ihre Leichname von den Haͤn⸗ 
den des Nachrichters zu retten: umſonſt hatte ſich 
sey OP 2 3 die 
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die ganze Gegend vereinigt, ibnen einen ſchoͤnen 
Leichenzug gu halten. Der Galgen erhielt ſeine 
grauſamen Rechte. | 


Bon der Beſchimpfung uͤberwaͤltigt, legte ſich 
ber Stegmuller gu Furftenbaufen binnen acht Tas 
gen nieder, und ſtarb. Der Bater des Steffen, 
ein anſehnlicher Birgersmann, verlohr aber diefen 
Zufall feine gehabte Zunftmeiſterſtelle beym Hand⸗ 
werk. Hieruͤber betruͤbte er ſich, und zog aus dem 
Lande. Dee Staat verlohr alſo ſtatt zweener Buͤre 
ger: vier. ee 


Gerechtigkeit, wann wirſt du einſt gegen. dir 
felbft gerecht werden? f+ ~... * 


* 
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Ein Pamphlet vont Marquis L« . «' 68. 


i 
e*% : a.m. ' 4 





7 ) Seetreffen bey Rueßant am 27, Sul. 1778 
Dwvird, ſo zweidentis es iff, von Beyden Dare 
cheyen in. Anſpruch genommen z dergeftalten, dab 
magn den, Sieg Eciner Seite. zwingen fan, obne die, 
andere gu beleidigen. eee, * | 


i 


Inzwiſchen hat der Marquis &.,. ein Mitte 
gefunden, bende, Partheyen zu hefriedigen , ohne 
fich Preiß zu geben. Er Lafit jeden Theil das leſe n 
was feine Wuͤnſche find. “i ert sc 7 ae | 


— Das doppelte Credo ser Jeſuiten, fagt dec 
Marquis, hat mir djeſen Einfall gegebenz und die 
Begterde.der ganzen Welt meine Dienfte. gu zeigen, 
hat mit die Ausfuͤhrung exleichtetr ·· 


Diejenigen demnach, welche engliſch geſinnt find, 
werden dieſe Verſe von oben herablefen. Jene 
welche dem Grafen Okbilliers Sen Sieg goͤnnen, le⸗ 
ſen ſie nach der Laͤnge. 


e000 4 La 
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La Victoire du ↄ27 Juillet. 


Prouvée et donnée a celui. quia le — 
de fe latttibuers “ 





Ceux la perdent ‘la me-? Qui diſent les Anglois vi- 
moire ctorieux 
Qui donnent aux-Francois-- Ont raiſon d'éêtre glo- 
la victoire rieux 
Quand Monſieur d'Orvil- Aa Verite eſt claire et 
tiers écrit bonne 
Croft un tas de fauffetés Dans la defenfe que Kep- 
qu on lit 2pel done 
De’ faux rapports que je? De's'en’ aller’ il: n'eft ‘pas 
détefte! DR’ permis od 


Quand on eft plus fort on Si Ton trouve des en- 
refte oF sos Spemis 
Les Francois entrent dans ‘Quai ennemi ” @ pra 
| leur port’ > - “Ja fuite 
LAnglois fe rrouvant le On fe difpente de la poure 
plus fort fuite 


—X 


Vielleicht raft — von ethene in det — 
te des gegenwaͤrtigen Kriegs fo merkwaͤrdigeh Vor⸗ 
falle jemals weder etwas wizigeres no ch Etiras Be⸗ 
ee ities 


: oe 


‘ 
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am ‘ben Annalen der Toiere 
ay ae ee a 





On ibe gewiſſes Licht geſezt sale ich nachfol ⸗ 
gende Erſcheinungen unter die beruͤhmteſten 
und denkwuͤrdigſten in der heutigen Geſchichte. — 


Man weis/ daß cin gewiſſer Anacletus auf dem 
* zu Reims lebendig verbrannt wurde, weil 
ec den Thieren eine denkende Kraft zugeſchrieben 
hatte. Was wuͤrde vor fuͤnfzig Jahren demjenigen 
geſchehen ſeyn, der es gewagt haͤtte, Snafdeiften 
oe Thiere in folgendem Styl gumaden? 


Sie ſind alſo nicht ſowol ein Beweis von dem 
ungeheuren Umſchwung dec Philoſophie und der 
Sittenlehre, ſondern fie dienen zu einem Beyſpiel 

der Denkensatt und dev wenſchlichen pd i dar 
unſerer Zeiten. 


Welch ein Jahrhundert, das Thieren Grabmaͤ, 
fer mitten untet den Menſchen errichtet! 1 


‘Und gleichwol, gziebts etwas Billigeres, eiwas 
— Iſt die Tapferkeit in einem Loͤ⸗ 
wen, in einem Pferde, der Edelmut in einem Hir⸗ 
ſche, dic Treue in einem Hunde. weuiger Tugend, 

25 weni⸗ 


weniger ſchoͤn Wann die Alten welche und uns 
ſtreitig in allen Dingen die kluͤgſten Muſter gege⸗ 
ben haben, die Tugend ſchildern wollten: fo waͤl · 
ten fle ihre Sinnbilder unter den Thieren. Die 
Braminen, die Phoͤnizier, die Egiptier machten fie 
gu Gottheitcn. 


Eſop mar beſcheidener: et nahm die Thiere Son 
bey Altären becab, und machte fie su Lehrern dec 
enſchen. Gewis, jenes Shier, welches dem 

Menſchen anme ie, daß die Geſchichte ſeines Ge⸗ 
ſchlechts eben ſo voll oon, lobenswuͤrdigen Thaten 
fehn wuͤrde, wie die unſrige, wann die Thiete Gee 
macchncheelber batten, hatte 4 





* 
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Der — von Abingdon hat in fetnem Park 
zu Wiltshire ein Monument von engliſchem Ala⸗ 
baſter zum Gedaͤchtniß eines ihm vetrſtorbenen 
Pferds, welches fiir den beſten Wettrenner in Eng⸗ 
land gehaiten wurde, errichten laſſen, ſo wegen 
feiner Anlage und usfibrung von “Jebermann bei 
wundert wird· af 


. Es elle — ‘Spigfiule vor, #) waldat bie be 
7 ruͤhmteſten Traits, welches uns das Alterthum von 
Beir Picton: Toefett nehmlich die ——— des 
Adra⸗ 

9— Ich weis nicht, ob ich recht aberſeie. In dem mir 
8 Londen’ wibeicieten Original fiebet —— a Pyra- 


nd) 








Adraſtus, Pelops, der Centauren, des Perfeus, 
der Streit. Reptuns und, Minervens ꝛc. ace: in 
Relief gebauen find. : — 


Auf der einen Seiten des uate lieſt man 
im Rartufche folgende Worte:) 


Der Afdhe 
__.. bes CEdlen | 
Hior_mar tk 


— = Freund und Herr dieſes 
J rz) enfsta — 
Sedro⸗ Abingdon. 
A 
"Mee — Seite 
43378 — — 

Die(er Stein — das Andenken des 00; 
fen und tapfern Oldmark, aus der Graffdafe Sur: 
rey gebuͤrtig. Er wat ein zZausgenoſſe, Georg 
Abingdons, Zerzoge von Wiltshire. Gan; England, 
das ſeine ar 3 enden, feine Bedfte , feine. Sch snbeie 


kannte, fen Edelmuth — erehrte 
ibn. Die Bluͤte der Pferde iſt ſeine Fommen, 


(heft... And unter, den. sablreiden, Sprsflinger —* 
ner Lenden it Eclipſe / Tranſit, Chunders 
Doles peat histo Hiefapelie 
Leviatan. 


at. 
5 rick: n 


* 


Starb 


Starb int XAXVEE Faber: feines: Uleers, madden | 
er die Freude gehabt einen vierjabriger Seon eine 
wette von 1100 Guineen gegen Lord Grosvenors 
Windpbpaue : zu Newmarket gewinnen zu ſehen. 
XVIIL Mart. MDCCLXXIX« : - 
Auf der dritten. —W 
— ubesque Recedunt. 
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Dicfer Anecdote gebe teh a — foe | 
gendes in Deutſchlaud unlaͤngſt oͤfentlich erſchiene/ 
nes Gedicht. Ein Stuͤck, das, wann ich mich in 
meiner Einſicht in dieſem Fache nicht irre, eben ſo⸗ 
wol wegen ſeiner dichteriſchen Reize, als wegen der 
Rechnigteit Price rranten Verdienſte bat. ° 


A stage 99% itt . aN | 
RTO gti edo j 

ash ot Aber den = ba 
; Bob ‘meines. piokerk, oe a 


- Von Herrn Martini. Pup as | 


| a, um mid det Welt als einen Poten zu 
rea feign 

Denn ig! trie —*8* mich —** vaͤterlich an, 

Nicht, um luͤgneriſch kriechend Deiner Faͤmilie za 

— ſchmeichlen; 

wae ) Denn 
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Denn Deine Mutter iſt todt, den Vater tannte 
ich niemals, 
Und Dein Geſchwiſter, wo find die? | 
Sorgſam daß ſich Dein Herz zwiſchen mic und 
| » >. gufal’gen Weibern 
‘ Theilen — ließ ich, eh dich die Wolluſt Bes 
rauſcht, 
Dutch bi effete Hand Bed freundlichen Rends⸗ 
burger Selaven, 
Dir gut noch den Quell ——— Kinder eut⸗ 
ziehn. 
Nur Deiner reblcen Freundſchaft und wngeheurs 
| helten Treue 
Eeufz w mit trébaenbent: Blick wuͤrdige Lob⸗ 
ſpruͤche nahi . 
Wiele beſchaͤteſt Du, mit welchem das Blut 
mich verknuͤpfte, 
Mehrere, mit denen mich Neigung und Zufall 
verband. 
Sorriftlich und muͤudlich verſprach ibe Herz 
* mir ewige Freundſchaft: 
Du lebſt keine fuͤnf Jahr, und uͤberlebteſt ſie 
do »h! 


7 Bliebeſt Win Becht, Und ruͤhmteſt dtd nie! 
ehrlicher Piervt! 

Du sig bain Einſam vollend ich izt ſchlafloß 

die Naͤchte, 

Micht vor. Dieben beſorgt; welche mein Reich⸗ 
thum anlockt! 

Nicht von Btu entbrannt}: pod geweckt won 

_ S08 ast qualsnden Sorgen, 

sie , Die 
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Die der betrogne Glaubiger mit anflucht: 
Nein, nur Deiner gewohnt! Oft ſpielte Dein 
Scherz mich in Schlummer: 
Wenn mein teideig Geſchick Thranen. den Augen 
eeenthpreßt' 
Tenn melancholiſcher Tiefſtun raurig fich meiner 
benmaͤchtigt': 
Spyprangſt Du liebloſend an mich, leckteſt mic 
freundlich die Hand, 
Neue Vetrachtungen ſchoͤpfte der Geiſt! Vom 
Zuſtand des Weifen; 
Ruhig bey niedtigem Glid, fah. id das Bilb⸗ 
nif in Dir! 
 Magig tar Deine: Rots Dich fraͤzte fein reis 
A cher Gebieter! 
Sigend und tangend On Dy den tro kenes 
iſſen 
Echwarzen Brads; dankbar gabft Du. cin Pfoͤt⸗ 
chen dafur. 
Kochte des Sonntags einmal die Wirthin Suppe 
und Rnochen: 
Lauſchend horchteſt Du bis es zum zwoͤlfienmal 
chlu 


ſchlug. 
Winſelnd ſahſt Du mich amy Dein Magen vere 
uͤndigte Mirtag, 

Sepictend biffeft Du den Fus, gieng ich lange 
fam ju Tiſch. 

Cols Commando balt nicht mehr der fiegende 

Preufle , 

Bann er + fie: Briberis Wohl fluͤchtige Fraiv 

ihe, zoſen verfolgt; 
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Als Dein: Hunger den groͤſten Seller, voll Suppe 
und Knochen, 
borchem · Allons — und — Sezab! bald hizig 
anfiel , bald ſtehn ließ! 

Bann bu gefattiget warſt: erſchnappteſt Du lu⸗ 
ſttig die Buͤrſte, 

4 OHielrſt fie mi vor, id) warf fie weg, Ou bol 

a teft fie wieder, 

Bis Du vom Springen ermat’t ſchlafrig Dein 

| | Lager bekrochſt. 

Poh — —2 erwarteteſt Du mit wachſa⸗ 
men Ohren, 

Wenn mein en Dich rief — warſt 

ar «Qu dey. mir, 

Sestie i: fo teaute Du niemals dem fich nay 

Ae ee ce henden Freunde; : ’ i 

RZauurrend sectinige — — bellteſt 


4* 
wey 


Wenn bey nicl Stunde Fremde dem Hauſe 

ſich nahten. — = 

“Hundect mb achtzig Meilen bift Du mit mic ae? 
t reiſet, 

Und bey joe Gefabe wagt "ft Du Dein aeben 
te fuͤr mich ⸗/·. 
— wef Du voraus, muse ih bey fin, 
| fteren. Nachten, — 
Einſam mit alignden Fuͤſſen fruchtbare Gegen, 
| den reifen; 

Zeitig macnteg, Du pre war es nicht ſicher zu 

ae Ue Pr 

Und 
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Und Dein weiſſes Fell war mein Wegweiſer im 
Dunkeln. ... | 
Ben ih liebte, ben liebteit aud) Du! Mit garts 
. licher Treue 
Danttet Du der Gorafatt, die mic Dein Rrants 
ſeyn verurfacht. 
Du lebſt teine fiinf Jahr, Du ſchoͤner Liebling 
Dianens! 
Yad das Hundeseſchmei —— fein ſpaͤteſtes 
Hitec ! 
Gauft Sor) She Harcen? Oder beſtimmt ef ein 
ce Blinded Verhangniss 
Daß * Spinnen fo off unſer Murren erregt 
ie Ihr auch unter den Hunden fo dumm als 
unter den Menſchen? 
“Raeen, Boͤſewichter und Schelme vetfchoneft Du, 
ſchneidende Parce, 
“Und den redlichen Mann den Menſchenfreund, 
laͤſſeſt Du fierben!. 
Doss ihr Klogen hort auf! Weint nice mebrbey 
» der Gebcinen 
Meines getrenciten funds; Er wird, mas id 
vielleicht Mm 
Bald werden mus: Aſche und Staub! die Rahs | 
rung dev Wurmers i. 
Uber die edlere Seele, wuͤrdis dec ldngecen 
r? 
Schwebe auf Dinften von Beaten, bis der Kreis⸗ 
lauf der Dinge . 
Gie gum Leben zuruͤckbringt. 





Gluͤck⸗ 


/ 


Gluͤcklicher und laͤnger belebe fie dann den Koͤr⸗ 
| pec des Dundes, 

Der vorm ſchleichenden Feinde die Unſchuld ſchla⸗ 

| fender Gchonen 
Lind ibre Tugend bewadhte!. . . Gein abges 

zogenes Rell 

Zuͤhle noch fang den Fuß, dev dem Nothleiden⸗ 

: ben Benfpringt: . 
Oder erwaͤrme die wane dem Ungluͤcklichen 

~ fei 





NMadhrede. 
as Diefer vortrefliche Hund erblikte das Licht 
der Welt, nachdem er ſchon neun Tage blind auf 
Perfelben gelebt hatte, gu Celle im Hanoͤvriſchen, 
den 13 Novembr. 1754, und ſtarb in Hamburg 
en 7 Sul. 1759, Rachmittags zwey Uhr, an 
einer auszehrenden Bruſtkrantheit und Fieber, 
welche ihm durd Gift oder ſympatetiſche Alfan⸗ 
zereyen Der Menſchen beygebracht waren, oder 
die er ſich vielleicht ſelbſt durch Erhizung zugezo⸗ 
gen hatte. Er war der Erſtgebohrne ſeiner Mut⸗ 
get, bon der Nace der Huͤnerhunde. Jedermann, 
der ihn fale , bewunderte feine Geſchicklichkeit, 
ſeine Klugheit, ſeine Froͤmmigkeit und ſeinen Ge⸗ 
Horfam- Ae hr ¢ 


oe Bane ) Poh⸗ 
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Pohlen. 








Wein⸗ man glauben wollte, daß dieſe Republil 
noch exiſtirt, weil ſie noch ein Land, einen 
Koͤnig, eine Ration, einen Senat, ihre Kronbe⸗ 
amten, ibre Landboten und ihre Neihstage but, fo 
wuͤrde man fid) ſehr irren. Cine Geſellſchaft die 
nicht mehr Gebieterin uber ihre Geſezze iſt, iſt nichts. 
Diß it heut gu Lage der Fall Pohlens. 


In dee That, man mus ſich roundern; wee ſich 
Pohlen bis izo erhalten konnte. Seine Regtecam 
war ſo uͤbel beſchaffen; das Syſtem der ublit 
war fv fehlerhaft, und die Theile fo ſchlecht verbun—⸗ 
den, daß man Fragen mus, wmarum fich die Maſchin⸗ 
nicht ſelbſt aufgerieben. Auſſerdem ftund (te bereits 
zweymal in Gefabr, worein fie heut zu Sag gefallen 
ift: das erftemal als Guftaf Adolph auf den Thron 
ſtieg, das zweitemal unter Peter L 






Die Herrſchaft weldhe der rußiſche Hof fic) uber 
Pohlen anmaßt, hat durchaus nichts Befonderes an 
fid. Die Poblen betrachteten ihre Könige feit viers 
sig Jahren fir nichts als fie Generallieutenanté 
des Czaaren, und was fie gu fuchen batten, daß ſuch⸗ 
ten ſie zu Petersburg, und wicht zu Warſchau. 


rea” F bre 


Ihre ewigen Uneinighetten bemuͤßigten endlich 
ben rußiſchen Hof ihnen einen Konig von ſeiner 
Hand ju geben... Hieriiber entftunden Confoͤdera⸗ 
tionen. Man hezte dem rußiſchen Hof die Pforte 
an dem Hals. Rußland war in dieſem Kriege uns 
verhoft gluͤcklich. Mus man ſich alto wundern, 
wann es beſchlos, diele unruhige Nation in engere 
Schranken gu bringen ⸗ 


Di iſt dev Urſprung der Theilung Pohlens. Cs 
iſt merkwuͤrdig, daß ſich die drey verbundenen Hoͤfe 
mit fo kleinen Portionen begnuͤgen lieſſen: mau mus 
ihre: Maͤßigung bewundern. Inzwiſchen iſt auch 
Fibſt dieſer Vorgang kein Projekt von neuer Art. 
Frantreich hatte ſchon im vorigen Jahrhundert das 
Beyſpiel eines Theilungsprojekts gegeben. 


Uuterdeſſen giebt es Leute in Pohlen, welche 
ſich die, Hofnung machen/daß die pohlniſche Sachen 
wieder auf ihren alten Fuß gelangen wuͤrden. Welch 
ein eitles Beginnen !; Wird Curopa eher etwas une 
ternebmen, den zweyten Schritt ju hindern, nach, 
dem es nichts unternommen hat, den erſten abzu⸗ 
wend 2Sollte man ed fue leichter halten, den 
prey fremden Maͤchten thren Beſiz gegenwaͤrtig ties 
derum aus den Handen zu nehmen, als es war, fie 
anfaͤnglich daran ju hindern? ie a 


— Und bon welcher Seite macht man ſich dieſe Hof⸗ 
nung? Bon der Seite der Pforie: der Frieden 
ol “Ya bey 


sa 


= 
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bey Fokſani Hat den Tuͤrken wahrſcheinlicherweis 
den Müth fuͤr immer benommen, ſich in die curd: 
paͤiſchen Angelegenheiten su miſchen, und mit Ruß⸗ 
land wiederum anzubinden · — Schweden iſt cin 
Nachbar Pohlens: aber die lezte Revolution hat 
die Maximen dieſes Staats voͤllig geaͤndert; auß 
ſerdem iſt es nicht ſtark genug, etwas gegen vi 
vereinigte Macht Rußlands und Preuſſens gu uw 
ternehmen. — olland. bat feit dem Kriege 1744 
fein Anfehn vbllig verlohten Dieſe Republick wird 
heut zu Tag kaum unter die Hotenzen mehr gezaͤhli, 
die einigen Einfluß in die Geſchaͤfte Eucopens her 
ben. Dann man begreift uͤberall, daß es fich fuͤt 
einen Staat, der blos ditt SGewerbe und det Haus 
haltung lebt; ntemal ſchickt, die Rode eines Schieds⸗ 
richters jn machen, und ſich in dic Handel der Hoben 
zu miſchen. Ueberdiß fan der / Ronig in Preuffen 
die Hollander nachdruͤcklich gu recht weiſen; und ef 
ift eben nicht einzuſehen, warum ein Staat, Gey om 

alles fich nach der Rechnung richtet, die Vertheidi⸗ 

gung einer fremden Republik gu theuer erkauffen 
ſollte. England — England: hievon laßt ſich 
— rey: bis det gegenwaͤrtige Srieg por 

eh i 2 


“moth: ift Frankreich cben Dieſe Krone war 
jederzeit eine Freundin Pohlens. Unterdeſſen fan 
man nicht begreifen, wie die Pohlen mit Grund 
einige Hofnung auf fie feel koͤnnen. Sig tft i innet⸗ 
lich ſo ſchwach, daß man fi ſich nicht genug uͤber sie 

Ver⸗ 
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Verblendung derjenigen wundern kan, welche ihr 
aͤuſſerlich noch die mindeſte Mache zutrauen fonnen- 
Die Regierung dec Ludwige XIV ꝛc. ac. bat fie mit 
ſoviel Laſtern uͤbethauft; die Verderbniß der Sit⸗ 
ten, die Erloͤſchung dec Talente, der Mangel des 
Staats, die Intriken des Hofs find fo groß; das 
Reich iff feinem Falle ſo nahe, daß wenn die, Eng⸗ 
laͤnder nur noch eine Zeitlang auszuhalten den Muth 
haben: fo iſt Frankreich gendthigt, den. ſchimpflich⸗ 
ſten Frieden zu machen. —— 


Endlich ſollte von der Seite der Pohlen ſelbſt 
lediglich Etwas fuͤr das Wiederaufkommen der Re⸗ 
xublik ju hoffen ſeyn? Der alte Geiſt der Republik 
Aft verſchwunden. Seit dec Regierung der Koͤnige 
aus dem Hauſe Soghfen iſt der pohlniſche Adel niche 
mehr was et war. Unter dicfen Regierungen lern⸗ 
ten die Pohlen das Geld lieben, und. gewannen Ge⸗ 
ſchmack am Pracht, am Hofleben. ). Die Pohlen 
erbettlen heut zu Tag Gnaden von denjenigen, die 
ſie als ihre Herren haſſen ſollten. Wann man durch 
Cracau reiſt, fo hort man die oͤſterreichiſche, rußi⸗ 
ſche und preußiſche Einrichtungen laut loben. Die 
pohlniſchen Ravaliers draͤngen ſich in Menge herbey, 
den rußiſchen und preußiſchen Geſandten zu War⸗ 
ſchau den Hof zu machen. Alles diß geſchiehet frey⸗ 
willig. So ſehr ſind jene ſtolzen, jene maͤchtigen, 
| | omen eg , jene 


*) Tous Ies honneurs ont éte vendus par le Comte 
de BRUEHL au plus offrant, On achetoit le Cor- 
don bien comme la ferme du Tabac, -. 


; 
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jene von ihrem Stande und ihren Reichthuͤmern 
fo aufgeblaſenen pohlniſchen Herrn herabgekom 
men. Es giebt keinen Michel Pac mehr. *x*) Die 


Barrerconfoͤderation war nichts als ein ‘Werk ven 


Weibern. “«) 
g ot? af SE esses 4 


Am⸗“ Side regiert der unreinige Daͤmon, © toe 


ry f 


Her die Grundurſache ves Ungluͤcks der Nepublit 


aft, noch imnier mitten unter deni Voblen. Die pos 
tocki, die Czartorisky, dic Oginst y,. die Sapieba., 
deren Zankerenen die Quelle ju den Unruhen in Poh⸗ 


Ten marten und si’ dein righ Etichen Schickſal der 


Republik ſoblel bentcugen, “find zwat code saber 


fle nabmen ver Haß und das Mißverſtaͤndniß tthe 


mit ing Grab. Der Kei hes oͤffentlichen Beiteh 
ift sart~ - Cine Kleinigkeit kan ihn erſticken. Abet 


Det Keini Ses Uebels iſt deſto ſtaͤker. Es muſten 


Catilinas, Caͤfars, Pompejer, Antoniuſe, Herare 


ſeyn, um das Beyſpiel zu geben bag weil die Bir 


ger maͤchttget geworden waten, als die Geese, die 

Obethertſchaft an’ vie Stelle’ der Freiheit tretten 

muſte. CCRT TT NY ryt lave ; 

F athe Pub bots OE BCs dae | 

., Dicer iſt das Bild Pohlens. Die Nation bes 

ſtehet 13), Baacen.. Ihr Zuſtand iſt der elen⸗ 
+ Reece: deftr, 


| ##)'Lorsqu’on lui demande‘ ce qu’un bon Pd- 
lonois pourroit faire contre trois: Ow il moxyit, 
et qu'un beau défefpoir alors le fecouréit * repon- 
' dit- il avec Je .vieil Horace... - 
X) La Confoederation de Baar fut en Parthie 
une intrigue de femmes mécontantes de leurs 
maris.-- ~~ : * 


cadgebten Bid > Ry 
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deſte. Ed tft die veraͤchtlichſte Rlaffe von Menschen. 
Die Cdelleute unter denen fie ſtehen, wiffen ihre Une 
terthanen eben fo wenig gu jieben, ald ihre Pferde. 
Die pohlniſchen Bauern haben Feine Enipfindung 
und da fiellediglich Fein Eigenthum haben, fo ſehen 
ſie das Vaterland ruhig in Flammen. 2) Das, 
was man in polizirten Staaten den Mittelſt and, 
nehmlich die Buͤrgerſchaft nennt, das kennt man in 
Pohlen nicht. Ihre Wngabl ift in den Stadten ſehr 
gering. Da alles, was einige Kunft etfordert und 
einigen Bortheil bringt, in den Haͤnden der Muse 
lander ift: fo find die Birger auf einen armſeligen 
Troͤdelhandel eingeſchraͤnkt. Sie arbeiten kaum fo- 
piel ihnen ndthig iſt, um tagli& einen Schluck 
Brandwein zu verdienen. 3) Die Juden find twee 
der Bauern, noch Buͤrger, noch Edelleute: fie ſind 
die ſchaͤndlichſten Inſekten ded Lands. 4) Die 
Schlachtſchůͤzen beſtehen aus einer Canaille von Edel⸗ 
leuten, die in dem niedrigſten Elende, und Unter⸗ 
werfung kreucht. Sie leben von den Tafeln der 
Groſſen und dem Raube der Kleinen; und find dent 
— Baterlande nod) weit ſchaͤdlicher als. die Rußen 
ſelbſt. 5) Dem groſſen Adel ſind die Klauen be⸗ 
ſchnitten, etwas zu unternehmen. 82. 


Was will die Nation Ley dieſer Verfaſſung von 
ſich ſelbſt hoffen? Die Republik iſt in den Haͤnden 
der drey verbundenen Kronen. Wann das Schick, 
fal heute oder morgen verordnet, daß der Koͤnig 
Stanislaus Poniatofety fterben follte : fo find 
u 4 die 


die Poblen gezwungen, diefe Kronen gu bitten, ihnen 
einen Koͤnig zu geben. 


Im ganzen Reſte Europens giebts keine Buié 
ſanz, fie welche die Allianz mit Pohlen reizend 
genug mare, um der Republik gu Hilf gu kommen. 
Es erfordert einen auffecordentliden Schwung dec 
Grofmut, um ſich gu eutſchließen, fich fiir diejeni⸗ 
gent gu. interefficen , bey welchen man weder auf 
Dantbarkeit noch auf die Creue ihres Verſprechens 
rechnen fan. Dieſer Schwung iſt niche in dec 
Matuc der Gabinete. 


Jedoch zugegeben, daß ein beſonderer Zufall 
des Gluͤcks, deſſen Kaprizen unergruͤndlich ſind, 
die Pohlen wieder erwecke; zugegeben, daß ſich der 
Fall ereigne, daß ſie, ſo wie die Schweden unter 
der Herrſchaft der Daͤnen, oder wie die alten 
Hollaͤnder, das Joch “der Fremden abwerfen; 
furs, zugegeben, daß Unmoͤglichkeiten zu Moͤglich⸗ 
keiten werden: wo iſt der Wala, oder der Geffen, 
der ſich an die Spize der Unternehmungen ftellt? 
Wie wuͤrden die Unternehmuangen der Schweden 
und der Hollander ausgefallen fenn , a dieſe 
Manner ? 


Poniatofsty? . 2 . 2 + «© Diefer Pring 
machte ſich die Cinbildung Poblen fey vom Scepter 
des Litus regiert . .. Wieirrter fi! ... 
Seine — iſt ein Schattenſpiel. 


Und 





Und dann, wann alles dieſes efolst waͤre, 
wann die Republit wieder ihre vorige Exiſten; 
haͤtte — dann wuͤrde es erſt noch an der Gott⸗ 
heit fehlen, welche den Staat zu ſeinem wahren 
Gluͤck leiten, welche ibn bilden, civiliſiten, ſeine 
Regierungsform und Geſezze neu einrichten muͤſte. 
Ein Staat der zehn Fehler an ſich hat, wird von 
demjenigen uͤberwunden werden, der nur fuͤnf bee 
ſizt. 


Anſtatt bag eine übelgegrͤndete Politik die 
Pohlen bewog, ihe Schickſal gaͤnzlich auf das for 
erry GSleichgewicht in Europa gu fezen: warum 
achten ſie nicht lieber mit jenem framoöſiſchen 
Mindjter | 


Que n nous ne nous foutetions tous ' 
que par l’équilibre de nos fortifes ! 


Den Chronolegen gewidmet 
vor G** 


Us Die 
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Mitter Gottes vom Hilfenderg. 
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ou die. Menſchen das Gefußl von einer 
Verehrung der Gottheit angenommen: dag 
iſt, ſobald fie erkannt hatten, daß fie dieſem Wes 
ſen Dankbarkeit ſchuldig ſeyen, ſo weiheten ſie ihm 
einen Theil der Geſchenke, toomit fie die Schoͤpfung 
umgab. Diß iſt der Urſprung der —— der Li 
hationen, der Geluͤbde. 


— In der That, wann man behaupten will 
es koͤnne eine Religion ohne aͤuſſerlichen Dient 
beſtehen, oder es habe jemals eine gegeben, die 
ohne ſolchen beſtanden fer: fo behauptet man etwas 


ſehr falſches. — 


Vermuthlich war dieſer Gottesdienſt einige Zeit 
{che einfach. Er pertichtete ſich auf dem Felde, im 
Angeſicht der Sonne welche man fir d en⸗ 
bild der Gottheit, fir die Seele der Welt; hielt. 
Jeder Sterblicher war ein Prieſter der Gottheite 


Mit der Vermeheung der Geſellſchaft entſtanden 
Tempel und Pfaffen. Kaum hatten die Leztern den 
Gedan⸗ 





/ 
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Gedanken erfunden, ſich von den uͤbrigen Mens 
ſchen abzuſondern, und einen eigenen Stand zu 
bilden — ein Gedanke, wojzu die blinde Ehrfurcht 
des Menſchen fuͤr die Gottheit, und fuͤr Alles was 
ihr zugehoͤrte, Anlaß gab: ſo ſuchten ſie ſolchen 
durch Erfiudung beſonderer Gewonheiten und aus⸗ 
ſchlieſſender Geheimniſſe gu befeſtigen. Das Weiſ⸗ 
ſagen, das Seitenſpiel, die Lange, das Raͤuchern 
beym Gottesdienſt tam auf. “Mile” diefe des | 
wurden heilig. — Ba os Ga 
Nichts twat natdelicherr und ister, alé bag 
fie der Poͤbel mit der Religion ſelbſt vermiſchte 
Es waͤhrte nicht fang, fo uͤberwogen die Zetenio⸗ 
nien den innerlichen Gottesdienſt. Man hielt ders 
ſelben ohne fic, fir unvolllommen. Der nature 
liche Gottesdienſt erhielt ſi th nur noch in F 
Herzen eines kleinen Theils Weiſen. — 


Was zur Beſtaͤrkung der Religion * 
twat, Diente, fie gu ſchwaͤchen. Da dad Licht ber 
Vernunft wber die. cigentliche Beſchaffenheit des 
Dienfis, weldjen Gott fodert, nichts beftinunte.: 
fo entftunden Meinungen und Lehren. Diefe’ ge? 
bahren Sekten. Die Sekten gebabren Kennzeichen 
und Gebraͤuche. So vervielfaltigten fic die auf 
ſerlichen Zeremonien ins Unendliche. — Hier iſt 
der Urſprung der Opfer, der Meſſen, der Predig⸗ 
ten, der Wallfahrten und aller heutigen Gebraͤuche 
des Religionsſyſtems mit Einem Wort. | 


eas 


In 


I der That dieſe Mebendinge — dann alle 
Religionsſpaltungen entſtunden nur uͤber die aͤuſſer⸗ 


lichen Charactere dec Religion, weil ihr innerlicher 
Geiſt von einer ewigen Selbſtaͤndigkeit iſt — wa⸗ 
zen Die Urſache der Verfolgungen, der Trennungen, 
der, Kriege, der Tixanneyem welche die Religion én 
ber Folge betruͤbten. 


Aber wann ſich Mißbraͤuche in den Dienſt der 
Goitheit eingedrungen haben, mus man fie der Res 
ligion gur Laſt legen 2 Gie find unter alle und 
fede auf der Ecoen porhandenen Sekten ſo ebenmafs 
fig.ausgetheiit, dag ſie einen’ offenbaren Beweis ab 
is Ne — ibe Ucfprung von der Erfindung der Mens 
chen i LS A CO Ca * 


— Waͤren bie auſſerlichen Gebraͤuche der 
Kirche ein Werk von goͤttlichen Einfluß: fo muͤſte 
fie nur diejenige Religion fuͤr ſich allein beſizen, 
die unter allen von den Goͤttern fuͤr die wahre er 
kannt wird. — — | 

Wann die Anhaͤngere Noms ihre Kreuzzuͤge und 
ihre Bartholomausnacht haben: fo haben ihre Gege 
neve die Sevennen. Wann man ju Rom alle Fabre 
die Bulle in Cina Domini vom Balton des Rati: 
Fan ablag: fo fegte man ju Stockholm gegentheils 
am Invokavit in einer Vefper das Kapitel Baruch 17, 
auf den Pabſt aug. Wann der Abbe gu Kempten 
mit fehs Schweißfuͤchſen and zween Pagen auf fein 
Lufthaus faͤhrt? fo giebt der Erzbiſchof zu Cans 
| ters 
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terbury eine Tafel,’ wober fich eine zweihundert und 
fuͤnfzigfuͤndige Schildkroͤte beftudct. Der Pf arrer 
bey Et. Jafob zu Hamburg lebt eben fo gut; wie 
der Patriardy von Liſſaben. Die däniſchen und 
ſchwediſchen Legationspredigere zu Wien und Paris 
laſſen ſich gnaͤdige Herren nennen, und die Danes, 
ihre Gemablinin und Töchtern, fahren in lacquirten 
Equipagen.- Alle dieſe Herve laſſen fic die Katte 
seln mit Sammt futtern, und trinken den Wein des 
Herrn aus goldenen Kelchen. 





Wie lang hat man ſich mit bem Sabet bee: fie 
densſtiftungen untechalten?: Sind die Sinzendor⸗ 
fianer, die Maͤcker, die Pietiſten/ die Sepatatiſten, 
und fo viel hundert andere Sekten, mehrals ſoviel 
einzelne Koͤrper einer gewiſſen Kirche, die ſich fuͤr 
auserwaͤhlt betrachten, indem fic: fich einer ſtren⸗ 
gern Diſciplin ruͤhmen, als der uͤbrige Theil beſizt? 
Was fuͤr ein Unterſchied befindet ſich zwiſchen dem 
Etabliſſement der Jeſuiten in Paraquay , and der 
Kolonie zu Ebersdorf? der, Daf, 1 wenn Ebersdorf 
in Suͤdamerika gegriindet tare, und nidt in den 
Staaten eines Fugen Selbſtherrſchers, die Ge: 
ſchichte bender Kolonien einander saͤnilich — 

ſeyn wuͤrde. F * 

Die Mißbräuche jebes Religion — aiſo 
meht unſer Mitleiden, als unſere Eatyre. Sie 
dienen, wie mich duͤnkt, dazu, uns * — 
gegeneinander it bervegen « ME of 
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; Sn der That, welche Sette ift davon frey 2 Die 
menſchliche Geſeliſchaft ift nicht beſchaffen, eine 
blos geiſtige Religion zu ertragen. Sie mus durch 
ſinnliche Eindruͤcke zur Huldigung geleitet werden, 
die ſie der Gottheit ſchuldig iſt. Das Symbol des 
Evangels ſelbſt dient hierinn zum Muſter: ohne die 
aͤuſſerlichen Seiten deffelben muͤſte die chriſtliche 
Religion. gu Grund gehen, mann ſcbſt ibe innerli⸗ 
cher Geiſt ſich erhielte. . 


Man it nicht verbunden, su glauben; dann die 
\ Gemiffensfeepheit iſt ein Theil des geſellſchaftkchen 
Verttags: aber man iſt verbunden, den aͤuſſerlichen 
Gebraͤuchen jeder Religion ſeine Ehrerbietung zu 
— weil dieſe ein Staatsgeſez ſind. 


Nadchſchrift. 


An di Deefaffetin: ‘der Reife su unſerer lie⸗ 
ben Frauen auf dem Hilfenberge, 
im bbetn ——— | 


“Madam! 


Die toigige Schilderung, 844 Sie von ihret 
Reiſe zu unſerer lieben Frauen auf dem Hilfenbetge 
Vein deutſchen Muſaͤum 2c. 2. einverleiben lieſſen, 
hat einige Eroͤrterung zwiſchen ihren Factors und 
einem fremben Herrn veranlaſſet. Das Subject 
ihrer Schilderung iſt wichtig. Ich ſelbſt mar. Wil⸗ 
Teng, eS in den Denkwürdigkeiten von Wien, mo cs 

aa 
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an feinem Plaz ſtund, gu bebandeltt. Nun bin ich 
entzuͤckt, Daf eB nicht geſchehen iff. Mein Hild 
wuͤrde nicht fo oollfommen ausgefallen feyn, wie 

dag ihrige. Gie habe mic) auf die reizendſte 
Art erſezt. er Pe er 





— 


Unterdeſſen, Madam, hat mir die Unterneh⸗ 
mung ihres Gegners (welche ſich in Herrn Profeſ⸗ 
for Schloͤzers vortreflichen Briefwechſel, IV. 96, 
findet,) wie fie ſehen, gu einigen Reflexionen Stof 
gegeben, wovon id) den Leſern der Chronologen Res 
chenſchaft ſchuldig zu ſeyn glaube. ae 


~ Yh begenge “ibnen meine Bewunderung Ma—⸗ 
‘dam, In der That, dec Here der fic) erfubnte, 
‘thre Karcifaturen gu tadlen; Hat Unrecht. Was 
aus der Feder eines Frauenzimmers fließt, fan 
unmoͤglich andevft als ubertreffend, als untadel⸗ 
gah ia ee 


Was mich Letrift, ich qlaube nicht, daß icp 
ihren Meinungen widerſpreche. Sonſt haͤtte ich 
ſehr zu bedauren, mich. wider die Ehrerbietung 
verfehlt zu haben, die ich ihrem Geſchlecht ſchul⸗ 


dig bin. 


Der vVerfaſſer der Chronologen. 


Note 





fe ® ote 
gue FrankfurterOoerpoftamesseitung. 





S: Malo, vom 29. Ful. „Verſchiedene 
} „Groſſen des Reichs und beguͤterte Pri⸗ 
» datperfonen in Spanien tragen zur lebbaften 
„Fortſezung des izigen Kriegs das thrige bey, 
» UND Unter andern ift die Graͤfin von Tepe, die Sus 
gy tee in Amerika und Europa befist , dec Meis 

» mung gewefen, daß fie bey. den izigen Umſtaͤn⸗ 
gg Den keinen beffern Gebrauch davon machen koͤnu⸗ 
>. fe, ald wenn. fie einen Theil decfelben zur Bers 
» Mehrung dec Seemacht anwendete, und gu dem 

» Ende bat ſie ie dem Koͤnig zehn Millionen ge 


ſchenkt. “ —A 


te 10 Millionen Realen.” € Gin Real de Bellow 
“gilt 1 Bat, 7-8 DE.) Sonſt waren bad was der 
hungariſche und deutſche Adel in juͤngſtgeendigtem 
Bayriſchen Krieg gethan, und was der engliſche im 
gegenwaͤrtigen thut, Puiſchnallen. 


Zur 


3°9 
Zuur Geſchichte der Albaneſer. 








Fragment. 


Kriege der albaneſiſchen Nation gegen die Tuͤr⸗ 
ken, in Morea, Nachticht geben: fo bediere id) mich 
Dek Stofs, den dtefer Borfall in der heutigen Gee 
ſchichte veranlafit; um den Chronologen bag Seftas 
ment ihres beruͤhmten Wiederhetſtellers, des Scans 
derbergs, einzuverleiben — jenes merkwuͤrdige 
Erik, welded in der mit fo viel Beyfall juͤngſt ans 
Licht getrettenen Geſchichte des grofen Caftriotto *). 
eine der anziehendſten Stellen macht. 

* % ¥ 


Fria die Zeitungen dem Publikum von dent 


Caſtriotto fah den Tod naͤhern, ohne an ihm gu 
erſchrecken. Er hatte ihn fo oft, und untet fo vier 
) at 92 a lerlep 
%*) Le grand Caftriotto d’Albanie Hiftoire. 1779. 
Ein Werk ang der Feder des unlaͤngſt verforhencu Prins 
zen von Albanien, von deffen Character und Werth die 
Journale, in derer Gerichtsbezirk es liest / dem Publi⸗ 
kum Nachricht geben werden. — Da es mbglich iſt, daß 
verſchiedene Ausgaben erſcheinen: ſo berufe ich mich, 
daß gegenwaͤrtige Ueberſezung nach meinem Exemwlar 
(Paris — Georgius Caſtriotto faecula vincet, bVo.) 

gemacht iff, are ae ae 
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lerley Geſtalten geſeben, daß er ihn gaͤnzlich mit 
Gleichgůltigkeit betrachtete. Nichts erweckte ihm 
Kumme alg, daß er ibn im Bette empfangen-follte, 
da * ihm ſteber auf dem Schlachtfeld mit dem 
Sabel in der Fauſt ergeben hatte. . 


‘Unterdeffern , glaͤchwie er Gottesfurcht genug 
beſas, um ihn mit Standhaftigkeit gu, erwarten: ſo 
troͤſtete ihn wenigſtens diß, daß / er Andere durch 
‘fein Beyſpiel lehren konnte, wie ein groſſer Mann 
ſterben mus, und daß ihm det Lod nod Beit lies, 
ſeinem einigen Sohn Maximen zu hinterlaſſen, voice 
er ſeine Resiccuus fuͤhren muͤſſe. 


Zu —8— lies et. alle Grofen feines Hofé, 
die Generale, fremden Gefandten , Ctaatsbediens 
ten vor fein Bett berufen. Mach einer pathetiſchen 
Rede von feinen Eriegerifthen Thaten, von der bis 
gerlichen Verfaſſung ſeines Reichs, von ſeinem Glau⸗ 
benseifer, von ſeiner Ergebung in ‘den gottliden 
RathfhtG, son feiner Verachtung des Reiflidhens 
beſonders aber von der Liebe gegen fein Vol, und 
dem warmen Antheil, den er in den lezten Augen⸗ 
blicken ſeines Lebens noch an deſſen Wohl naͤhme, 
empfal ee der Verſammlung ſeinen zehnjaͤhrigen 
Sohn / indem er dieſen Prinzen fo anredete: 


„Ich ſtehe am Rande meines Grabes. Ich 
sbinterlaffe euch eine Keone, welche mit allen Um⸗ 
„ſtaͤnden ihrer Vertheidigung und Erhaltung vers 

ſehen 


* 


„ſehen tft. Euer Site aber ift zu ſchwach, um die 
„Regierung ju ubernehmen ; um mich gu erſezzen. 
„Unterdeſſen rechne ich auf die Zukunft. Werdet 
- ssibe tapfer, werdet ibe tugendbaft ſeyn, fo fend 
ihe im Stand, die Feinde des Reichs auf ims 
„mer zuruͤckzuhalten, allen Eingrifen, die fie auf 
„eure Krone twagen, zu begegnen. 





| Das Anſehn des Throns haͤngt nicht von der 
„Groͤße eines Lands ab, fondern von dem Tar 
„lent ded Regenten. 


„Werdet ibe. im Gegentheil euch dem Laſter 
a ergeben., werdet ihe ein Selav curer Minifter 
„ſeyn, werdet the den Lockungen der Schmeichler 
pfolgen: fo wird curen Feinden nichts leichter 
Aſeyn, als euch. von der erhabencn Stelle, die 
„ihr zu beſteigen im Begrif ſeyd, wieder herab⸗ 
xjuſtuͤrzen. Bik 


»Die — mus die Grundfaute eines Throns 
„ſeyn. Sie iſt keine Schimaͤre. Es iſt moͤglich, 
„daß man es wagt, euch dieſes eines Tags bene 
Aubtingen: denkt aber, daß derjenige, fo es thut, 
„Verraͤther iſt, ein Boͤſewicht, der auf cure Kone 
„Anſchlaͤge hat, und’ um an eurer Stelle gu ces 
„gieren, euch falſche Grundfage cingufldfen ſucht, 
„Grundſaͤze, die uͤber kurz oder lang euren Fall 
otra werden, 


* a | „Ja: 
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„Ja: folang ihe die Tugend zut Richtſchuur 
„waͤhlen werdet: fo werden ſich die Schmeichler 
„und die Schelmen von euch entfernen: wofern 
„ſie nicht euer Beyſpiel und ihr Nuzen bewegt, 
„ehrlich zu werden · Kurz, die Tugend wird eng 
„helfen, einen Thron gu erhalten, der von unauf⸗ 
„hoͤrlichen Unfechtungen erſchuͤttert war; fie wird 
„euer Reidy befeſtigen, demfelben die Rube mies 
„derherſtellen; und wofern ibe tapfer und arbeit⸗ 
ſam genug fend: fo iſts fogar möglich, daß ibe 
es vergroffern und erweitern loͤnnet. 


„Befehlet, daß man in eurem ganzen Koͤnig⸗ 
„reiche eine Zeitung einfuͤhre, worinn alle Unge⸗ 
„rechtigkeiten und Gewaltthaten, die ſich in den 
„Provinzen durch die Verwegenheit eurer unterge⸗ 
„ordneten Beamten zutragen können, offen’ aret 
„werden. Die ſe Zeitung mus von aller € nfur 
afte ſeyn, damit die Freunde und Beſchuͤzere, 
„welche dieSchuldhaften allenfalls an eurem Hofe 
„haben, ihre Bedruͤckungen nicht verhelen, orec 
Zihnen einen Anſtrich geben koͤnnen. Unterfudet 
„alles mit eigenen Augen: und laſſet den Beam⸗ 
„ten, den Krieger, den Geiſtlichen, den ihr ſchul⸗ 
„dig findet, ohne alle Gnade auf eben derſelben 
„Stelle, wo das Verbrechen ſich ereignet hat, 
„hinrichten. Ihr werdet die Folgen empfinden, 
„daß fein Nachfolger ſich hieran ſpieglen, und fev 
„ner Pflicht obliegen wird. 


Unter’ 
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„Unterdeſſen, wofern euer eigenes Beyſpiel 
„nicht der vornehmlichſte Zaum gegen dad Laſter 
„und die Ausſchweifungen iſt: ſo werden eure Be⸗ 
wfeble immer mehr nicht bewirken, alg um die Uns 
»tergeordneten defto fresher gu machen, und die 
„»Verbrechen gu vervielfaltigen. 


„Das erfte, was euch — ſeyn mus, 
ſobald ihr das Ruder der Regierung in die Haͤnde 
„genommen haben werdet, iſt die Verwaltung der 
„Gerechtigkeit, welche der Grundiweig aller Tu⸗ 
agenden ift, 


. gBetrachtet den Handwerksmann fuͤr den nuͤz⸗ 
glichiten Theil eurer Unterthanen, und leidet nice 
„mals, daß er von dem Reichen gedruͤckt werde. 
„Stolz und Wohlleben macht dieſen gegen den 
Zuſtand ſeines Nebenmenſchen, der mittellos und 
pohne Titel iſt, unempfindlich. 


„Seyd liebreich und geſpraͤchig gegen alle eure 
„Unterthanen. Zeiget euch ihnen oftmals oͤfentlich, 
„unterredet euch mit ihnen, und erkundiget euch: 
obey ihnen, ob eure Befehle, die Gerechtigkeit gu 
„handhaben, vollzogen werden. Cin Pring, dec bes 
— gftandig nur in der Sphaͤre ſeines Hofs, und untec 
„den Großen eingefhioffen bleibt, fan von den Uns 
„terthanen nicht anderft, als wie ibe Feind, oder 
»wie ein Tiran angefeben werden. Co wie die 
wSonne dem. Erdreidy, fo, iſt die Gegenwart des 
Beberrſchers dem Lande nothwendig. Hoͤret den 
| & 3 aklagen 
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„Klagen und Bitten eures Volks mit heiterm Ge⸗ 
„ſicht und gedultigem Geiſt zu, damit es ihm ein 
„Vertrauen einflöße, ſich euch zu entdecken und 
„Gelegenheit su geben, die Mißbraͤuche abzuſchaf— 
ofen, und den Uebeln des Staats vorzubeugen. 


„Traget Sorge, daß ener Volk in den Lehren 
goer chriſtlichen Religion wohl unterrichtet werde: 
pbutet euch aber, jemand zu verfolgen, weil er 
znicht eurer Meinung ift, oder um ibn gu noͤthi⸗ 
Igen, euren Glauben angunebmen. Die Sonne, 
„das Bild Gottes, leuchtet den Turten ohne Une 
„terſchied wie den Chriften. Wer er auch fey, der 
eden Anſchlag gicbt, fic die Gache der Gotter gu 
„kriegen, ift ein Impoſteur, dev die Rechte der 
Wahrheit feinen perfonticen Abſichten aufjuopfern 
Aucht. Gott ift allmaͤchtig. Wann er will, fo fan 
„er allein Wes verrichten, was ihm gefallt, obve 


dden Beyſtand ver Menfehen. 


Die Geiſtlichkeit iſt ein nothwendiger Etand, 
„weil die Einſichten des Poͤbels beſchraͤnkt find. 


Soilte das Schickſal deſchloſſen haben, dag 
„ihr jemals arm und ungluͤcklich auf der Erde 
„umirren ſollt, fo veraͤndert eure Religion nie. 
„In den politiſchen und buͤrgerlichen Gefchaften iſt 
„die Veraͤnderlichkeit zuweilen ein Zeichen der 
„Schwaͤche: aber in den Angelegenheiten der Re⸗ 
„ligion iſt fle allezeit ein Verbrechen. In ſofern 
„euch eure Vorfahren diejenige Religion, welche fie 
— _ „fuͤt 
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fuͤr dte vernuͤnftigſte und grindlichfte bielten, mit 
pdem Septer uͤbergeben haben: fo waͤre es eine 
„Undankbarkeit gon euch, fie aufzugeben. Der 
„Undankbare aber tft dad verhaßteſte unter allen 
sinenfebliden Weer. 


„In ihrem Keim erſticket alle Zaͤnkereyen der 
„Geiſtlichen und dee Caſuiſten, als die allerſchaͤd⸗ 
„lichſten Hinderniſſe des Staatswohls. Die bluͤ, 
„hendſten Reiche hat man unſeligerweis zerfallen 
„und ihre Grundſaͤulen erſchuͤttern ſehen, blos um 
„der Plackereyen dieſer ungluͤcklichen Schwaͤrmer 
„willen. Provinzen haben ſich wider ihren recht⸗ 
„maͤßigen Herrn empoͤrt. Lernet am Beyſpiel Con⸗ 
„ſtantius, wie ein hertliches Reich ſeinem Ueber⸗ 
„winder gum Raub wird. Sehet den Johann Pa⸗ 
„leologus, ſeinen Sohn, unter den Fuͤſſen der 
„Pferde der Araber, die ihn ſeiner Krone beraubt 
shaben, Was iſt die Urfache ihres Ungluͤcks? 2 

„Sie waren aberglaͤubiſch, lieffen ſich von boß⸗ 
~ haftett Pfaffen beherrſchen. Ihr Hof war un⸗ 
„wiſſend, ſchwelgeriſch, falfch, und von der Aus⸗ 
„ſchweifung entnecft. Herren, Pfaffen mid Dies 
zuere, einer tote dee andere, ſind nun todt, flare 
„ben als Gelaven. 


„Wofern enth die Vorſicht das Sti beſchie⸗ 
„den hat, Weltweiſe in eutem Land zu beſizen, die, 
„nicht mit dem falſchen Schimmer der Lehrgebaͤude 
„prangend, Maͤnner von wahrer Aufklaͤrung ſind: 
ofp Infiet fle nad Gefallen ſchreiben: beunruhigt 
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fie nicht in dem Schwung, womit fie fic aber bic 
„Vorurtheile su erheben beſtreben, noch in ibrer Bes 
„muͤhung, die Raͤnke derjenigen zu entwickeln, welde 
„die Gottheit gern auf Koſten des Regenten und dee 
„Juſtiz einfuͤhren wollen. Mit aller Kraft bemuͤhet 
„euch, ſie gegen den ſ cheinheiligen Eifer der anmaß⸗ 
lichens Religionsgeiſter gu befchizen, indem ihr fie 
amit Wurden und Aemtern in euter Regierung und 
pan eurem Dofe belohnet. | 


„So oft man euch gegen eine Perſon etwas 
„Nachtheiliges beybringt, fo leihet dem Antlager 
„ein Ohr: das andere behaltet fuͤr den Beklagten 
„bevor. In ſeinem Urtheile zu voreilig ſeyn, iſt ein 
„unlaͤugbares Zeugniß, daß man keines beſize. 


„Seyd gegen Jedermann, obne Unterſchied, 
„wohlthaͤtig. So wie euch euer Rang von euren 
„Untergebenen unterſcheidet, ſo unterſcheidet eure 
„Untergebene durch Gnadenbezeugungen. Die Free 
„gebigkeit iff die vornehmſte unter den Sugendert 
pder Pringen, Ware auch ein Monard arm: fo 
„mus er wohlthaͤtig ſeyn. Spahret lieber an euren 
„Beluſtigungen, um dic Gabe des Wohlthuns aus, 
„uͤben zu koͤnnen. 


DJZiehet das Verdienſt pectic, und belobnet a 
„wo ibe ed findet, obne Unterſchied. Die Gite 
„mus ſich mit der Grofe des Herzens veceinbaren. 
nw Gie ifs, die den Menſchen bewegt, der Gottheit 
vAltaͤre gu weihen und Tempel gu ercichten, Dann 
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„die bloſſe Furcht vor den Göttern wuͤrde mur cine 
„ſchwache Kraft ſeyn, den Arm des ſchuͤchternen 
„Sterblichen zu beleben. | 


„Erſpahret eurem Nahmen, eurem Jahrhundert, 
„euren Unterthanen ein fuͤr allemal den Schimpf, 
„aus dem Triebe des Stolzes, der Unwiſſenheit 
„oder Grauſamkeit jemand ungluͤcklich zu machen. 
„Erinnert euch, daß der Menſch dazu gebohren iſt, 
ssfeines gleichen zu unterſtuͤzen. 


„Niemals hat die Liebe in meinem — obs 
„geherrſchet, um meine Rathfehlage und Unterneb: 
„mungen zu letten. Ich babe die Sanftmut ihrer 
„Reize an feinem andern Buſen, als dem Bufen eur 
ster Mutter gekannt. Diefe Leidenfchafe ift dem 
„Menſchen nicht feind, alg wann er fie misbraucht, 
Was mich betrift: fo war ich uͤberhaupt nicht vor 
„verliebten Stof. Yn dec That iſt dic Liebe cin - 
„Karakter, der an einem Pringen nicht allemal tas 
„delnswuͤrdig ift,i weil er ihn fogar inggemein zu 
„menſchlichen Gefinnungen bewegt. BWber fie ijt 
„ſo befchaffen,, daf, wenn man ſich ihr voͤllig ubere 
„laͤßt, fo ſchwaͤchet fie den Geift , erniedrigt die 
„Seele, und entnerft den Koͤrper. — Sonſt fan 
adie Liebe fabig fenn, einen Pringen huldreich gu 
„machen, und ihm Berachtung gegen den Geis bens 
„ubringen; dag ſchaͤndliche Rafter, welches die ale 
„lerglaͤnzendſten Tugenden Lefleckt und verdunkelt, 
„Demnach befehle icy euch, unter den Töchtern 
»des Deſpoten von GSiebenburgen cine Gemah⸗ 

x 5 »lin 


318 . — — 


„lin gu waͤhlen, zufolge der Antraͤge, die er miß 
„durch ſeinen Geſandten gemacht Bat. Mit dieſtt 
„werdet ibe als guter Gemal und treuer Freum 
„u leben ſuchen, fo wie ibe mid mit eurer Mur 
„ter habt leben laſſen. | 


„Muth in Widerwartigkeiten und Befdeidens 
pheit un Glick empfeble ich euch. Fliehet den 
„Muͤſſiggang, die Mutter aller Laffer. Lefer Feine 
„Romanen: fie verderben den Berftand. Laffet 
„euch durch die Bundniffe mit euren Rachbaru 
— Zuicht in Schlaf miegen. Trauct nicht auf ihre 
poten: fie warten nur auf den Augenblick, wo fie 
„euch ungluͤcklich ſehen, um fich. uber euch berjus 
machen, und falfche Anſpruͤche auf die Staaten, 
„ſo ich ench hinterlaſſe, auszufuͤhren. Verachtet 
Idie Gewonheit, Spione gu halten, wm oon ew 
Fren Unterthanen zu erfahren, was fie von euch 
„Adenken. Leget euch darauf, ohne Unterlaß Ge 
Ates zu ſtiften: alsdenn laffetrdas Publifum te 
„den und ſchreiben, wads es will, Wann ein Ke 
pgent gut cegiert, fo find alle feine Unterthanen 
„Spions die ihn wider die Laͤſterſucht vertheidi 

„gen, und fuͤr feine Auffuͤhrung birgen. 


BvVerachtet niemand, weder den Kleinſten, nod 
„den Grojten. Auch dee Aermſte kan enc fda, 
den, oder wenigſtens unterlaſſen, euch mit feinem 
„Arm und ſeinem Kopf gu nuͤzen. 


tt 
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: In den Strappazen des Rriegs fend geduls 
Atig: in det Gefahe unerſchrocken: gegen die 
Feinde fanftmitig und menſchlich, niemals hizig 
„noch graufam. Berberget den Rerdrug, fo euch 
„die Mißfaͤlle zuziehen, ſorgfaͤltig in euren Bu⸗ 
open Eure Feinde find immer wachſam, fid 
pdariiber gu ergoözzen, und cure Minter immer 
sbereit, ihn zu misbrauchen. 


Suchet geſchickte Auslaͤnder an euch gu fie, 
shen, und machet fie gu euten Raͤthen, ohne Ruck 
pficht, fie magen von vornehmer Hectunft , fie 
pindgert adelich , reid) oder arm feyn. Der Adel 
pift cin bloſſes Werk der Politik. Es fallt euch 
leicht, fo viel Edelleute gu erſchaffen, ald ibe 
wollt. Den plumpen Reichen gebt Ebrenſtellen; 
Ferſpahret aber das Geld fiir euch, fur den Uns 
aterhalt eurer Armee. Auf dieſe Art werdet ibe 
einen praͤchtigen Hof, ohne eure Koften , blogs 
auf Koften der Stolzen und der Narten, fubcen, 
oie font kein Berdienft haben, alg das Geld. 


. aSend nicht eigenfinnig fiir eure Meinungen. 
Erklaͤrt euren Dienern cund heraus, daß derjenige 

3 jenige, 
po euch betruͤgt, ohne Gnade verlohren iff. 


„In Anſehn der Dichter tind Schriftſteller, 
„welche euch Werke zuſchicken, worinn ſie euch weis 
aii machen ſuchen / daß ie. der grofte, der vollkom⸗ 
pinenfte, der praͤchtigſte Monarch unter allen, daß 
Zihr cin Held ſeyd, und was mehr: wann ihr dere 
a „gleichen 





„gleichen Oden und Zuſchriften erbaltet, fo ſendet 
»ihnen dagegen ein weiſſes Blatt Papier, nebſt eis 
„ner Schteibfeder und Tinte durch einen Hofftum 
sue, dec ihnen zugleich eine Ordre. einbandigt, 
sda jic das was fie vorgeben, auf diefem Blatt zu 
„beweiſen batten. Widrigenfalls fie ſich enthaitem 
„erners etwas fur euch gu ſchreiben, oder gewar⸗ 
„tig ſeyn follten, ohne Gnade als Vergiftet der 
„Wahrheit, deren geheiligtet Beſchůʒer fend, 
„aufgeopfert zu werden. 


> 


„Traget Sorge, daß ibe beſtaͤndig cine wohl⸗ 
„geuͤbte Armee auf den Beinen habet. Geſtattet 
„euren Soldaten keinen Muͤſſiggans · Exerzitet fie 
„nicht wie Sclaven, ſondern wie eure Freunde 
„Im Kriege fuͤhret eure Truppen als General an, 

„und fechtet mit ihnen als Soldat. 


„Der Königstitel iſt ein ſehr ſchmeichelhafter 
„Vorzug. Aber dieſer Vorzug iſt mit woidhtigesr 
„Pflichten verknuͤpft. Die erſte derſelben iſt, ſich 
„von ſeinen Unterthanen geehrt und geliebt zu ma⸗ 
Chet, Die göttliche Rorfiche hat uns mit der 
„Wuͤrde der Beherrſchere nicht bekleidet, damit wie 
„unſer Leben in der Weichlichkeit hinbringen, fon, 
ndern daß wir die allgemeine Sache beſchuͤzen und 
»vertheidigen follen. Die Woblfabre feines Bolts 

nift fir einen empfindfamen und tugendhaften Prine 
njett Das reizendſte Bergniigen, ſo et geniefen fan. 
„Die Nachlaͤſſigkeit des Megenten, und eine geo 
ntviffe Ubertricbene Gutmuͤtigkeit, die man an ei⸗ 
. „nem 
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„nem Prinzen gemeiniglich Cinfalt nennt, finds, 
„welche Ungluͤckliche machen. Wiffet aber, daß 
„eure Pflicht iſt, nicht Ungluͤckliche zu machen, 
„ſondern wo fle find, fie su beſchuͤzen, aufzurich⸗ 
„ten, Mid ihnen beyzuſpringen. 


„Fern von euch verbannet die Stetndeuter und 
„Goldmacher. €in Ronis iff niemals arm, und bes 
„ſtandig reich, fofecn er weife und geſchaftig iff. 


„Eine weiffe marmornerne Tafel miffe an al 
„len Choren der, Gefangnige in eurem Meiche aufe 
agebangt ſeyn, worinn mit ſchwarzen Buchftaben 
Ffolgendes geſchtieben: Wehe oem Sefaͤngniß vor⸗ 
pftebex, welcher dem Koͤnige die. unterdruͤckte Un⸗ 
aſchuld verbirgt, oder die Leiden der Gefangenen 
\ydurd) ſeinen Tros und Geis vermehre | 


„Verhuͤtet, daß fich eure Finansbedtente keines 
Monopols oder anderer Art Liraney in der Steuer⸗ 
„verwaltung bedtenen. Zeiget den rechtſchafenen 
„und gutmuͤtigen Beamten euren Beyfall: die hoch⸗ 
„muͤtigen und hartherzigen aber beſtrafet. 


„Seyd empfindlich beym Unrecht: noch empfind⸗ 
„licher aber bey den Dienſten, die euch cure Unter, 
ythanen oder eure Kreunde leiſten. Vornehmlich 
„nehmt euren Zorn inveuce Gewalt. Warn ein ger 
„meiner Menſch gornig wird, fo itt er ——— 
= 2G 
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saber der Konig, dee zuͤrnt, iſt cin wahres un 
„geheuer. 


„Mein Fluch ſey auf euch, wofern ihr jemal 
„einen Menſchen, der ins Gefaͤngniß gerathen, 
„laͤnger als vice und zwanzig Stunden, ohne Ver— 
shor, darinn laſſet; und wofern der Prozeß einer 
„Wittwe oder Waife nicht binnen ache Tagen ent: 
„ſchieden iſt. Die Freiheit eines Burgers und 
„die Rechte bes Cigenthums find die gwen hei⸗ 
„ligſten Oinge auf der Erde, 


„Wann ihr raͤchen wollt, fo drobet nicht vor 
„aus, damit man euch nicht zuvorlomme. Nehmt 
„niemal den Nath eines Weibs an: trachtet hin⸗ 
„gegen, daß ſich euer Feind von Weibern rathen 
„laſſe. Laſſet euch oͤfter gu Pferde ſehen, als ig 


„Bett. 


„Erinnert euch immer, daß die Politik ter Biiee 
ken, eucer Reichsfeinde, darinn beftebe, widen 
„den chriſtlichen Fuͤrſten Uneinigkeit auszuſtreuen. 
„Dieſer liſtigen Politik ſind ſie ihr Gluͤck ſchuldig. 
„und fie wird ihnen immerzu nuͤzlicher ſeyn, alg 
„die Waffen. Mit einem Wort, wofern das Ge⸗ 
„ſchick jemals neidiſch wird uͤber die Groͤße des 
„Throns, den ich euch zum Erbtheil hinter⸗ 
„laſſe: ſo denket, daß ich euer Vater war, und 
ndaf ihr von der Stufe deſſelben nicht anders, 

| als 
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alg mit dem Gabel in der Bau berabſteigen 
ſollet. 


„Ihr werdet ſehr viel mit dem roͤmiſchen Stuhl 
„u thun haben, deſſen Stuͤze und Beſchuͤzer ich bis⸗ 
„her war. Mein Staatsintereſſe erfoderte, daß 
„ſich meine Politik nach der ſeinigen richtete. Die 
AUmſtande worinn ich mich befand, litten nicht, zu 
„gleicher Zeit den Anfallen der Lucten und den An⸗ 
pmaffungen des Pabſts gu begegnen. Sum Gli 
„meines Reichs gelangen. mic meine Unternehmun⸗ 
»gen jederzeit. Nom ijt, in dec Shat, nirgends 
„ſtolz, als wenn es ſchwache und ungluͤckliche Kure 
piten vor fico but. Mir, den es furaptete, ſchmei— 
„chelte eS immerfort. Allein feine Maximen veran⸗ 
dern ſich nad) den Vorfaͤllen. Blos die Fuicht, 
„ſeine Staaten von Mahomet, der ſie immer bedro⸗ 
„hete, angefallen zu ſehen, bewog den roͤmiſchn 
„Hof ſich lgegen mich in den Graͤnzen der Maͤßi⸗ 
„gung zu werhalten. Er beſtaͤttigte mir meine Kroz 
allt, nicine Rechte, meine Eroberungen. Die Pal fee 
shaben deu Verfuch ganglich aufgegeben, vermittelft 
poet Blendwerke und Drohungen ihrer metaphyfie 

„ſchen Gewalt etwas uber einen alten Eoldaten 

„von meiner Gattung gu gewinnen. Wher in An⸗ 

afeben euer iſts etwas anders. Sie werden niche 

„ermangeln, fic) eure Jugend und Unerfahi enheit 

ju Ruy ju machen, um euch ihrer Herr fit aft gu 
punterjodjen. Stellet end) vor, daf unter ane 

„dern mannigfaltigen groben Kunſtgriffen, deren 
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„deren fie ſich gu dieſem Ende su bedienen pflegen, 
„einer der unfehlbarſten immerzu im Werkzeuge det 
„Zofbeichtvaͤter beſtand. Unterdeſſen iſt es leicht 
„dieſe Leute in Ordnung ju halten. Sobald fid 
„euer Beichtvater herausnimmt, euch von etwas an: 
pders ald dein Artikel der Sunde und der Buße ju 
„unterhalten: fo muͤſt ihe ihn ſogleich wie einen 
„verdaͤchtigen Menſchen fortjagen und fegac, gum 
„Beyſpiel ſeines Rachfolgers, beſtrafen. 


„Vergebens wuͤrde man ſich beſtreben, den 
„Urſprung dieſes Mißbrauchs aufzufinden, der 
pam roͤmiſchen Hof immer unvetanderlid im Gane 
— gge war: ec verlicrt fic) in die diteften Seiten 

„der Stiftung des pabſtlichen Stuhls. Dieser 
ſtolze Stand, ein Stand ded Aberglaubens and 
„der Borurtheife, hat fich immerju bemuͤhet, uͤber 
„den Ret des menfehtichen Geſchlechts, entweder 
„durch Lift oder Macht, gu herrſchen. Er har 
„immer verſucht, das Zepter dem Rauchfaſſe ju 
„unterwerfen. Ja, die geheimnißvolle Staats⸗ 
„kunſt ded roͤmiſchen Hofs iſt dem koͤniglichen Une 
„ſehen gum oͤftern fatal geweſen. Sein ſtolzet 
„Fuͤrſt, der im Grunde nicht mehr als das Werk⸗ 
„eeug derjenigen tt, die unter ibm herrſchen, feſe 
„ſelt mit ſeinen vermoͤge dec Lelchtglaubigkeit des 
„Poͤbels geheiligten Haͤnden, an den Wagen ſei⸗ 
„nes Eigennnzens die Ehre, den Ruhm und die 
„Freiheit der Nationen und der Gurften , deren 
„Vater ev ſich nennt. 


Sms 


Immittelſt waͤre es gefabrlich, fich diefem alls 
ufurchtbaren Goͤzen unferer Religion offenbar ents 
»gegenſezen gu wollen. Zwar ift der Pabft, an und 
nfuc ſich, nichts als cin Menſch wie andere: er iff, 
troz ſeines Berftandniffes mit dem heiligen Geift, 
sind feiner anmaflichen Unfehlbarkeit, dem Taumel 





»der Leidenſchaften, und der allcemeinen menfclis — 


achen Schwaͤche unterworfen. Unterdeſſen hat man 
„aus dieſem Menſchen einen Gott hier auf der Erde 
„gemacht. Ungeachtet er ein Nachfolger des Apo⸗ 
„ſtels gu ſeyn behauptet, welcher ſeinen Verehrern 
Aurief: ſtehet auf von der Erde ... id) bin ein 
„Menſch wie thr: fo iff er meit entfernt, ibm in 
sfeiner Demut nachzuahmen. Die heutigen Beſtzere 
„des apoftolifden Throng haben den Bannftral in 
| der gangen Welt umber auf jeden geworfen, der 
sfich erkuͤhnte, felne Stimme, ober feine Bernunfe 
„gegen bie Orakel poiefes capitolinifden Supiters gy 
wetbeben, 


Eo oft — der Pabſt Reliquien, — 
ase, Seegen zum Geſchenke macht, fo empfanget 
„ſie mit Ehrerbietung, und leiſtet dieſen Dingen 
vdurch ener Boll, indem ihe ibm mit eurem Bey⸗ 
„ſpiel porangebet, Huldigung. Es ware oon einer 
palljugefabrlidjen Folge, wenn the euch bemuͤhen 
„wolltet, die Vernunft deg Pobels in diefem Punke 
aufzuklaͤren. Mur dem Regenten und feinen Mis 
„niſtern gehoͤrt der Schluͤßel sum Geheimniffe. Woe 
afern bingegen ſich der Pabſt jemal anmaffet, die 
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oMenge der Pfaffen -in euren Staaten’ zu vermeh⸗ 
„ren; Auflagen in eurem Volke zu machen; irgend 
„elſne Gaitung Inquiſuionsſtuhl antec dem Vor⸗ 
„wande, dec Kezerey zu ſteuren, in dem Bezirk def 
„ſelben gu errichten; oder; am allermeiſten, wofern 
„er euch zumuthen wollte, im Nahmen Gouties Krie⸗ 
„ge zu unternebmen: fo modge lieber der Bliz de3 
„Himmels anf end) und cure Rachfolgere fallen, als 
„daß ibe in eines diefer Dinge williget.! Gott wets 
„ſeine Rechte zu behaupten: er hat den Beyſtand 
„keines Menſchen dazu noͤthig. Reizet Rom nicht, 
„ſolang es euch nicht reizet: aber erhebt euch gegen 
RFeden, der ſich anmaſſet/, die Gluͤckſeligkeit cures 
a Bolts gu ſtoͤhren, und. die weds eutes — " 
ofc | — 5 
. Durch ein ausbruͤckliches dle, und obne 
Wiederruf laſſet euren Unterthanen verbieihen, 
„baß keiner vor dem vierzigſten Jahre weder Mond 
„noch Weltprieſter werde. Einen heiligen Muͤſtg⸗ 
„»gang ungeſtraft su pflegen, und. von der A 1-001 zu 
„leben, iſt es billig, daß der Menſch zuvor jue alls 
„gemeinen Laſt der Geſellſchaft von der ex ich irene 
sien will, um fein Daſeyn bequem ju genieffen, das 
pF einige bengetragen babe, Bue Zeit ded Kriegs 
pentooltert piemals den Feldbau, um Soldaten aufe 
„zutreiben. Nehmol die Pfaffen und Moͤnche dazu: 
„ſie find’ ſchuldig, 1, euch, den Etaat vectheidigen zu 
pbelfen, det fic zut Zeit. deg Friedens alg gine uw 


„nuͤze Laſt ernabrt, Helene der Pabſt bietwi⸗ 


be tah ode et 
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„der fegen toil ſo made ihm erſtlich eine guͤtige 
eBorftellung. Solltet ihr aber jemals genoͤtigt 
„ſeyn, Ernſt zu brauchen, und den Degen zu ziehen: 
„ſo werft die Scheide ins Feuer. Und indem ihr 
„ihm die Fuͤße kuͤſſet: ſo bindet ihm zugleich die 

„Haͤnde. ‘ 


„Diß ift die Holitit die ud die Ehrerbies 
ptung feiner Rachfolgere erwerben, die. euch dent 
„Beyfall und den BVorgug vor fo ‘pielen Fuͤrſten 
Zuziehen wird, die, von Kleinmuͤtigkeit, Schwach⸗ 
ꝓheit, Furcht oder Unwiſſenheit bewogen, den 
sPpabften und ihren Miniſtern leichtſinnigerweis 
„Eingriffe in dag Recht erlaubt haben, welches 

nibnen Gott blog. in. der Abſicht anvertraute, um 
„die Slckſeligkeit ihrer Voͤlker zu erweitern.“ 
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Graf Caſati 


oder. 
uͤber das Recht der Linderanſprche. 





— das —7* der Urkunden mebr alg eine 

bloffe Schimaͤre: fo ware des Herrn Rouſt 

fet *) Tractat von den Anſpruͤchen der europaifder 

. Hofe bas gefaͤhrlichſte und verhaßteſte unter allen 

7 Buͤchern, welche noch auf der Welt erſchienen find. 

Es wuͤrde ein Werkzeug zu unaufhoͤrlichen Kriegen 

und‘ Laͤnderverwuͤſtungen; ef wuͤrde der Kodex dee 
Lirdnen und der Uſurpatoren ſeyn· 


Dant fer dem Himmel! Geitdem ef tein andy 
te8 Staatérecht mehr giebt, als die Macht — 
oder vielmebr, feitdem in diefem cingigen und mabts 
haften Kanon alle abeinen Modifikationen des 

Etaaxð⸗ 


*) Ih bitte um Vacche “pity id) mich in dems 
Nahmen und Titel: des Buds,’ welches id) menuty 
verſtoße. Ich allegire bios aus dem Gedaͤchtuis. 
Inzwiſchen weis ich gewis, dag ein Traktat vow 

dieſer Mee exiſtirt. Da ich ſeit zwey Jahren ven 
meinen Kabinete entfernt, auf dem Lande, in einer 
der eugſten Sphaͤren der Einſamkeit lebe, fo dabe 
ich verſchiedenemal keine Gelegenheit, die Data naher 

u beſtimmen. 
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Staats⸗ und Voelterrechts liegen: ſo wird der Trat⸗ 
tat deg Herrn Rouſſet fuc nichts betrachtet, als fue 
einen politiſchen Almanach. 


Die Urkundenwiſſenſchaft iſt eine Erfindung der 
Neuern. Die Perſer, die Roͤmer, die Longobar⸗ 
den und alle kriegeriſchen Voͤlker, die. ſich durch 
Landeceroberungen beruͤhmt gemacht haben, wuſten 
nichts pon dec Diplomatif. Diefe Doctrin. ents: 
ftund sur Beit, ald dit Reaft des Arms und das 
wahre KriegStalent abnabm. Sie ſchliech fic mit 
den Gubtilicdten des roͤmiſchen Rechts in Europe 


Fu⸗ Mtn *) fagts Die europaͤiſchen Prinzen 
haben fuͤnf Sorten von Recht: Droit a’ Etats 
y Droit. des Armes, Droit du Supericur , Droit de 
“ss Convenance, Droit:de Bienfeance, Es ift ſehr zu 
„befuͤrchten, daß fie noc die fechste hinzufuͤgen 
doͤrften: le Droirdu Gour, Alsdenn ou ibe Cos 
wm der fertig. —— 


Dad lacherlichſte Kapitel in dieſem Coder iſt 


unſtreitig das Recht der Urkunden, weil es die 
fantaſtiſchen Titel erfunden hat, womit ſich die 
Monatchen ſchmuͤcken. 


Wann ſich dee Sophi in Herfien d die Roſe des 
Bergniigens und den irk des Paradicies von 
, 3 ſeel⸗ 


*) Lettres caraibes +. pat Wekhrling 
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ſeinen Sclaven nennen last : ſo iſe uoch einiger 
bons Sens dabeh. Wir ſind bon dem Schwun⸗ 
ge der Begriffe und dem Nachdtuck der Sprach⸗ 
der morgenlaͤndiſchen Nationen ju weit entfernt 
um ju fuͤhlen, wags ſie mit diefen Bildern ſagen 
wollen. 5 J 

ar ae ar Ae RT wu. 


f, Pee “eh Rohe pvenar 

Aber wann ſich mitten in Europa ein Poter 
tat den Zonig von Cypern and-.den Fuͤrſten des 
beiligen Grabes nennt: fo verſtehet mon. deutlicf, 
daß man laden mus. ag 


- {49 «ff 


Ich erinnere mich eines Diskurſes, dem. .ich 
einft zu WAmiterdam auf der Borfe beywohnte. 
Es war ein Here’ zugegen, der die. Dour nach 
Cap gemacht hatte, und: for eben zutuͤckkam. Et 
erzälte ung, daß er Gelegenheit gehabt hatte, der 
Porftething” einer (wenn ich nicht irre, hollan⸗ 
diſchen oder daniſchen ) Geſandeſchaft bey en 
ſchwarzen? Pringen auf der Ruͤſte beyzuwohnen 
Der Pring fas auf einer umgeſtuͤrzten Towne uns 
ter einem Baum, auf freyem Feld. Er mar ſo 
lumpicht, daß ee dem Geſand en ſein Schnupf⸗ 
tuch abbeitelte, um ſich gu bedecken. ides deſto⸗ 
weniger fiunden einige feiner Großen in der tieft 
ften Ehrfurcht vor in. — 





Witten in, der Audienz, waͤhrend weicher er ſich 
‘mit Tobackrauchen unterhielt, fragte er den Ges 
fandten, 


sty 
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fandterr, ob fein König fo vornehm waͤre, wie er? 
Nachdem dieſer die Macht des Koͤnigs von Daͤne⸗ 
mark beſchrieben hatte: ſo verſezte der Prinz: Ich 
bin Konig der Nationen, und Gott Vater im Hime 
mel iſt ‘nut um ſoviel hier machte ec cine Spanne 
mit der Hand). grofer als ich, 


Es iſt abr. bie Gefandten konnten ſich fount: 
enthalten, ſich vor Lachen die Zunge entzweyzubeiſ⸗ 
ſen; allein die Hofleute des Prinzen warfen ſich 
in dieſem Augenblick aufs Geſicht, und riefen mit 
einhelliger Etimme + .Gott erhalte den Bebleser 
ber Erbe, den Ronis von Loongo· 


— Benn man: diefen Monerchen mit einem rn | 
Sore in Partibus vergleichts fo iſt {eine Cinbilbung 
noch unendlich ertrdghicber. Wes abgezogen, fp 
war et dod) Herr der Spanne Lands, die er beſas: 
und nachdem er auſſerdem keines ſonſt kannte, ſo 
war er nach einem natuͤrlichen find ber nachſte 
an Gott Vater. Ss hinderte feine Unterthanen 
nichts, ihn dafuͤr zu erkennen ˖ 


Allein wenn der Pabſt mitten in ſeinem Lehn⸗ 
“felt. zu Rom Biſchofthuͤmer and Koͤnigreiche in 
unbekannten Laͤndern verſchenkt; wenn er dieſe 
Schenkungen auf fein Erbrecht griindet: fo. weis 
man nicht, foll man fic) mehr uber die Ereigebigteit 
22 94 des 
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des Pabſts Beluftigen, oder uͤber die Cinfalt der 
fenigen, die: biefe Seſchente empfangen. 


Diß ift ungefabe bie Reflerion , welche der 
Kall des Grafen Auguſtin Caſati in unfern Tagen 
beſtaͤttigt. 


Der Graf Caſati in — leitet ſeinen 
Urſprung von den Kreuzfahrern her, die 1099 Ero⸗ 
berungen in Aſien machten. Vermoͤge dieſer Ab⸗ 
ſtammung macht er auf die Firftenthumer Gali⸗ 
léa und Akre in Syrien, welche feit 1517 unter 
ber Herrſchaft der Pforte find, als auf Samifiens 
giter, Anfprudh. Naͤchſtdem iſt er, von muͤtter⸗ 
licher Geite cin Erbe der Bifconti, ehemaligen 
Herren und Herjoge gu Mailand. Mun iſt dies 
ſes Haus in gegriindetem Anfpruche auf verſchie⸗ 
dene Herter in klein Aſien und im griechiſchen 
Archipelas, welche die Genueſer anfaͤnglich dard 
Vertraͤge mit den griechiſchen Kaiſern erwar⸗ 
ben, nachgehends aber dem Sau Bifconti abe 
tratten. 


Kurz, der Geaf Auguſtin Caſati, ein Sohn 
des Grafen Cabrio Caſati ju Maitand, tecias 
mict wirklich die Fuͤrſtenthuͤner Galatea und 
Akre, die Staͤdte \ Pera, ®alata , ‘§amagu: 
fta, Chio, Amaftro, Caffa, Sudack, DBalufla: 
WR 2, Ke 
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~ Yn diefer Abſicht hatte er 1772 eine Reiſe 

nad Aſien gemacht, und von diefen Herefchaften, 
die er alle befuchte, ſtillſchweigenden Beſiz genom⸗ 
men. Er incaminicte ſogar 1774 eine Unterbands 
lung mit den Miniftern des Scheik Daber, 
welder damalé in Akree herrſchte: fie wurde 


aber durd den Frieden bey Bok fani unterbro⸗ 
chen. 


Inzwiſchen lies Graf Cabrio Cafati bie An⸗ 
ſoruͤche ſeiner Familie am 9 Sept. 1755 durch 
den Pabſt, als Haupt der Kreunuͤse , beſtaͤtti⸗ 
gen. 


“ 


Da fein Sobn am gemageften bielt , diefe 
Rechte irgend einem mit dee Pforte intecefficten 
madhtigen Hofe sur Ausfuͤhrung gu uͤbergeben: fo 
ließ ex erftlic gu Wien 1777, durch feinen Herrn 
Bruder Grafen Caſpar, deßfalls eine Deduction 

—— Sie fand aber “ | 


— reiſte er * on — und 
machte dem ruſſiſchen Kabinette den Antrag, ſeine 
Rechte gegen ein gewiſſes Aequivalent abgutretten, 
Hiebey gruͤndete er ſich auf die Anmerkung, wofern 
der rußiſche Hof fuͤr gut faͤnde, ſich mit der Pforte 
und dem Tartarchan hieruͤber in Unterhandlung ein⸗ 

zulaſſen: fo moͤchte die Sache vielleicht eben fo wee 
nig Schwuͤrigkeit finden , als das Anſuchen des 
— Ds. | Gra 
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Grafen. Segrawolo vor einigen r Sebpeps ts sa | 
| be oriyopse battt, 


te chwie man Broa nitgends *befice alg zu 
Setcesburg uber den Gang der Unternehmungen 
aufgeklart ft’: erhielt der Graf Caſati, in ei⸗ 
ner Note vom ig April 1779 suc Antwort: > daß 
das Verhaͤltniß in welchem Rußland ſeit dem 
lezten Frieden mit der Pfotte ſtehe, ſo wie die 
izige Verfaſſung der Krimm, dem rußlſchen Hos 
fe vitae — feine Borfatige anunch 
— eS 


Sn der, That , was fuͤr einer andern Antwort 
konnte ſich der taf beefeben 2 | “SKonnte ec glau, 
ben , daß die osmaniſche Pforte viele Bezitke 
auf ‘gine ſimple Unterbandlung abtretten wuͤrde? 
Es iſt wahr, der Abtritt der Buckowina wor th 
nigen Jahten ans Haus Oeſterreich ‘fo wit on 
dere vor und hernach gegangene "Unterbansiais 
gen, beweifen, daf das BVorurtheil falſch (eo, 
gveicdes man einige seit in .Cucopa »batte, als 
pb den Tuͤrken durch einen Paragraph, in Koton 
pon ibcem Propheten verboten mace ,.den Unglaus 
Digen, icgend ein Land anders, als mit dem Ges 
bel in dev Fauſt, und wiemals durch Bertrage, 
abzutretten. + ee 


GW 
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— ſind wir doch uͤberzeugt, daß dieſe 
Wirkungen nie, als weil ſi ch der Hof zu Kon⸗ 
ſtantinopel in beſonders dringenden Situationen 
oder in irgend einer politiſchen Veriegenheit befands 
entſtanden ſind; und daß die Tuͤrken wenigſtens 
niemals mit MWoillen ihren Rana einen 
eingeraͤumt haben. 


aS nuh die Abtrettungen des Grafen Caſati 
werth find, daß der rußiſche Hof Feindſeligkei⸗ 
ten unternehme, daß er ſich allenfalls in einen 
Kries perwickle — dann vermuthlich wuͤrde 
der “tithlus’ reclainationis, der Pforte keine fufficiens 
ratio gu fenn ſcheinen, die Guͤter ex capite jufti. 
tiae freywillig zuruͤckzugeben. — Selbſt ob die 
Acquiſition dergleichen zerſtreuter und entferntec 
Laͤnder, nach den beſten Maximen der Politik, 
eine dem rußiſchen Kabinete anpaſſende Specus 
lation wite; das gehoͤrt iste fuc unfere Cins 
ſicht. 


* 
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Welch eine store yu gut ‘Unterhahbtungen: wann 
alle Familien, die man in Italien, in Krank, | 
reid , in Portugal aufbringen fonnte, daß fie 
aͤhnliche Wnfpriche in den Morgenlandern haben, 
ihre Titel gufammeragen , und fich vereinigen folls 
ten. — Und weld Eleine Erwartung! 
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: So ubelberathen dachte der groffe Caftrictts 
nicht. €: faunte die Rechte welche thm auf Ay 
banien von ‘einen Vatern her zuſtunden, vollkon⸗ 
men. Er entbeckte aber feine Gejimnungen ju Sow 
ftuu mopel nid) - Ee empfand allzuwol, wie mes 

my ihn vie Biplomauik zur BusPibrung nuzen 

wuͤrde. Er wandte fic an ſeinen Degen. 

— * | 

_ , Gewié, mann man fid) nad der Anlage der 
Heutigen Sachen, einige Wirkung von dem Redee 

per Urtunden verfpreden wil; wann man auf 

dieſes ungulanglide Mittel mehr einigen Werth 

ſezen will: fo mus man den Stage entweder im 

Huge oder im Verſtand haben. 
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F ‘Ueber — 
das Feuer des Herrn Marat. 


12 





ed was man bishet von der Natut des Feurs 
wuſte, beſtand ungefähr dacinn. „Das Feür 

iſt cine fluͤßide, unſichtbare Materie. Es giebt 
dreyerley Arten: das Sonnenfeur, das genieine 
oder unterirrdiſche Feuer, uno dag Electrum. Alle 
dren Arten find von-unterfchiedener Eubſtanz Das 
Eonnenfeur tft nichts als die Bemegung dev Licht 
materie, Das unterircdifce oder gemeine Feuer ijt 
eine befondere Art Wether, dec ſowohl in der Luft, 
als in allen uͤbrigen Koͤrpern vertheilt iſt. Das 
clectrifche kennt man nicht. Licht und Waͤrme iſt 
nicht einerley. Das Feuer wird ohngefaͤhr auf 
eine achtfache Art herfuͤrgebracht. Es kan ohne den 
beſtaͤndigen Zufluß der Luft ſich nicht erhalten. Man 
weis alſo nicht, ob man es ein Element nennen ſoll, 
oder nicht.“ sachin “Sie as 


Man mus. gefteber, dif war fir unſere ger 
lehrte und prahlende Seiten ſehr wenig. 


Das 


~ 


Feurs zur Beurtheilung uͤbergeben. Und da et 


Das Feuer⸗ dieſes tounderbure; dieſes geheim⸗ 
nißvolle, dieſes heilſame Weſen, iſt ein Segens 
ftand der der Unterfudung der Philofophen viv 
dig iff. Er beſchaͤftigte die Welt fayon zweitau 
fend Jahre.Et iſts, der das. vorzuͤgliche Stu⸗ 
dium eines Pitagoras, eines Boyle und Mußhen⸗ 
broͤck war. 





Ot acta enter tae ces) 


Wann die Neuern in der Beftimmung feines 
Grundſtofs night weiter gefommen find, als die 
Alten; weil die Natur ihre Werktatt mit einem 
undurchdringlidjen Schleyr umhuͤllet hat: fo bas 
ben fie durch defto mehr Erperimenten die Lehre 
feiner Wuͤrkungen erklaͤrt. Das Thermometer, dee 
Brennfpiegel , der Kenermeffer , die Verfuche mit 
dem Asbeſt, mit bem Bernftein u. ſ. w. find Poi 
nomene, die man auf dem Wege zur Theorie vom 
Kener gefunden hat. 


Unter diefe Phoͤnomene wird die Nachtrelt vers 
muthlich die. Erfindung des Herrn Marat, Atzts 
ben dex Leibgarde Gr. koͤniglichen Hoheit des Gras 
fen von Artois, und ordentlidhen Mitglieds der 
Fakultät der Aerzte gu Paris, zaͤhlen; welche mick, 


lich erſchienen ift. 


7 
Herr Marat' hat det Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten eine von ihm erfundene ganz neue Theorie des 
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golfommen eingefeben , daß in tnferm aufqgeklaͤr⸗ 
ten Tagen Fein Theorem , wenn ef nod fo ſchoͤn 
und fo einleuchtend mare, mehr’ erfheinen ‘darf, 
wofern es nicht mit der Erfabrung Hand in Hand 
gehet: fo hat et feinen BVortrag mit hundert nnd 
fechssehn Thatfachen begleitet, movon eine die an⸗ 
dere Wahrheit und Ueberraſchung uͤbertrift. 
_ Um gu dieſem Theotem auf einer ganz ſeltnen 
Bahne zu gelangen, hat fic) Here Marat dee 
verfinſterten Kammec bedient. Eine Merhode, 
Die: ſchlechterdings neu, bewundernswuͤrdig und 
ſinnreich iſt. Durch ſolches Mitte ift ed ihm ger 
lungen, das feurige Fluidum, dae electeifehe Flui⸗ 
dum, ja die Luft ſeldſt ſichtbar zu machen. Diß 
gab ihm Vorrath, die Wirkung dieſer maͤchtigen 
Kraͤfte der Natur gu beſtimmen, und ſie gu des 
nonſtriren · 


Nun beweiſt er — was kaum glaublich iſt — 
woruͤber man erſtaunen mus — das Prinzipium 
der Zize iſt niche im der Sonne: die Warme iſt 
Ecine Wirkung der Gonnenftrabien. 


Mann fic) dicfe Lehre erhalt: fo macht fie 
Epoche in der Gefhichte dee Natur und der Phi⸗ 
loſophie. Sie mird gu einer intereffanten Stelle 
den Wunalen ded achtzehnten Jahrhunderts. 
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Ich bin nicht gelehrt genug, die Erfinduug 
des Herrn Marat genauer gu analyſiren, Unters 
deſſen verpflichtet mich die Ehre, ſo er mir erwie⸗ 
ſen, mic fein Memoire gu uͤberſenden, an ſeinecn 
Ruhm Theil gu nehmen. Co viel ich davon be 
greife: ſo eroͤfnet ſeine Erfindung den Naturfor⸗ 
ſchern cin reiches Feld gu Verſuchen; indem die 
Erfahrungen des Herrn Marae belehren, daß die 
Methode durd) die Camera obfeura su beobads 
ten, die feinften Wusfluffe dec Korper ſichtbar 
macht. | 


~ Dee Benfal , womit die Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften fein Theorem bekroͤnt bat, beſtimmt 
uͤbrigens deſſen Verdieuſt unwiderfpredlich. 
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| a Ueber 
SGpanien’s Kriegserklaͤrung. 





(Rach Zinguer. ) 


S )e von Spanien nunmehr erfolgte Kriegser⸗ 
klaͤrung giebt zu verſchiedenen Betrachtun⸗ 
gen Anlaß. 


Hier iſt ſie. 


Don Carlos, von Gottes Gnaden Koͤnig in 
Caſtilien u. ſ. w. 


Ungeachtet des lebhaften Verlangens, welches 
ich beſtaͤndig gehabt habe, meinen getreuen und 
vielgeliebten Unterthanen den unſchaͤzbaren Vortheil 
des Friedens gu erhalten, und ungeachtet der aͤuſſer⸗ 
ſten Bemuͤhungen, die ich gu allen Zeiten, und haupt⸗ 
ſaͤchlich bey den gegenwaͤrigen kritiſchen Umſtaͤnden 
von Europa angewandt habe, einen ſo wichtigen 
Zweck zu erreichen, da ich meine Maͤßigung und Ge⸗ 
duld bis aufs aͤuſſerſte getrieben, habe ich mich ends 
lich in der harten Nothwendigkeit geſezt geſehen, 
meinen Geſandten dem Marquis d'Almodovar zu bes 
feblen, fic) von dem Londoner Hofe gu entfernen, 


und dem Minifterio cine Erklaͤrung gu laffen des 
Inhalts: 


ar Band. 3 Dirie 


342 — — 

„Die Welt kan von der edlen Unpartheylichkeit 
des Koͤnigs, waͤhrend des ganzen Laufs der Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchendem Hofe zu London, ſeinen Ame⸗ 
rikaniſchen Colonien und Frankreich, ein Zeugniß 
ablegen. Da Se. Majeſtaͤt uͤberdieß vernommen 
hatten, daß man Dero maͤchtige Vermittelung ſehr 
wuͤnſche, ſo boten ſie dieſelbe großmuͤtig an; und 
die kriegenden Maͤchte nahmen ſie an; und zu dieſem 
Ende fertigte Se. Großbrittaunniſche Majeftat cin 
Kriegsſchiff nach einem der Spaniſchen Haven ab. 
Per Konig hat die nachdruͤcklichſte Schritte gethan, 
um dic ftreitenden Machte gu cinem fur alle Pare 
theyen ehrenvollen Vergleiche gu bringen, und brachs 
te ſolche weife Mittel in Vorſchlag, wodurch alle 
Echwurigtciten aus dem Weg ‘geraumet, und dem 
Elende des Krieges vorgebeuget werden fonnte, 
Allein obgleich Sr. Majeftat Vorſchlaͤge, und bes 
ſonders die in Dero Ultimatum enthaltenen, denens 
jenigen gemaͤß waren, welche der Londoner Hof 
ſelbſt zur andern Zeit gu einem Vergleiche fire dicw 
lid) erachtete, und auch vollkommen eben foviel 
Maͤſſigung zeigten: fo wurden fie doch auf cine 
ſolche Art verworfen, welche die geringſte Neigung 
ausdruckte, die das Brittiſche Cabinet heget, um 


den Frieden in Europa herzuſtellen, und die Freunde 


ſchaft Er. Majeſtaͤt beyzubehalten. Und in dee 
That hatte dad Betragen diefes Cabinets gegen 
Se. Majeftat, wabrend de8 Lanfé dec Unterband: 
{ung , blod die Wbficht, dicfelben mehr als g Mee 
nat lang hinauszuſchieben, bisweilen unter eitlerm 
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Vorwande, bisweilen durch hochft unbeftimmte Unto 
worten, da in derfelben Zeit das Brittifhe Confeil 
feine Beleidigungen vec Spaniſchen Klagge uns 
glaublich weit tried, und im Konigh Gebiete Unfug 
anrichtete. Man bemadhtigte fich des Cigenthums 
der Konig. Unterthanen 5 mon durchſuchte und 
plinderte ibre Schiffe; auf viele derfelben ſchoß 
man, und zwang fie, ſich gu vertheidigen. Sa auch 
fogar die dem Hofe gehdrigen Bergeichniffe und 
Briefe, die auf Er. Majeſtaͤt Packetboten gefunders 
wurden, tourden gedfnet und zerriſſen; die gu Dero 
Rrone gebbrigen Lander in Mmerifa wurden bedro⸗ 
Het, und der Brittiſche Hof nahm fogar gu dem 
ſchrecklichen Mittel feine Zuflucht, die Indiani—⸗ 
ſchen Voͤlker, Chatcas, Cherokees und Chicachas 
genannt, gegen die unſchuldigen Einwohner von 
Louiſiana anzureizen, welche Opfer der Grauſam⸗ 
keit dieſer Wilden geweſen ſeyn wuͤrden, woferne 
nicht die Chatcas ſelbſt Reue gefuhlet, und alle 
Verſuche der Engliſchen Verfuͤhrung offenbaret hate 
ten. Die Englaͤnder Faben Er. Majeſtaͤt Souve⸗ 
rainitdt uͤber die Proving von Darien und uͤber 
dic Kuͤſte von St. Blas uſurpirt, da der Gouvers 
neur von Jamaika einem Indianiſchen Rebellen ein 
Patent als Generals Capitain dieſer Provingen gee 
geben hat. Sr. Majeftat Rechte find neulicy im 
Meerbufen von Honduras beleidigt torden , two 
die Englander Keindfeligheiten gegen die Spanier 
begangen, fie ing Gefingnif geworfen und fich ibs 
red Eigenthums bemaͤchtiget haben. Ueberdieß bag 
: 3 2 auch 


aud) der Londoner Hof es verabfaumet, die fic 
‘auf felbige Rifte beziehende Bedingung gu erfillen, 
welche im 16ten Artikel des Kriedenstractats von 
Paris veſtgeſezt worden iſt. — Dieſe fo zahlrer 
chen, ſo neuen Beſchwerden von einer ernſthaften 
Art, ſind zu verſchiedenen Zeiten die Gegenſtaͤnde 
der Beſchwerden geweſen, die in ded Koͤnigs Na 
men gemacht, und in den den Miniftern Sr. Brite 
tiſchen Majeftat in London wbergebenen Memoirs 
umſtaͤndlich augeinander gefegt, sder ibnen durch 
den brittiſchen Botſchafter su Madrit mitgetheil-¢ 
worden finds allein obgleich die auf diefe Beſchwer⸗ 
den ertheilten Antworten bisher in freundfaafeli 
chen Ausdruͤcken abgefaffet waren; fo bat Se. Mas 
jeftat bisher noch Ecine andere Genugthuung erbal, 
ten, alg daß Sie feben muͤſſen, daß die Beleivis 
gungen, woruͤber man fid) beklagte, und twelde 
bis zu einer Anzahl von hundert geitiegen waren 
wiederholet worden fin Der Konig erklaͤrte mi 
derjenigen Aufrichtigkeit und Offenherzigkeit, weide 
Se, Majeftat characterifiren, dem Londoner Hofe 
gleich im Wnfange des Streits mit Frankteich 
foͤrmlich, daß Englands Betragen die Regel ſeyn 
ſollte, nach welcher Spanien ſich in ſeinen Rath⸗ 


ſchlaͤgen richten wuͤrde. — Se. Majeſtaͤt erklaͤrte 


gleichfall dem brittiſchen Hofe, daß, ſobald deſſen 
Streitigkeit mit dem Hofe zu Verſailles geendigt 
waren, es ſchlechterdings nothwendig ſeyn wuͤrde, 
diejenigen auszumachen, welche mit Spanien be 
reits entſtanden waren, oder now entſtehen mid 
F ten 
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ten; und in dem Wane, der dem koͤniglichen Bote 
fchafter am verwichenen 28ſten September ubers 
fandt ward, und welden er dem brittiſchen Minis 
fter ungefaͤhr im Aufange des Octobers vberlieferte, 
pon welchem Plane auch foglerds dem Lord Grane 
tham eine Copey jugeftellet ward, erfiarte Ge, Mas 
jeſtat den Eriegfubrenden Machten mit ausorucs 
lichen Worten, daß Gie, in Beirachtung der Ih—⸗ 
ren Untecthanen und Gebiete gugefugten Beleidigun⸗ 
gen, und dec auf Dero Rechte gemachten Angriffe 
nothwendig gezwungen ſeyn murden, cinen entſchie⸗ 
denen Antheil ju nehmen, woferne dic Unterhande 
lung, anftatt mit Aufrichtigkeit fortgeubrt ju were 
den, unterbrodjen werden oder auf nichts hinaus 
laufen follte. — Da die Sr. Majejtat von dem — 
Londoner Hofe zugefuͤgten Beleidigungen nicht auf 
gehort haben, und felbiger Hof keinesweges cine 
Abſicht gu Tage legt, diefelben wieder gut gu mae . 
chen, fo hat der Konig beſchloſſen, und befiehit feis 
nem Botſchafter ju erklaͤren, daß die Ehre ſeiner 
Krone, dev Schuz, den ec feinen Unterthanen ſchul⸗ 
dig ift, und feine eigene perſoͤnliche Wuͤrde ibm 
nicht langer erlauben, die Fortdauce diefer Beleis — 
gungen gu leiden, oder die Genugthuung wegen 
Dererjenigen, die bereits zugefuͤget worden find, gu 
— perabfaumen, und dag Ge, Majeftat ſich in dieſer 

Ruͤckſicht, Dero friedfertigen Gefinnuagen und felbft 
Der befondern Meigung ungeadhtet, welche Sie ims 
mer hegten, und immer gu Tage legten, die Freunde 
ſchaft Sr. Brittiſchen Majeſtat zu unterhalten, in 
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der unangenehmen Nothwendigkeit finden , won als 
fen denen Mitten Gebrauch zu machen, die der Al⸗ 
maͤchtige Fhnen gegeben hat, um fich diejenige Geo 
rechtigfeit su verſchaffen, welche Sie umfonft gu et’ 
langen gefucht haben. — Auf die Gerechtigkeit, 
Ihrer Sache fich verlaffend, hoffen Ihre Majeſtaͤt, 
daß Gie weder von Gott nod von den Menſchen 
wegen der Kolgen diefer Entſchlieſſung Verautwor⸗ 
fung zuzieheu werden, und daß fremde Rationen 
fic) eine cichtige Vorſtellung davon machen werden, 
wenn fie felbige mit der Behandlung vergleichen, 
die fie felbft unter den Handen des Brittiſchen Mis 
nifterium haben erfabren muffen. © 


Su allem, twas bisher sorgetragen worden, 
mus man noch hinzufuͤgen, daß ju gleicher Zeit, 
da der Londoner Hof Epanien eingufdlafern ſich 
bemibte, indem er Aufſchub fuchte, nad die billi⸗ 
gen ruͤhmlichen Vorſchlaͤge anzunehmen abfehlay’ 
die ich ihm als Mittler, um den Frieden zwiſchen 
Frankreich, England und den Amerikaniſchen Pros 
vinzen herzuſtellen gethan hatte, das Britrifche 
Cabinet durch feine gebeime Emiffarien , beimlice 
Bedingungen, welde im Gangen dem, was id 
vorgeſchlagen hatte, gleich kamen, Bat anbicten 
laffcn; daß dicfe Bedingungen und Anerbietungen 
nicht an fremde und unpartheyiſche Perfonen gerich⸗ 
tet waren, fondern gerade und unmittelbar an dea 
zu Paris cefidirenden Miniſter der Amerikaniſchen 
Provingen, und daß dad Englifdhe Miniſterium 

| nichts 





nits vernachlaͤßigt bat, um mic durd viele andere 
Mittel Feinde gu machen, ohne Qiveifel in der Hof* 
nung meine Aufmerkſamkeit und dic Gorge fiir meine 
Keone gu theilen. 


Vermoͤge fo wichtiger Urfachen babe ich in mei⸗ 
nem koͤniglichen Decret vom arften diefes und ane 
dern meinem Obern Kriegsrathe mitgetheilten Vers 
figungen befchloffen, die Aufhebung aller Gemeine 
{daft und alles Handels zwiſchen meinen und des 
Konigs von GroGbrittanien Unterthanen gu befeh⸗ 
len, fo daß alle Unterthanen diefesMonarchen, welche 
nicht in meinen Staaten naturalifict find, oder 
keine mechaniſche Kuͤnſte treiben, mein Koͤnigreich 
verlaſſen; wohl verſtanden, daß unter beſagten 
Handwerkern nur diejenigen begriffen find, welche 
in dem Innern des Landes wohnen, den diejeni⸗ 
gen, welche Seehaͤven, oder die Kuͤſten und Granz 
zen bewohnen, muͤſſen gleichfalls das Koͤnigreich 
verlaſſen; daß von dieſem Augenblicke an meine 
Unterthanen in Zukunft mit den von England und 
ſeinen Staaten nicht handeln ſollen; nicht mit ih⸗ 
ren Producten, Stockfiſch, andern Fiſchen, Waa⸗ 
ren, Manufacturen, oder andern Produeten tau— 
ſchen, dergeſtalt, daß das Verbot dieſes Handels 
ſchlechterdings und wirklich ſeyn ſoll, ſo daß alle 
Effecte, Producte, Stockfiſche, und andere Kifch- 
Waaren befagter Staaten ungiltig und verboten 
ſeyn ſollen; daf man in meinett DHafen Fein 
Schiff emlauffen laſſe, welches mit obbenannten 

34 Waaren 
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Waaren beladen iſt, nod daß maa dieſe gu Lande 
einbringe, weil fie in meinem Koͤnigreiche unetr⸗ 
laubt und verbotten find, ob fie gleich) in Schif⸗ 
fen, Bagagen, Buden, Haufern, oder Magazginen 
fommen, weggenommen werden, oder fic> befin 
den, welche Raufleuten oder andern Privatperfos 
nen, fie mogen feyn, welde fie wollen, geboren, 
wiewol fie meine Unterthanen oder Vaſallen find, 
oder, wenn fie es gleich von Koͤnigreichen, Pro° 
vinzen oder Staaten find, mit denen ich in Fries 
den, in Verbindung oder in frener Handlung ftebes 
in Anfehuny deret ich nichts defto weniger will, 
daß fie in ihren Freyheiten und in der freyen 
Handlung nicht gebindert werden ſollen, welche 
ihre Schiffe, fo wie dic Producte ihrer Lander, 
Provingen oder Eroberungen, oder von ihren Fas 
brifen, denen Cractaten gufelge , in meinen Koͤ⸗ 
nigreichen genieſſen ſollen. Ich erklaͤre, daß alle 
Kaufleute, welche Waaren, Stockfiſche oder an 

tere Producte der Engliſchen Herrſchaften cdr 
Fiſchereyen in Handen haben, folche angeben und 
in Seit von 14 Tagen etufchreiben laſſen ſollen, 
von or Befanntmachung dee gegenwaͤrtigen Sche— 
tel angerechnet, welche jum peremtoriſchen Termin 
gefest wird. Die Minifter, bey welchen man ſich 
mefden fell, follen von Don Miguel de Muzquiz, 
meinem Generals Sntendanten der Finangen ers 
nannt twerden, ſowol bey biefigen, alg auswaͤrti— 
cen Gerichtes, damit man darauf Acht haben mo» 
ge, und im Fall man fie uber den Termin von 14 
: Tagen 
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Tagen hinaus, ohne fie einſchreiben gu laſſen, bes 
halten wird, ſollen ſie ſogleich als confiſcirt geach⸗ 
tet werden. Ich will auch, daß man eine Zeit von 
2 Monat fuer Conſumption der obbeſagten Producte 
anfese, es foll aber keine Berlangerung zugeſtan— 
den werden 5 und wenn defer Termin verftrichen 


aft, follen die Raufleute gebalten ſeyn, felbige in — 


die Solldmter gu bringen, oder in den Herter 
wo keine Wemter, in die Negierung, damit fie ofs 
fentlidy im Wuscufe in Gegenwart dec dazu ets 
nannten Minifter, oder in ihrer Whwefenbeit in 
Gegenwart des Richter dec Plage verkauft svers 
den, welche den Ertragi davon den Eigenthimern 
guftellen follen , ohne daß es diefen erlaubt ſeyn 
fol, einige von den verbotenen Sachen nach ibe 
ren Laden edec Magaginen guru gu bringen, auf 


die Art und Weife, wie ſolches guvor iſt gebals 


ten tovrden. Sch gebe dem Don Miguel Muse 
quis den befondern Auftrag, daß er als Generale 
Intendant meiner Finanzen fic die Vollziehung 
der obbenannten Verordnungen Gorge trage;. daß 


ec in Zukunft den befagten verbotenen Handel vers, 


hindere, und daf ec die Befehle und Inſtructio⸗ 
nen augfertige, welche er gutraglich halten wird, 
ein fo wichtiges Abfehen gu befordecn, und feine 


Subdelegivten follen in erfter Fnftang uͤber alle 


fircitige Sachen, die wegen diefer Contrebande vor— 
kommen, urtheilen, dod) mit Vorbehalt det Wp: 
pellation an den Finangrath im Geridtéfaale , 
mit Ausnahme der Kriegsuberteettungen , mit 
_ 35 Waf⸗ 
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Waffen, Munitionen und andere gum Rriege gehoͤ— 
rigen Effecten, fo tote e8 in den Kriedengtraftaten 
ectlact iff, weil die Entſcheidung in den ſtreitigen 
Sachen dem Kriegsrath und den Richtern in Kriegs— 
fachen zukoͤmmt. Ich befeble, daß alles obige, bes 
obachtet, gehalten und erfullet werde, Bey den von 

den Geſezzen, Pragmatifen und Königl. Schedeln 
verordneten ſchweren Strafen, welche in vorigen 

Zeiten aus Urſachen gleicher Art ausgefertigt ſind, 
alle meine Unterthanen und Einwohner meiner Koͤ⸗ 
nigreiche und Herrſchaften, ohne einige Perſon, was 
fuͤr Privilegien ſie auch beſizzen moͤge, auszunehmen, 
darunter begriffen ſeyn ſollen; mein Wille iſt, daß 
dieſe Erklaͤrung meinen Unterthanen ſobald als moͤg⸗ 
lich bekannt gemacht werde, damit ſie ihre Guͤter 
und ihre Perſonen vor den Angriffen der Englaͤnder 
in Sicherheit ſezen koͤnnen, zu welchem Ende mein 
hoͤchſter Kriegsrath die noͤthigen Verfuͤgungen te 
fen wird, damit fie foͤrmlich bekannt gemacht und 

ſchuldigſt befolgt werde. 


Gegeben gu Aranjuez, den 2oſten Junii, 


Ich, der Koͤnig. 
Und weiter unten 
Don Ambroſio Funes de Villalpando. 
Der 


— «gar 
Der RSnig. 


Da mein obenftehendes Koͤnigliches Deeret in 
meinem Confeil befannt gemacht worden, fo bat 
dDerfelbe die Vollziehung deffelben verordnet , und 
hat gu dicfem Ende Gegenwaͤrtiges ausfertigen 
Jaffen. Diefem gufolge befeble. ich Euch allen» 
und Einem jeden von Euch in Euren Diftricten 
und refpect. Gerichtbarkeiten, daß, fobald ibe 
mein befagted Decret erhalten, und meine darinn 
enthaltene Nefolution erfeben. haben werdet, ibe 
daffelbe beobachtet , erfiullet und vollziehet, und 
dag ihr daffelbe in allen Punkten und allents 
halben feinem Innhalte gemaf beobadhten, ers 
fuͤllen laſſet, deshalben die dienlichen Befeble ers 
theifet, und Einrichtungen machet, damit allen 
meinen Unterthanen befagte meine Roniglicje Ente 
ſchlieſſung bekannt werde, und alle Gemeinſchaft, 
Betrich und Handlung zwiſchen ibnen und den 
Unterthanen de8 Brittiſchen Ronigs aufhore ; 
denn dads. eft mein Wille; ond der gedruckten 
Coper dex gegenwartigen Schedel, die von Don 
Antonio Martine; Salazar, meinem Sekretaͤr, 
Greffier der Nefolutionen und alteften Schreiber 
dec Kammer und Regiccung meines Confeil bes 


ſchei⸗ 
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ſcheinigt, ſoll derſelbe Glaube, wie dem Originale 
beygemeſſen werden. 
— ju Aranjuez, den 22. Junii 
1779. 
Weiter unten: 
Ich, Don Juan Franciſco de Laſtiri, 
Sekretaͤr des Koͤnigs, unſers Herrn, habe Ge⸗ 
genwaͤrtiges auf feiner Befehl geſchrie⸗ 
bene 
Don Manuel Ventura Figueroa; D. Manuel ve 
Villafanes D. Wanuel Do; 3 D. Raymundo de 
Irabien; D. Blas. de Ginojofa. 
Regiſtrirt D. Niklas Verdugo, 


Die erſte Betrahtung nun, fo dieſes Manifeſt 
veranlaſſet, iſt diiſe. Die Verbitterung: (animo- 
fité ) iſt darinn weit mehr geoffenbaret, alg in den 
Erkiarungen der zween andern Hofe: Frankreich 
und England; welchen dieſer Affekt gleichwol ebee 

anjzupaſſen, wenigſtens die Rade natuͤrlicher zu ſetyn 

ſcheint. 


In dee That if es merkwuͤrdig, daß jene Pars 
they, welche in dieſem Kriege das wenigſte zu ſuchen, 
das wenigſte zu gewinnen, und vielmehr das meiſte 
gu verlieren bat, mit einer ſolchen Begeiſterung auf 
den Kampfplaz tritt. Woher mag die Urſache ruͤh⸗ 
ren 2 Iſts die Verſchmahung, womit England 

, die 
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die ihm angetragen ſeyn ſollende Vermitilung er⸗ 
wiedert hat ? 


Dreer zweite Vorwurf, woruͤber man ſich wun⸗ 

dern mus, iſt die uͤbertriebene, und, wenn man 
es ſagen darf, unnuͤze Strenge, nicht ſowol in 
Anſehn der Perſonen, als ſelbſt in Anſehn der 
Waaren der Englander. Zufolge des Manifeſts 
ſollen ſie, ſelbſt wann die ſpaniſchen Unterthanen 
ſich ſchon das Eigenthum derſelben erworben ha⸗ 
ben, confiſeirt ſeyn. Man mus geſtehen, die bey⸗ 
den uͤbrigen Hoͤfe fuͤhren in dieſem Punkt eine gang 
andere Politik. J a | 


Insbe ſondere giebt der gu London das Benfpiel 
der ausgedehnteften Billigkeit. Die Franzoſen ges 
nieſſen allda eben dicfelbe Handlungsfreiheit, eben 
dieſelbe Borredhte , die fie mitten im Frieden in 
England genoffen. Es ift moglich, daß fie ein we⸗ 
nig vorſichtiger in ihren Geſchaͤften ſind als ſonſt, 
aber gewiß find fie nicht mehr darinn geſtoͤhrt. 


Man fan unmoͤglich genugſam preiſen, wie ſeht 
dieſes Vertrauen, dieſe Redlichkeit, dieſe Billig, 
keit der engliſchen Nation zur Ehre gereicht: wie 
ſehr dag Vorurtheil, oder vielmehr die Auffagen 
jener Ubelberichtcter Reifenden hierdurch widerlegt 
werden, welche, da fie blog in einigen Winkeln 
und Eleinen Wirthshaufern zu London gelebt haben, 
die engliſche Nation fur ein rafendes, ausgelaffenes, 
unvectrdagliches Gefchlecht beſchreiben, fur einen 

| Zaum⸗ 
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Zaumloſen poͤbel: i ,nmittelſt man vielleicht gerade 
das Gegentheil annehmen mus. 


Was Frankreich betrift, ſo iſt die Achtung ge⸗ 
gen die Englander allda’zuc eit vielleicht etwas wee 
niger lautbar; aber im Grunde ift fie eben fo wirk— 
lich. Ein Englander wiirde gegenwartig. ju Paris 
vielleicht weniger vom Pobel geſchont werden, alg 
ein Franzoſe gu London: aber er wuͤrde deffo gewifs 
fer Achtung von der Regierung empfangen. Der 
franzoͤſiſche Hof gedcnkt weder gegen Weiber, noch 
gegen Kinder, noch gegen irgend cinen unbewafne⸗ 


ten Menſchen Krieg zu fuͤhren. 


Wofern alſo der ſpaniſche Jachzorn Gruͤnde has 
Gen mag, fo iff die franzoͤſiſche und engliſche Groß ⸗ 
mut defto edler und gerechter. 


Es laͤßt fic) sur Noth begreifen, was dic uber, 
tricbene Strenge gegen die in Zukunft cinfubrendes 
engliſchen Waaren in Spanien far einen Grund ba 
ben mag: aber warum diejenigen Waaren die be* 
reits oor dem Keiege im Reiche eingefuͤhrt, die bes 
reits pon den Spaniern erkauft, die, fo gu fagen, 
natucalifict find, unterdruct werden follen, davon 
{aft ſich weder der Beweggrund nod der Nuzen 
einſehen. Dann entweder ſind die ſpaniſchen Kauf⸗ 
leute, bey denen dieſe Waaren find, die wirkli— 
chen Eigenthuͤmere hieruͤber, oder ſie haben ſolche 
in Commiſſion. Im erſten Kalle ſtraft der Krieg 
nicman? als {eine cigenen Unterthbanen: im zweiten 

iff 
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zweiten iſt es eine offenbare himmelſchreyende Unge⸗ 
rechtigkeit, daß der Staat an ein fremdes Gut Hande 
legt, daß ihm blos auf fein Trauen und Glaus 
ben anvertrauct mare. Es ijt eine unbefonnene 
Politié, den Hfentliden Credit in Gefahr gu 
fexen, unter Ddeffen heiligen Rechten diefe Guter 
ſtehen. 


Dieſe Ungerechtigkeit faͤllt um ſo mehr auf, 
wenn man ihr das Verfahren des Londner Mie 
niſterium entgegen ſezt. Das Proclam der engli⸗ 
ſchen Regierung erklaͤrt ausdruͤcklich, daß alle zur 
Zeit des Ausbruchs zwiſchen London und Madrid 
in den engliſchen Haͤfen vorhandene Schiſſe der 
Spanier die vollkommene Freiheit haben ſollen, 
ungekraͤnkt nach Hauſe zu kehren. Es verſichert 
ſie ihrer Ladungen, und verlangt nichts als die 
leichte Bedingniß, daß ſie engliſche Paͤſſe nehmen. 
Geſezt die engliſche Admiralitaͤt entſchloͤfſe ſich dies 
ſes Proclam gu widerrufen, fonnte man ibe bey 
dieſen Umftdnden einigen Vorwurf deswegen mas 
hen 2 


Es ift wahr, man koͤnnte hier einwerfen, da8 
das Minifterium zu St. James diefe Erklaͤrung 
gethan babe, nachdem fein ſpaniſches Schif mehr 
in den engliſchen Hafen uͤbrig geweſen, daß fie 
alfo nichts als eine politiſche Parade fen. Allein 
wann diefer Einwurf moͤglich ift, fo ift cr wenig⸗ 
ſtens ſchwer erweißlich. 


Auſſer⸗ 





Auſſerdem ift die Art der Veraͤuſſerung, welche 
das Manifeſt Spaniens vorſchreibt, fremd. Binnen 
zween Monaten ſollen alle engliſche Waaren in Epa 
nien verkauft ſeyn. Nun kan eine Manupulation 
von der Art nicht ohne Verluſt geſchehen. Wer iſt 
alfo dabey beſchaͤdigt, die ſpaniſche Unterthanen, die 
ſolche bereits bezahlt haben: oder die Englaͤnder, die 

den guten Werth dafuͤr ſchon in Handen haben? 


Wenn man dieſe Waaren endlich zernichtete, 
roenn man fie verbraͤnne: ſo hatte der Spanier, den 
es traf, noch einigen Erſaz dafar: er fonnte ſich trds 
ſten, indem er einen Theil feines Vermoͤgens vers 
liert, daB ec der Mation cine Ehre erweife, daß ec 
ibe gu einen Freudenfeuer verhelfe. Aber hievon 
ift Fein Gedanfe. Sie follen oerfauft werden. Er 
foll die Helfte ibres Werths, welche man bey den 
vorwaltenden Umſtaͤnden kaum lofen wird, baar ers 
balten. 


Und an twen follen fie verfauft werden ? — 
Vermuthlich an Spanier. Wann die neuen Kdufere 
nicht wuͤßten, daß fie benm Kaufe ſicher waren. fo 
wuͤrden fie fich nicht einlaſſen. Alſo find eigentlich 
nur die erften Raufere, die gegenwaͤrtige Beſizere, 
befhadigt. Den neuen laͤßt man den Profit, Welche 
Ungereimtheit! Man beftraft diejenigen Raufere , 
die sur Zeit der Cinigfeit, unter dem Schuze der Ger 
fesse, ded Friedens, des Bol€errechts die Waaren ers 
worben haben: und belohnt jene, die fich deren zut 
Seit des Mißverſtaͤndniſſes anmaffen. 

* | Es 
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Es ſey weit entfernt, daß man die Politick des 
Madrider Hofs tadeln will: man mus ſich nur dar⸗ 
uͤber wundern. Zum mindeſten begreift man ſie nicht · 
Gott verhuͤte, daß ſeinen furchtbaren Feinden das 
Gluͤck niemals guͤnſtig werde, um thre Rache gu ret⸗ 
zen, und daß die Buden zu London noch eher von der 
Beute der Spanice uberflieſen, als die Buden zu 
Cadix, ju Sevilla und Bilbao nicht von den englis 
{hen Waaren geraume find. 


Man hat bereits aus den oͤfentlichen Nachrich⸗ 


ten geſehen, welche Anzahl Kaper die Begierde, ſich 
mit den ſpaniſchen Piaſtern bekannt zu machen, in 
England erweckt hat. Dieſe Gattung von Perſo⸗ 
nalkrieg, wenn man ſich ſo ausdruͤcken darf, dieſe ein⸗ 
zelnen Anfaͤlle ſinds vornehmlich, worauf ſich die 
Englaͤnder zu verlegen ſcheinen. Seit der Regierung 


der Koͤnigin Eliſabet haben ſie ſich in den Kaperkrieg 


verliebt, und die Wirkung bewies, wie nuͤzlich er fuͤr 
ſie, und wie ſchaͤdlich ihren Feinden war. 


Durch ihre Kapers, und nicht durch thee Flotten, ers 


muͤden und ecfchopfen fie unvermerfterteis ihreGegs 


ner. Diefes Mittel erwirbt ibnen einen ewigen Gelds 
umlauf in ihrem Lande, bereichert fie immerzu mit 
neuen Guͤtern, und erhaͤlt den ofentliden Kredit auf 


feiner Stufe. Wann gu Kriedengseit die Busbreis 


tung ihres Handels, die Vorzuͤge der Echiffabre, 
und dab Syftem der Aſſecuranz cin Mittel ift, Engs 
fand gum Centrum des Meichthums gu maden: fo 
thut zur Zeit des Kriegs die Kaperey thm den nem, 
lichen Dienft, London bicibt, man mag wollen oder 

as Band. Wa | nicht, 
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‘nicht, tmanfhorlid) die allgemeine Niederlage da 
Beduͤrfniſſe und des Kredits der Nationen. | 

Es liegt nichts daran, wie viel oder wenig der eng? 
liſchen Nation von den Gutecn bevorbleibt, dieducch 
ihre Hande gehen: mann fie nur der Faktor davon ifte 
Geſetzt fle gehen fammelicsh wieder ang dem Lande > 
geſezt 3 bleibe thr gar nichts daran; fo iſts genugr 
daß der Mationalfredit, von dem England fein Leben 
erhaͤlt, dadurch erhalten wird; daß die Randle der 
~ LHandlung immer durch neue Bade erfriſcht werden. 

Man fan behaupten, daß die Hife, welche mit. fo 
viel Grund ber das englifhe Glad ciferfimtig find, 
und fich gegen den Stolz diefes Staats emporen, den 
wahren Grund d¢8 Quftands, den fie benciden, nicht 
genugfam einfeben, daf fie dad Syſtem, welches fig 
nachahmen follten, nicht voͤllig kennen. Wohl bes 
trachtet, daß hier nur von politiſchen Folgerungen die 
Rede iſt. Man will das engliſche Syſtem nicht im 
ſittlichen Betrachte loben: man will es weder nach 
der Menſchenliebe der Philoſophen, noch nach der 
Strenge der Rechtslehrer betrachten; denn ras hel⸗ 
fen die Anfprtiche dec Menſchlichkeit und der Gereds 
tigkeit gum Rriege? 

Zgwey Geundfage find im Betragen der Engelaͤn⸗ 
der merkwuͤrdig, fo oft fie Ungelegenbeiten mit andern 
Mationen haben: Grundfaze, die febe groß find, und 
woruͤber fie genau halten. Der Erſte ift der, daß fe 
das Meer mit ihren Kapern uͤberdecken. 

Die Vermehrung der Kaper entſtehet bern den Eng⸗ 
Jandern nicht fowol aug einem allgemeinen meee 
sefgiad am Waffer an an der: ‘Sehiffabes s ; 

seichen 
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gleichen aus der Hofnung sum Reichthum dure die 
Raperey , wovon man in England taalich die anrei⸗ 
zendſten Benfpiele fiehet: als vielmebr aus einer weis 
fen Maxime der Regierung, vermoͤge welcher fie den 
Maub der Frenbeuterey, ohne Rucficht, ohne Beding, 
ohne Kraͤnkung gaͤnzlich den Eroberern uͤberlaͤßt. 
Der zweite Grundſaz dec Englander beſtehet dare 
inn, daß die Aſſekuranz ihren Gang in Einem fort hat, 
die Zeiten moͤgen ſeyn, wie ſie wolle n. Es ſey Krieg 
oder Friede, ſo wird in England ohne Unterſchied auf 
jedes Schiff, es fuͤhre welche Flagge es wolle, und ge⸗ 
hoͤre Freund oder Feind aſſekurirt. Die Heifte dee 
ſpaniſchen Handlungsflotte, und vielleicht die ganze, 
die wirklich auf den Meeren iſt, iſt zu London aſſeku⸗ 
rirt. Und es iſt moͤglich, daß eben derſelbe Regus 
ziant, der heute die Einnahme von einer Beute ziehet, 
die ein von ihm ausgeruͤſteter Kaper uͤber ein fremdes 
Schif gemacht hat, morgen ſeinen Aſſekuranzentheil 
fuͤr dieſes Schif bezahlen mus. | 
Im erſten Anblicke ſcheint nichts unfinnigeres 
und thoͤrichteres auf der Welt zu ſeyn, als dieſer Han⸗ 
del. Vermoͤge deſſelben wird alſo dem Feind der Scha⸗ 
den, der ihm gemacht wird, von den Ueberwindern 
wieder erſezt: die Ueberwinder ſelbſt ſcheinen den wah⸗ 
ren Verluſt zu leiden, und nicht der Feind. Dieſe 
haben nichts uͤbrig, als ihre Schiffe fleißig aſſekuriren 
zu laſſen: ſo koͤnnen ſie ohne Furcht vor den engliſchen 
Kapern, ſolche rnhig in die See ſenden, Speeulatio⸗ 
nen machen, ſich die Unkoſten der Bedeckung erſpah⸗ 
ren, und nach Belieben ihre Unternehmungen ein⸗ 
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Dieſe Bemerkung iit. fo ſonderbat und fo ſchein 
bar, daß man behauptet, dad franmzoͤſiſche Mini tes 
rium habe ſich derfelben bedient, alg im vorigen Jah⸗ 
re die Handels leute zu Marſeille und in andern Dane 
delsplaͤzen aufruͤhriſch wutden, und ihre Klagen ubet 
deri Mangel der Kapereyeinrichtung, und dec Nach⸗ 
ahmung Englands vereinigten Soviel iſt gewis, daß 
nichts ald eine ſehr gegruͤndete Reflegion die Utſache 
ſeyn kan, welche ein dermaſſen aufgeklaͤrtes Mintſte⸗ 
blunt; wie das heutige franzoͤſiſche tft, davon abbaͤlt. 

Man mus geſtehen, wofern man den Fall nach dem 

Beiſpiel eines einzelnen Hausvaters beurtheilen wol⸗ 
te; der fet Betmogen auf’ ſichern Gruͤnden betuhen 
lieſſe, und nicht noͤthig hatte, dem Gluͤck irgend Etwas 
anzuvertrauen; der mit einem mittelmaßigen Beſiz zu⸗ 
frieden ſeyn, und ſich in den Graͤnzen deſſelben begnuͤ⸗ 
gen koͤnnte, fein Vermoͤgen su genieſſen, ohne ſich von 
den bleudenden Locknnigen des Verſuchs verfubren zu 
laſſen: ſo waͤre das Staats⸗Kriegs⸗ und Handlungs: 
ſyſtenn Großbrittaniens ſeht vielen Tadel unterwor⸗ 
fen. 
Allein das, was man Staat und Handlung nennt, 
iſt — vornehmlich in England — nichts meniger 
als daſſelbe. Es iſt int eigentlichſtem Verſtand cin 
Spiel. Alles waͤre in demſelben tod: — ſich nicht 
das wagen dabey befaͤnde. 

Dieſes Spiel nun haͤnget von sine — 
Anzahl Einfluͤſſe ab, die ſich weder voraus ſehen, nod 
berechnen, noch bemeiſtern laſſen. Det Geiſt deſſel⸗ 
ben zielt dahin, daß man immer ein ehtlicher Mann 
bleibe, bag man die vorbeygebenden Zablungen immer 
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gu beſtreiten im Stande fey, daß man immer ben Vor⸗ 
rath fen, die gegenwaͤrtigen Verbindungen jn ecfuͤllen, 

daß man niemals maffiges ‘Geld, eine leere Caffe, und 
unbesahite Weehfel habe. Dis iſt genase der Aus; 

ſchlag jenes widerſi gem Sraarefofiem’ bes vopit 

Conftitution, | 

Laffet uns dem’ zufolg bag Weſen ber aiffetucang 
unterſuchen. “Esiftwabc, fic erſtattet dem beraubten 
Feind wiederum einen Cheil ſeines Guts z und wens 
man fie abziehet, fo bleibet dem Eroberer nur wenig 
in den Haͤnden. Weiss, nicht su gedenken, wie vieler⸗ 
ley Zufaͤlle Materie geben koͤnnen, die Aſſekuranz zu 
ſchikaniren, ju verzoͤgern, oder gar zuwiderſptechen; 
ſo beruhet ibe Barometer in den Haͤnden det Aſſeku⸗ 
ranzleiſter ſelbſt. Der Aſſekuranztarif wird auf der 
Boͤrſe zu London beſti mmt: Er witd nach Probabili⸗ 
taͤten abgenteffen; die ben Unternehmern nicht ver⸗ 
ſchwiegen feyn tonnes 'Rufolge deren wird er ſo ein⸗ 
gerichtet, bag bie Intereſſenten nicht mehr wegen; als 
gerade ſo diel ſie ſelbſt Hollen, nenilich die Portion, 
wweiche thnen.oon ihtem Profit tem Gliice Peei§ ju 
geben beliebt, 

Kurz, man bett achit die Sache obi weſcher Seite 
man wit, fo fliefe immer ein Ruse, ein Setrieb es 
J Geldumlaufs darals Bers Entkom̃t ein ſolches Schiff 
Derr Schlingen dee Papers ſo iſt die Affelutan datauf 
ein reiher Gewinn. Witd Mths dder bad andere weg⸗ 
gefangen; fo evel dunely ſich Um ſtaͤnde Hit? und Wie: 
derreiſen / Unters hamlunen die immet zum Ptofit 
ee: Landes gereichen. ad affekurirte — 
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mus, um fein Geld zu holen, nach London reiſen: dit: 
jenigen, ſo die Waaren vom erbeuteten Schiff, welche 
gu London auf dem Mauthhauſe oͤffentlich verſteigert 
werden, fauffen wollen, muͤſſen ihre Commarffionairs 
ſchicken. Alsdann giebts neue Reifen in den Hafen, 
wo das Schiff liegt x22. 

Dig iſt die wahre Beſtandquelle der Sank gu Lone 
don. Vermoͤg dev. Aſſeeuranz ſind ihr alle Rationen 
zoͤllig. Sie moͤgen Geldet ziehen, oder fie mogen 
welche bezahlen: fo iſt der Profitdec Bank. Und da 
der Zuſammenfluß des Gelds, er mag nun activ ſeyn 
oder paſſiv, immer cin Kennzeichen des offentlichen 
Wohlſtands, und die Genndlage des Kredits iff: fo 
fan die Nation, fo lang ihre Bank beftebhet, dag ift, 
‘fo lang fie diefes unterfdeidende Sympton ihres 
Kredits erhaͤlt, nicht zu Grund gehen. 

Man vergleiche mit dieſer Reflexion das Bey 
fiel tie es Heute gu Tage liegt. Der Wechſelgewina 
iſt ſeit elnem Jahre, und wird es ewig bleiben, bey 
den Englaͤndern. Auch empfindet man des amerifes 
nifhen Krieges ungeadhtet hicht den ntindeften Draw 
gel an Geld gu London. 

Dieſer Umſtand allein mus England, gu einer 
Beit wo Geld alles. aus richtet, wo es das vornehmſte 
Mobil der Staatéangelegenbeite nifty einen unbe, 
ſchreiblichen Bortheik aber feine Keinde geben. Die 
Sonduerban€ iſt dag Meifterftik einer Maſchine 
deren Kedern von der Snduftcie. und Staatsflugbeit 
eben fo verwundernswuͤrdig alg Nek uſamunen. 
eelent find: einer Maſchine, dereu in Staͤrke, 
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Umfang, und Wirkungen unermeßlich find: und die 
gum ewigen Muſter der Gluck feligkeit jeder Monar⸗ 
chie dienen wurde, wofern fie fabig waren, fie eingus 
feben, fie nachzuahmen, und fie ihren eigenen Natus 
ren angupaffen. 

Aus all diefem erhellet, wie loͤblich die Politik des 
englifden Parlaments, felbfE im Kriege fey. Die 
Englander ftellen ju keinem andern Endzweck groffe 
Flotten auf, alé blog, um ihren Gegnern den Ruhm 
des Heldenmuts nicht abgutretten. Fu der Haupt⸗ 
fache aber rechnen fie auf ihre Raper. Diefe finds, 
welche den Krieg fur das engliſche Volk fubren, und 
nicht feine Admirals. Die Englander laffen ihrem 
Feinden nicht felten den Ruhm, und nebmen dafir 
den Mugen» Sie laffen ihnen die ſchoͤnen Thaten, 
und bebalten fur ſich die nugliden Prifen. 

ufolge der ofentlichen Blatter haben fic bey 
der Admisalitat feit BeFanntmachung der fpanifcher 
— — dreihundert und ———————— 
beuter um Marquebriefe gemeldet. an glaubt, 
daß gegenwaͤrtig uͤher achtzehnhundert engliſche Ar⸗ 
‘mateurs auf allen Meeren ſchwaͤrmen. — Als der 
Krieg nue mit den Amerikanern und Franzoſen ger 
fubrt wurde, fo waren nicht mehr als drenbundert 
in der See. ne . 
* Bieber man nun in Erwaͤgung, daß die Raperey 
bey diefen Umftanden keine Staatsparade ift, daf es 
foviel einzelne Unternehmungen find, die ficy in wabre 
und weſentliche Hilfsmittel verwandlen; daß, ime 
mittelſt ſich die Buͤrgere beeifern, das or zu * 
lebung des Kriegs beyzutragen, der Hof niche muͤſſi 
iſt; daß auſſer dieſen dreyjehnhundert Freybeutern 
die Kriegsflotten immer ihren Poſten haben; d 
von der Armee in Amerika noch kein Mann zuruͤck⸗ 
berufen worden, und ſich dieſe Armee noch immer 
mit eben bemſeiben Mut und Ueberlegenheit erhaͤlt; 
daß im Gegentheil die Progreſſen der Inſurgenten 
ſtocken, und ihre Seemacht völlig gu nichte iſt; we 
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in Oftindien die englifche Flagge unſtreitig trium 
phirend iſt; daß fic bis heute weder auf dev mittels 
laͤndiſchen Gee noch auf dem Hcean beAeckt woe: 
den; dag alle Franjofifche Eroberungen, 4. B, Gea 
negalund f, w. auf der Stelle durch Gegenersbes 
rungen evfest werden; daß der Admiral Sardy viel: 
mehr die combinirte Flotte auffuche, alé er pie ‘Pers 
meiden mill; fury, daß man diefen Augenhlick gu i 
Londen fo unbeFiimmert, fo ficher, fo vergnuͤgt, in 
ſolchem Ueberfluß lebt, wie mitten in den ruhigſten 
und Friedebluͤhenſten Zeiten felbfes fo its in der 
That ſchwebr, einer Ration, die foviel Muth,’ fas 
‘olel Dobeit und Vermoͤgen zeigt, feine Ebcecdtetung 
gu verſagen. 
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84 Stof geben, nie leer ge et fern 
Mourde: fondern, weil fie cin Theil meiner eigenen 
Rechte iſt. Ich hatte eben dices Sujet vor mir, 
Ich hatte 66. ungef doe auf die nehmliche Art beare 
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ſchuldig waͤre, ihm den u geben. 
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n, we HUE einem wuͤrdigern Schriftſtel 
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